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Vertrag  des  Amyntas  von  Makedonien 
mit  Olynth. 


Die  den  hiesigen  kaiserlichen  Sammlungen  angehörende,  im 
vierten  Zimmer  des  unteren  Belvedere  aufgestellte  Inschrift  (n.  246 
sämmtlicher  inschriftlicher  Denkmäler),  welche  einen  Vertrag  des 
Königs  Amyntas  von  Makedonien  mit  den  Chalkidiern  enthält,  ist 
schon  öfters  behandelt  worden.  Aufgefunden  an  der  Stätte  des 
alten  Olynth,  wurde  sie  von  dem  damaligen  österreichischen  Consul 
in  Salonichi,  Mihanovich,  erworben  und  im  Jahre  1844  nach  Wien 
geschafft 1).  Zum  erstenmal  veröffentlichte  sie  Josef  Arneth  in  dem 
1845  herausgegebenen  Werke:  Beschreibung  der  zum  k.  k.  Münz- 
und  Antikencabinet  gehörigen  Statuen,  Büsten,  Reliefs,  Inschriften, 
Mosaiken  S.  38.  39.  Da  diese  Schrift  niemals  in  den  Buchhandel 
gekommen  ist,  wurde  ein  grosser  Theil  derselben  von  Wieseler  in 
den  Götiinger  Gelehrten  Anzeigen  vom  J.  1847  (S.  1  f.  17  f.)  aus- 
gezogen und  darunter  auch  S.  22  bis  24  die  erwähnte  Inschrift 
nach  der  Lesung  Arneths  in  conventioneilen  Typen  abgedruckt; 
doch  war  Wieseler,  der  sich  im  Herbste  1845  in  Wien  aufgehalten 
und  dabei  das  Denkmal  selbst  studiert  hatte,  in  der  Lage,  zu  Arneths 
vielfach  fehlerhafter  Lesung  aus  seiner  Copie  Verbesserungen  zu 
geben,  welche  er  aber  nicht  in  den  Text  der  Inschrift  setzte,  son- 
dern blos  als  Nachträge   gab2).  Auf  Grund   der  von  Wieseler  ver- 


')  Die  Fundangabe  bei  Arneth  lautet:  „Diese  Inschrift,  gefunden  in  den 
Ruinen  von  Olynth,  wurde  im  Jahre  1844  von  dem  k.  k.  Consul  in  Salonich,  Herrn 
Mihanovich ,  als  Geschenk  mit  einer  in  einem  Grabe  zu  Potidäa  gefundenen  grie- 
chischen Schale  eingeschickt". 

2)  Danach  publiciert  in  Drucktypen  in  dem  jetzigen  Katalog  der  Sammlungen 
(Die  Sammlungen   des    k.  k.   Munt-  und  Antikencabinetes ,    beschrieben   von  Eduard 
Archäologisch-epiKraphische  Mitth.  VII.  1 


besserten  Abschrift  Arneths,  deren  geringe  Zuverlässigkeit  er  selbst 
erkannte  (hand  pauca  videntur  parum  rede  vel  lecta  vel  descripta 
esse'),  hat  nun  Sauppe,  ohne  das  Denkmal  selbst  gesehen  zu  haben, 
in  dem  Weimarer  Gymnasial-Programm  von  Ostern  1847  (Inscrip- 
tiones  macedonicae  quatuor  n.  2  S.  15.  16)  zum  erstenmal  die  Her- 
stellung der  mehrfach  verstümmelten  und  unvollständigen  Inschrift 
unternommen.  Seine  Leistung  ist  und  bleibt  grundlegend;  doch 
darf  man ,  um  über  dieselbe  richtig  zu  urtheilen ,  nicht  vergessen, 
dass  Sauppe  die  Urkunde  herausgab,  ohne  dass  er  eine  persön- 
liche Kenntniss  derselben  besass.  Die  erste  Abschrift  der  Ur- 
kunde, welche  wenigstens  einigermassen  wissenschaftlichen  An- 
sprüchen genügt,  ist  von  Lebas  genommen  {Voy.  arch.,  Inscriptions, 
troisieme  parfie,  Section  VII  n.  1406  in  den  Tafeln);  hier  erhalten  wir 
zum  erstenmal  ein  genügendes  Facsimile  der  Inschrift  nicht  in  conven- 
tionellcn  Typen ,  sondern  mit  den  ihr  eigentümlichen  Buchstaben- 
formen. Leider  ist  die  Benützung  bei  Lebas  erschwert,  da  bis 
jetzt  nur  die  Tafeln  des  betreffenden  Theiles ,  nicht  der  Text 
und  Commcntar  erschienen  sind;  andrerseits  darf  nicht  verhehlt 
werden ,  dass  auch  die  Abschrift  bei  Lebas  den  strengen  Anforde- 
rungen der  Kritik  nicht  entspricht.  Sie  ist  nachlässig  gemacht, 
sogar  durch  Auslassung  von  Wörtern  entstellt  und  nimmt  be- 
sonders keine  Rücksicht  auf  die  für  die  Restitution  wichtige  Stel- 
lung der  Buchstaben  neben  und  untereinander.  Die  neueste  Ver- 
öffentlichung endlich  in  Minuskeln  bei  E.  L.  Hicks  (A  manual  of 
Greek  historical  inscriptions,  Oxford  1882  n.  74  S.  129.  130)  stützt 
sich  einerseits  auf  Sauppe's  Herstellung,  andrerseits  auf  das  Facsi- 
mile bei  Lebas  und  sucht  in  einigen  Fällen  die  Abweichungen 
Beider  zu  vereinen.  Da  es  sich  hier  um  ein  für  die  Kenntniss  des 
Alterthnms  wichtige,-;  Dokument  handelt  und  angesichts  der  Sach- 
lage, dass  die  erste  Veröffentlichung  durch  Arneth  —  was  die  da- 
malige Zeit  entschuldigen  mag  —  eine  ganz  ungenügende  ist,  dass 
die  einzige  Herstellung  derselben  durch  Sauppe,  eine  bei  dem 
ichlechten  Material  doppelt  bedeutende  Leistung,  auf  dieser  Abschrift 


Frriltrjrii    VOTi    Surl.'ii    und    l''rii<l,rirli    KrjuiCr.     W i < ■  1 1     I86G)     S.    9(i —  98.    —    Arnetli's 

ireibtuig  wurde  noch  mehrfach  aufgelegt;  in  der  fünften  Auflage  (1853)  ist 
auf  8.  ">r>.  56  die  [nachritt  in  Conventionellen  Typen,  daneben  ein  Facsimile, 
welches  ;il>or  viel  zu  klein  ist.,  um  nützen  zn  können.  Doch  sind  einige  Fehler 
mit  Bernckfichtigung  Wieseler's  corrigiert. 


(wenn  auch  indireel)  beruht3),  und  dass  hinwiederum  die  einzige 
Copie  der  Inschrift,  die  deren  charakteristische  Typen  bringt,  nicht 
fehlerlos  ist  und  irreführend  wirken  kann,  war  es  wol  an  der  Zeit, 
eine  neue  Revision  des  Monumentes  vorzunehmen.  Ich  habe  dies 
gethan  und  gebe  im  Nachfolgenden  eine  Abschrift  und  ein  Fac- 
simile  der  Urkunde  (vgl.  die  Tafel  I),  sowie  eine  von  den  bisherigen 
einigemal  abweichende  Herstellung;  wie  weit  mir  die  letztere  ge- 
lungen ist,  muss  ich  Anderen  zu  beurtheilen  tiberlassen,  das  Eine 
kann  ich  aber  versichern,  dass  ich  die  Abschrift  vor  dem  Stein 
und  nach  einem  Abklatsch  wiederholt  geprüft  habe  und  für  die  Zu- 
verlässigkeit derselben  einstehe,  so  dass,  wenn  nichts  Anderes, 
doch  das  Resultat  erreicht  ist,  dass  von  nun  an  eine  sichere 
Basis  für  die  Weiterarbeit  geschaffen  ist,  deren  wir  bisher  ent- 
behren mussten. 

Die  Urkunde  befindet  sich  auf  einer  Marmorplatte  von  ur- 
sprünglich weisser,  jetzt  etwas  nachgedunkelter  röthlicher  Farbe, 
deren  beide  Seiten  beschrieben  sind;  oberhalb  der  ersten  Zeile  ist 
dieselbe  an  beiden  Enden  zu  einem  Aufsatze  ausgebaucht  gewesen, 
was  man  an  der  Rückseite  noch  deutlich  sieht.  Die  Höhe  dieses 
Aufsatzes  beträgt  4  Cm.,  die  Länge  der  Platte  21  Cm.,  die  Breite 
über  20  Cm.,  die  Dicke  wechselt  zwischen  5  Cm.  oben  und  3*5  Cm. 
unten.  Von  der  Vorderseite,  welche  ich  mit  A  bezeichne,  sind  nur 
acht  Zeilen  erhalten  und  diese  von  Z.  5  ab  zum  Theil  verscheuert ; 
links  ist  bis  Z.  6  vollständig  Rand,  rechts  reicht  derselbe  bis  Z.  7, 
ist  jedoch  Verstössen.  Auf  der  Rückseite  B  sind  achtzehn  Zeilen 
erhalten,  der  Rand  geht  links,  mit  Ausnahme  der  vier  ersten  Zeilen 
gut  erhalten,  bis  Z.  11  ;  rechts  ist  er  Verstössen  und  geht  bis  Z.  9. 
Von  da  ab  und  von  Z.  11  links  beginnt  der  Bruch  des  Steines, 
welcher  nach  unten  in  einen  spitzen  Winkel  zuläuft.  Die  Buch- 
staben, deren  Höhe  durchschnittlich  8  Mm.  ist,  sind  gut  eingehauen 
und  ohne  besondere  Schwierigkeit  lesbar ;  ihr  Charakter  entspricht 
den  Formen  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts.  Die  Schrift 
ist  nicht  o"Toixn.oÖv.  geordnet  und  die  Buchstabenzahl  der  einzelnen 
Zeilen  ungleich;  doch  bleibt  sie  innerhalb  der  Grenzen  von  acht- 
undzwanzig und  einunddreissig  Buchstaben. 

Zur  Vergleichung  setze  ich  die  Lesung  Sauppe's  hieher: 


3)  Besonders  über  die  Spatien  der  einzelnen  Buchstaben  und  die  Lücken 
konnte  Sauppe  auch  durch  die  Publication  der  G.  G.  A.  nur  ungenügend  oder  irr- 
thümlich  sich  unterrichten. 

1* 


.4      luvOfiKCu  TTpoa'  'Auüvrav  töv   'Eppibaio[u|. 
Iuv6fJKai  'AuüvTa  tlu  'Eppibaiou 
Kai  XaXKibeOcri,  cruppdxoug  eiv|ai] 
dXXi'iXoicn  Katd  Trotviag  dvOpwTTOUg 
5    etea  7revT»i[KOVTa.    5Edv]  Tic  eV  'Apüv- 
Tav  in,  e(TT[u)  öuoiws  ep  7T]oXe'puJ  [K«i] 
em  XaX[Kibeaj,  Kai  edv  tiri]  XaXKibe- 
[a?  uj,  Kai  eV]  5Ap[üvTav  ep  rroXepuj  e'öruj]... 
B      'E[E]aYUJTri  b[e]  eo~Tw  Kai  moar\g  Kai  SuXuuv 
fo]iKobopiaTiipiuDV  ndvTUJV,  vauTrriYil- 
[ö]ipaiv  be  rrXfiv  eXaiivuuv,  öti  dp  pr)  tö 
koivöv  benrai,  t[6|  be  koiv[övJ  Kai  toütwv  [e'xj- 
5    eiv  tEaTurfriv/  eiTröviag  'ApVjvra  rrpiv  e£- 
d-feiv,  xeXeovTat;  id  TeXea  xd  y€-fpappev[aj. 
Kai  tüjv  dXXaiv  eHaYurp'iv  re  eiv[ai]  Kai  bi- 
afai-piv  TeXe'ouffi  Te'Xea  Kai  XaXKibe[0]- 
cri  i{  MaKeboviiis  Kai  MaKeböcriv  c[k] 
10    XaXKibe'wv.     TTpö^  'ApcpiTroXiTa^,  Bot[ti]- 
aioug,  'AKavBioug,  Mevbaiou?  pn  noiei- 
a0ai  qnXinv  'Apuvxap  pnbe  XaXKib[eac 
Xaipig]  eKaxepous,  dXXd  peid  pid[g  yvw- 
pn.g,  edv  d|pqpOTe'pou;  boKr)  KOiv[üut;  omei- 
iö    oaaQm  npöc  eKeiJvoug.  "OpKOg  crupp|axias-  eppe- 
vüj  tv]  cruppaxi«  Kaid  Ta  (TuYKeijpeva  XaXKi[beöcn 

rrpoi;  "Ap|uvTav 

XaX 

Hieks  adoptiert  diese  Restitution  mit  einigen  Abänderungen,  die 
an  gelegenem  Orte  erwähnt  werden  sollen.  Die  Lesung  Sauppe's 
scheint  an  einigen  Stellen  dem  Denkmal  gegenüber  nicht  gehalten 
werden  zu  können.  Ich  gebe  im  Folgenden  den  Versuch  einer  Her- 
stellung, bei  welchem  ich  von  Herrn  Professor  von  Hartel  mit  seinem 
werthvollen  Rathe  unterstützt  wurde: 

A      XuvOf]Kai  TTp6;?  'ApüvTav  töv  'Eppibaio(u). 
Iuv6f)Kai  'ApuvTa  Tili  'Eppibaiofu] 
Kai  XaXKibeOar  auppdxoug  tiv' 
dXXnXoicn  KaTd  rravTac;  dvepWTTOu[g] 
5    ?T€a  TTtvTt]|KovTa'  edv]  Tig  eV  'Apüv- 
Tav in  eg  T[f]v  xwprjv  £nfl  Tr|oXe'pip 
In]  tm  X|aXKibe"as,  ßonGeeiv]  XaXKi[be- 


B      'E[£]aTW'fr]  b'  eö"rw  küi  macrris  KCtl  £uXuuv 

[oJiKobouicrrripiuuu  TrdvTuuv,  vauTnyfr|- 

aiuuiv  be  TtXnv  eXaTivuuv,  öt[c]  du  juf)  to 

koivov  benrai,  tlu  be  koivlu  Kai  toutuuv 
5    eiv'  eHaYWYnv,  emövTag  'Ajuuvra  rrpiv  e£- 

aYeiv,  TeXeovTay  id  Te'Xea  id  Y£Ypauue'v[a]. 

Kai  tujv  dXXuuv  eEaYWYn.v  be  eiv*  Kai  bia- 

{a>Yurfnv  TeXe'oudiv  Te'Xea  Kai  XaXKibefu]- 

ai  ck(y)  MaKeboviiis  Kai  MaKeböcnv  c[k] 
10    XaXKibeaiv.  T\pög  'AuqpmoXiTas,  Bott[i-] 

aiouc,  'AKavGious,  Mevbaioug  juri  TrfoieT- 

a9]ai  qpi\iT-|v  'AuüvTau  un.be  XaXKib[e'a? 

Xujpijc,*  eKaie'pou?,  dXXd  uerd  }A\a[s  Yvw- 

un.?,  edv  d]ucpoTe'pois  boKn.  koiv[vj  irpo- 
15    abe£acr8ai  eKei]vou?.     "OpKOg  cruuufax'i- 

r\g'  cpuXdHa)  id  auvTe0€i]ueva  XaXKibfeö- 

cnv  Kai  edv  ng  irj  eV  'Aujuviav  [ 

,  ßonönffw 'Au]iiv[Ta  ?  cet. 

Die  Inschrift  ist  im  ionischen  Dialect  abgefasst.  Die  erste 
Zeile  von  A  hat  die  Buchstaben  gedrängt,  das  letzte  o  ('Eppibaio) 
steht  an  der  äussersten  Kante.  Z.  1  xynohkai  Lebas,  appiaai  Lebas, 
eppiaaio  Wieseler.  Z.  2  der  letzte  Buchstabe  v  steht  vom  rechten 
Schenkel  des  darüber  befindlichen  a  an  unter  i  und  theilweise  noch 
unter  o.  Rechts  am  Rande  ist,  was  besonders  für  die  folgenden 
Zeilen  gilt,  Raum  für  höchstens  noch  einen  Buchstaben.  Z.  3 
symmaxoyz  Lebas  ;  hinter  eiv'ist  der  Stein  Verstössen,  ich  hege  Zweifel, 
dass  überhaupt  etwas  da  gestanden  hat.  Z.  4  ist  am  Ende  hinter 
y  glatt,  wie  es  scheint  abgerieben.  Z.  5  penthkonta  Lebas,  dann 
Lücke  und  hierauf  zepamyn.  Z.  6  am  Ende  steht  das  i  im  Zwischen- 
raum zwischen  y  und  r>  oben,  demnach  ist  Platz  für  höchstens  einen 
Buchstaben.  Z.  7  xaakiae  Lebas.  Vor  dem  Anfangs-E  ist  Platz  für 
nur  einen  Buchstaben.  Z.  8  a/v  Lebas;  davor  ist  Raum  für  nur 
zwei  Buchstaben,  denn  a  steht  unter  p.  Sauppe's  Ergänzung  Z.  5  sq. 
kann  kaum  aufrecht  erhalten  werden,  denn,  nur  in  Rücksicht  auf  diese 
Zeile  (8),  verlangt  sie  statt  zweier  Buchstaben  vor  a/  nicht  weniger 
als  11:  XaXKib|[ea^  im,  Kai  in)  'Ajiuviav.  Auch  die  schräge  Hasta  ' 
vor  a  spricht  dagegen ,  da  sie  nur  Ueberrest  eines  z  sein  kann. 
Damit  ist  aber  die  ganze  Formel  Sauppe's  zerstört.  Gegen  sie  ist 
ferner  einzuwenden,  dass  Z.  6  nach  Tr]oXeuoi  Raum  nur  für  einen 
Buchstaben  ist,  nicht  für  Sauppe's  [kai],  wogegen  wieder  Z.  7  das  An- 


fangs-E  unter  a  steht,  daher  vorher  —  man  vergleiche  die  früheren 
Zeilenanfänge  —  nur  ein  Buchstabe  stand.  Endlich  ist  dagegen 
noch  anzuführen,  dass  Z.  6  oaemoi  doch  höchst  wahrscheinlich  zu 
im  7r]oXeuw  zu  ergänzen  ist,  ein  Ausdruck,,  der  in  den  meisten 
Symmachieverträgen  wiederkehrt  (z.  B.  C.  I.  A.  I.  50.  II.  17  Z.  46  sq. 
52.  17  6).  Auch  Hicks,  der  Z.  5  ergänzt  edv  be  Tis,  Z.  6  Ende 
Kai  weglässt  und  Z.  7.  8  folgendermassen  fasst :  edv  be  Tig  em  XaX- 
Kibe'a[s  in,  ecTTW  Kai  eu  TroXeuw  eV'Auüvrav  etc.  genügt  nicht,  da  der 
Anstoss  mit  dem  Anfang  von  Z.  8  (auch  7)  nicht  behoben  wird. 
Was  nun  meine  Restitution  anlangt,  so  verweise  ich  für  die  Wen- 
dung ig  ir]V  X^pnv  auf  Thuc.  V  23;  allerdings  sind  in  den  Ver- 
trägen bei  der  stationären  Formel:  edv  Tis  fyl  etc.  gewöhnlich  die 
vertragschliessenden  Parteien  getrennt,  z.  B.  C.  I.  A.  II.  52  z.  12  f. 
[edv  Tis  |  fy  t^T1  [T]nv  X^pav  Trlv  JA[9nvaiuuv  em  TroXeuuj  f|  KaTJd  Yfjv 
f\  KaTa  0dX[arrav,  ßonGeiv  Aio  vüaiov]  Kai  Toug  eKTÖv[oug  auToö  KaOön 
dv|  eTTaTTe]XXuuo"iv  5A6nvai[oi  Kai  icaTa  YHV  Kai  |  lcaid  9d]XaiTav  Travtfi 
aöevei  Kard  tö  buva]TÖv.  Kai]  edv  Tig  irj  e[m  Aiovücriov  etc.  Thuc. 
V  23,  VIII  58  u.  A.,  während  hier  durch  die  elliptische  Wendung 
Z.  7  r|]  em  XaXKiöeas  die  Parteien  zusammengefasst  würden.  Man 
müsste  annehmen,  dass  das  Formular  unseres  Vertrages  abweichend 
von  den  übrigen  verkürzt  worden  sei.  Z.  9  Anfang  glaubte  ich 
rechts  von  dem  darüber  stehenden  a  die  schwachen  Reste  eines  t 
zu  bemerken. 

B  Z.  1  EEArnrH  Lebas.  kai  vor  pizxhs  fehlt  bei  demselben  (!). 
b'  ecrruu  nach  dem  Stein  (Hicks  ebenso) ,  b[e]  ccttuu  Sauppe.  Z.  4 
Ende,  5  Anfang  ist  eiv'  von  Sauppe  emendiert  worden:  t[ö]  be  koi- 
v[6v]  KaV  toütuuv  [ex]  |  eiv,  doch  kann  hinter  toutujv  nichts  mehr  ge- 
standen haben,  weil  Rand  ist;  dann  steht  Z.  4  ganz  deutlich  auf 
dem  Steine  thi  ae  KOiNni.  Dass,  wie  hier,  mit  eiiTÖVTag  und  TeXeovTag 
(Accusativ  statt  Dativ)  aus  der  Construction  gefallen  wird,  ist  in 
Inschriften  öfter,  eiv'  ist  auch  Z.  7  und  A  Z.  3  von  Sauppe  zu 
eiv[ai]  emendiert  worden,  es  ist  indess  sicher.  Diese  Berichtigung 
hat  schon  Hicks  vorgenommen.  Z.  4  ae  am  Schlüsse  bei  Arneth, 
von  Wieseler  berichtigt.  Z.  5  eipontaz  Lebas.  Z.  6  teaeontae 
teaea  Arneth,  corrigiert  von  Wieseler,  teppammen  Lebas.  Z.  7  ae  vor 
eiv'  ist  von  Sauppe  in  Te  umgeändert,  indessen  ist  es  beizubehalten, 
da  es  einen  ganz  guten  Sinn  giebt  (Kai  —  be  „überdies")-  Z.  8 
Ende  xaakiaey  Arneth  (berichtigt  von  Wieseler).  Z.  10  Ende  botti 
Arneth  und  Lebas.  Z.  1  1  nach  Wieseler  vorne  Platz  für  zwei  Buch- 
staben,   was    unrichtig.     Z.    13    nach  Wieseler    fehlen    vorne    fünf 


Buchstaben.  Bei  Lebas  fehlt  die  Hasta  '.  Z.  14  /  15  Ende  hat 
Sauppe:  koiv|ujs  crrrei |  aaaöoti  npög  eKeiJvoug,  indem  er  (1.  1.  S.  16) 
annimmt,  dass  Olynth  mit  den  hier  aufgezählten  Städten  da- 
mals in  Feindschaft  gelebt  habe  (er  sagt  von  der  späteren  Zeit: 
neque  enim  tum  has  urbes  inimiciiias  ctim  Olynthiis  exercuisse  cogi- 
tari  potesi).  Es  ist  dies  nicht  nothwendig;  es  wird  hier  nur  vor- 
gesorgt, dass  die  beiden  contrahierenden  Staaten  mit  den  genann- 
ten Städten  kein  einseitiges  Bündniss  abschliessen ,  desswegen 
brauchen  aber  die  letzteren  nicht  in  kriegerischem  Verhältniss  zu 
Olynth  gestanden  zu  haben.  Danach  habe  ich  den  Ausdruck  ge- 
wählt, da  anevbea9ai  gewöhnlich  bei  Beendigung  eines  Krieges  ge- 
braucht wird.  Z.  15  zynm  Lebas.  Z.  18  xaa  Arneth,  ebenso  Lebas; 
nach  Wieseler  ein  x  zu  sehen.  Für  die  Formel  des  Schwures 
Z.  15  f.:  schon  für  Z.  15  geht  Sauppe's  Ergänzung  nicht  an,  denn 
nach  zymjv  haben  nur  drei  bis  vier  Buchstaben  Platz,  bei  Sauppe: 
öpKOs  aujuujaxiag-  euue-j  stehen  deren  neun  und  die  ganze  Zeile 
enthielte  36  Buchstaben,  während  in  den  übrigen  Zeilen  das  Maxi- 
mum der  Buchstaben  zahl  31  nicht  übersteigt.  Z.  16  hätte  nach 
seiner  Ausfüllung  gar  40  Buchstaben,  was  ganz  unmöglich  ist;  dazu 
können  nach  Analogie  der  übrigen  Zeilen  vor  mena  nur  17  bis  19 
Buchstaben  gestanden  haben,  während  bei  Sauppe  26  Buchstaben 
voraufgehen.  Dagegen  schliesst  Z.  17  Anf.  die  nur  6  Buchstaben 
enthaltende  Ergänzung  Sauppe's:  upög  'AujuvTav  nicht  an  die  auf 
dem  Steine  erhaltenen  Buchstabenreste,  da  vor  yntan  ungefähr 
21  Buchstaben  fehlen ;  gewiss  ist  Sauppe  nur  dadurch  zu  dieser 
Ausfüllung  veranlasst  worden,  dass  in  der  ihm  zu  Gebote  stehenden 
Abschrift  die  Grösse  der  Lücken  nicht  angegeben  war.  Nun  ist 
allerdings  zuzugeben,  dass  in  den  Formeln  der  Schwüre  fast  durch- 
gängig euue'veiv  gebraucht  und  speciell  die  von  Sauppe  eingesetzte 
Wendung  mehrfach  bezeugt  ist  (Thuc.  V  18.  47.  C.  I,  A.  I.  52  Z.  10  sq., 
ähnlich  C.  I.  G.  2555.  3137  Z.  61.  62).  Hier  aber  muss  ein  Zeit- 
wort gestanden  haben  ,  von  welchem  der  Accusativ  des  in  -ueva 
endigenden  Particips  abhängig  war.  0"uvTi9eaGai  wählte  ich  im  Hin- 
blick auf  C.  I.  G.  3137  Z.  20.  34.  71  (auch  C.  I.  G.  2554  Z.  1  ; 
2556  Z.  5)  und  C.  I.  A.  I.  52  (6  Z.  12). 

Bevor  wir  in  eine  Besprechung  des  Inhalts  der  Urkunde  ein- 
gehen und  die  Zeit,  in  welche  sie  gehören  kann,  festzusetzen  ver- 
suchen, haben  wir  uns  mit  König  Amyntas  von  Makedonien  und 
den  Nachrichten,  welche  über  die  Herrschaft  desselben  und  deren 
Dauer  überliefert  sind,  zu  beschäftigen.    Schon  die  aus  dem  Alter- 


8 

thum  stammenden  Quellen  scheiden  sich  in  diesem  Punkte  und  dem- 
gemäss  existieren  unter  den  neueren  Forschern  darüber  zwei  ver- 
schiedene Ansichten,  deren  Grund  kurz  gefasst  in  der  gegensätz- 
lichen Beurtheilung  des  Werthes  zu  suchen  ist,  welchen  dieselben 
den  bei  den  christlichen  Chronographen  überlieferten  Ansätzen  ge- 
genüber dem  Berichte  Diodor's  beimessen.  Ich  stelle  im  Folgenden 
die  für  uns  wichtigen  Angaben  Diodor's  zusammen,  deren  Ursprung 
unten  näher  erörtert  werden  soll:  Ol.  95,  1.  400  v.  Ch.  XIV  37, 
5  König  Archelaos  von  Makedonien  wird  nach  siebenjähriger  Re- 
gierung4) auf  der  Jagd  von  Krateuas  getödtet5).  Ihm  folgt  sein 
Sohn  Orestes,  der  von  seinem  Vormund  Aeropos  beseitigt  wird; 
letzterer  bemächtigt  sich  des  Thrones  und  regiert  6  Jahre.  Ol.  96, 
2.  395/4  a.  C.  XIV  84 :  Aeropos  stirbt  nach  sechsjähriger  Herrschaft 
an  einer  Krankheit ;  ihm  folgt  sein  Sohn  Pausanias,  dessen  Regierung 

1  Jahr  währt.  Ol.  96,  3.  394/3  a.  C.  XIV  89:  nach  einjähriger 
Herrschaft  wird  Pausanias  von  Amyntas  getödtet,  welcher  den  Kö- 
nigsthron besteigt  und  24  Jahre  regiert.  Ol.  96,  4.  393/2.  XIV  92, 
3:  Amyntas  wird  von  den  Illyrern  vertrieben  und  verlässt  das  Land, 
wird  aber  nach  kurzer  Zeit  von  den  Thessalern  restituiert  und  regiert 
24  Jahre.  Einige  berichten,    dass  nach  seiner    Vertreibung  Argaios 

2  Jahre  lang  Makedonien  beherrschte  und  Amyntas  erst  dann  sein 
Reich  wiedergewann.  Ol.  99,  2.  383/2.  XV  19:  Da  die  Olynther, 
welchen  Amyntas  vor  seiner  Vertreibung  einen  Landstrich  abge- 
treten hatte,  denselben  nicht  zurückgeben,  wandte  sich  Amyntas  nach 
Sparta  um  Hilfe.  Es  folgt  der  bekannte  Zug  Sparta's  gegen  Olynth. 
Ol.  102,  3.  370/69.  XV  60  :  Amyntas  stirbt  nach  vierundzwanzig- 
jähriger  Herrschaft  und  hinterlässt  drei  Söhne. 

Mit  diesen  Angaben  stimmt  der  freilich  auf  uns  sehr  lücken- 
haft gekommene  Text  von  Ensebios'  Chronik  (1,  S.  227  ed.  Schöne)^ 
welcher  Diodor's  makedonische  Königsreihe  wiedergiebt,  wenigstens 
insoweit,  als  Archelaos  daselbst  17,  Aeropos  (Ajeropus)  6,  Pausanias, 
der  auf  Aeropos  unmittelbar  folgt {i) ,  1  Jahr  zugetheilt  werden  • 
Amyntas  ist  wie  seine  Nachfolger  Alexander  und   Ptolemäos  —  ein 


4)  Dass  Diodor  hier  eine  Confusion  begieng  und  dadurch  mit  sich  seihst  in 
Widerspruch  kam  (XIII  19),  hat  Bchon  Clinton  bemerkt  (Fasti  Hellenici  6»  239  ed. 
Krüger)  und  besonders  Pack  dargethan  'Hermes  \  286). 

'■)  Die  sonstigen  Nachrichten  über  Archelaos'  Tod  bei  Clinton  I.  I. 

')  l'nii  quem  (gemeint  ist  Aßropos)  Pausanias  anno  >mo  dominatus  est. 
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unzweifelhafter  Fehler  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  —  ganz 
ausgefallen.  Die  makedonischen  Königslisten  der  Chronographen 
werden  von  v.  Gutschniid7)  mit  Recht  in  zwei  Classen  getheilt, 
eine  gute,  vertreten  durch  Synkellos  (1,  497  ed.  Bonn.)  im  Texte 
und  am  Rande  (1,  374),  die  erwähnte  des  Diodor  bei  Eusebius  und 
den  oberen  Theil  von  dessen  sogenannter  Anhangsliste  (1,  229  Sek.) 
—  und  eine  schlechte,  zu  welcher  gehören  die  Excerpta  Barbari  (1, 
S.  220  von  Schöne's  Eusebius),  der  Canon  des  Eusebius  (2,  1  sq. 
derselben  Ausgabe),  der  zweite,  für  uns  allein  in  Betracht  kommende 
Theil  der  Anhangsliste  desselben  (1,  229),  die  armenische  Series  regum 
und  die  Series  nach  Hieronymus  (App.  I  p.  13  des  ersten  Bandes 
bei  Schöne)  und  das  XpovoYpaqpeiov  (Juvtouov  (App.  IV  p.  10  eben- 
daselbst);  diese  schlechten  Listen  stammen  alle  aus  einer  Quelle8). 
Die  sämmtlichen  Listen  gemeinsamen  Abweichungen  von  Diodor 
bestehen  zunächst  darin,  dass  Orestes,  der  bei  Diodor  eine  unbe- 
stimmte kurze  Zeit  regiert,  mehrere  Jahre  erhält  (bei  Syncellus  im 
Texte  49),  bei  den  übrigen  3) ;  dass  auf  diesen  Archelaos  (der  offi- 
cielle  Name  des  Aeropos  cf.  Gutschmid  S.  107  n.  12)  folgt  mit  4 
Jahren  (Ser.  Arm.  6,  Exe.  Barb.  ll/Q)  ,  diesem  Arayntas  mit  1 
Jahr  (Exe.  Barb.  3)  und  nach  diesem  Pausanias  mit  1  Jahr  (Exe. 
Barb.  ll/o),  dass  also  das  zeitliche  Verhältniss  zwischen  Pausanias 
und  Amyntas  Diodor  gegenüber  als  umgekehrt  erscheint.  Nach 
Pausanias  ist  wieder  Amyntas  mit  6  Jahren  angesetzt  (Margo  Sync. 
5),  darauf  Argaeos  mit  2  Jahren  (Exe.  Barb.  3,  Ser.  Hier.  1);  endlich 
zum  drittenmal  Amyntas  mit  18  Jahren  (Syncellus  im  Texte  und 
am  Rande  12).  An  letzterer  Stelle  steht  im  armenischen  Canon  des 
Eusebius  Hterum  (in  der  Uebersetzung  des  Hieronymus  'post  quem 
rursum  Amyntas),  in  den  Excerpta  Barbari  an  zweiter  und  dritter 
Stelle  die  Bemerkung  'alius  und  im  XpovoYpaqpeiov  (Juvtouov  ebenso 
'aXXog5.  Zur  leichteren  Veranschaulichung  bringe  ich  die  verschie- 
denen Angaben  in  folgende  Tafel ,0) : 


')  Symbola  philol.   Bonnens.  S.   103. 

8)  Gutschmid  ibid.  113,  Geizer,  Sex.  Julius  Africanus  und  die  byzantinische 
Chronographie  1,  S.   156. 

9)  Wie  Gutschmid  richtig  erkannte,  nur  Schreibfehler  für  3. 
,0)  Vgl,  auch  die  Tafel  bei  Gutschmid  S.   107. 
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Eus. 

Margo 

Exe. 

Eus. 

Ser. 

Ser. 

Eus. 

Xpov.u) 

Diod. 

1,  227 

Sync. ' 

') 

Sync. 

Barb. 

Can. 

Arm. 

Hier. 

1,229 

ÖÜVT. 

1. 

Orestes         — 

— 

1. 

Orestes         4  (corr 

3) 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

2. 

Aeropos          6 

6 

2. 

Aeropos        4 

* 

iV, 

4 

0 

4 

4 

4 

3. 

Pausanias       1 

1 

3. 

Amyntas       1 

1 

3 

1 

1 

1 

1 

1 

4. 

Amyntas       24 

— 

4. 

Pausanias  — 

1 

IV, 

1 

1 

1 

1 

1 

[5. 

Argaios          2 

-] 

5. 

Amyntas     — 

5 

6(a!hiB) 

6 

6 

G 

6 

6 (ö\\oq) 

6. 

Argaios       — 

2 

3 

2 

2 

1 

2 

— 

7. 

Amyntas     12 

12 

18(alius) 

18  (.vursumj      18 

18 

18 

18  (ä\\oO 

Clinton13),  dessen  Prüfung  der  makedonischen  Königsreihe  über- 
haupt der  eindringenden  Schärfe  entbehrt  und  der  die  Zahlen  der 
Chronographen  mit  den  Worten  abfertigt :  hos  numeros  ab  iis  qui 
tenipora  notaverunt  certis  traditisque  testimoniis  quibus  carebant  factos 
non  esse  manifestum  est,  hat  sich  bei  der  Beurtheilung  unserer  Frage 
einzig  und  allein  an  Diodor  angeschlossen  (S.  239  f.),  ohne  auf  die 
entgegenstehenden  Argumente  nur  Rücksicht  zu  nehmen.  Für  Diodor 
hat  sich  auch  Otto  Abel  entschieden  ausgesprochen  l4) ;  allein  man 
kann  nicht  sagen,  dass  er  wirklich  Gründe  für  seine  Meinung  an- 
geführt habe,  er  scheint  mehr  seinem  subjectiven,  wenn  auch, 
wie  wir  sehen  werden,  richtigen  Gefühle  gefolgt  zu  sein.  Es  ist 
das  Verdienst  von  A.  v.  Gutschmid,  —  das  hervorzuheben  desto 
mehr  Pflicht  ist,  wenn  man  seinen  Folgerungen  nicht  beistimmt 
—  die  makedonische  Königstafel  das  erstemal  zum  Gegenstand  einer 
zusammenhängenden  und  wissenschaftlich  geführten  Untersuchung 
gemacht  und  damit  auch  auf  unsere  Frage  neues  Licht  geworfen 
zu  haben  15).  In  gewissem  »Sinne  hatte  er  dabei  schon  an  Arnold 
Schäfer  einen  Vorgänger  gefunden 1G),  der  bei  der  Reconstruction 
der  Geschichte  des  Amyntas  üiodor's  Angaben  verworfen  und  die- 
jenigen des  Syncellus  seiner  Darstellung  zu  Grunde  gelegt  hatte; 
damit  Hess  er  Amyntas  unmittelbar  auf  Aeropos  folgen,  nach  Jah- 
resfrist vertrieben  und  Pausanias  an  seine  Stelle  gesetzt  werden. 
Nach  kurzer  Zeit  bemächtigt  sich  Amyntas  der  Herrschaft  wieder, 
nach  sechs  Jahren  aber  brechen  die  Illyrer  neuerdings  in  das  Land 


")  Der  Text,  des  Syncellus   ist   lückenhaft  überliefert  und  Pausanias  sowohl 
als  Argaios  ausgefallen. 

")  Argaios  fehlt  hier. 

,3)  Clinton-Krüger  F.   II.  app.   IV,  s.  235  sq. 

14)  Makedonien  vor  König  Philipp  s.  208  sq. 

15)  Gutschmid   in   den  Symbola  philol.  Bonnen.?.  S.   10M  f.  (bes.   105.    106). 
"')  Demosthenes  und  seine  Zeit  2,   6.   7,  bes.  S,  6  n.  2. 
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und  Argaios  wird  als  Gegenkönig  aufgestellt;  'um  seinem  Feinde 
nicht  Alles  zu  gönnen5,  tritt  Amyntas  an  Olynth  einen  Strich  Landes 
ab ,  Argaios  behauptet  sich  zwei  Jahre,  dann  gewinnt  Amyntas 
mit  Unterstützung  von  Sparta  und  Athen  den  Thron  wieder  (382). 
Wie  man  sieht,  sucht  Schäfer  doch  noch  Diodor's  Bericht  mit  den 
Chronographen  zu  vereinen,  welchen  er  das  chronologische  Gerüst 
entlehnt  hatte.  Gutschmid  dagegen  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass 
man  Diodor  den  Angaben  der  Chronographen  gegenüber  ungebührlich 
überschätzt  habe  und  dass  die  Liste,  welche  bei  Syncellus  im  Texte 
und  im  Auszuge  steht,  als  die  ursprünglichste  ihm  vorzuziehen 
sei.  Indem  er  im  Uebrigen  die  Reihenfolge  der  Ereignisse  in  der- 
selben Weise  ordnet,  wie  Schäfer,  geht  er  weiter  als  dieser,  da  er 
auf  Grund  dessen,  dass  in  den  Excerpta  Barbari  und  im  Xpovofpa- 
cpeiov  cruvTOuov  Amyntas  an  zweiter  und  dritter  Stelle  als  'anderer 
(dXXog,  alius)  bezeichnet  wird  und  auch  im  Canon  des  Eusebius 
'rursum  (iterum)  Amyntas  bei  der  dritten  Regierung  des  Letzteren 
dieselbe  Bedeutung  habe,  annimmt,  dass  der  an  erster  Stelle  er- 
scheinende Amyntas  von  dem  an  zweiter  und  dritter  Stelle  genannten 
gleichnamigen  Herrscher  zu  unterscheiden  sei ;  der  Erste,  als  König 
Amyntas  IL,  sei  der  von  Aristoteles  (Pol.  V  8,  11)  erwähnte  Sohn 
des  Archelaos,  der  Letztere  Sohn  des  Arrhidaios,  als  König  Amyn- 
tas III.  Er  ordnet  daher  (vgl.  seine  Tabelle  auf  S.  107)  die  Er- 
eignisse folgendermassen :  Archelaos  I.  413 — 399,  Orestes  399  bis 
396,  Aeropos  (der  als  König  den  Namen  Archelaos  IL  annimmt) 
396-392,  Amyntas  II.  regiert  1%  =  2  Jahre  392—390,  Pausanias 
regiert  l1/,  —  1  Jahr  390—389,  Amyntas  III.  regiert  6  Jahre  389—383, 
wird  dann  von  Argaios  verdrängt,  der  sich  zwei  Jahre  383—381 
behauptet,  Amyntas  III.  zurückgekehrt  regiert  noch  12  Jahre 
381 — 369.  Diese  sich  ganz  an  die  Chronographen  anlehnenden 
Aufstellungen  von  Gutschmid  haben  den  Beifall  der  Späteren  ge- 
funden; es  folgen  ihm  Curtius17),  Volquardsen  1S)  und  Joh.  Gust. 
Droysen19),  Letzterer  mit  der  Modifikation,  das  er  in  Amyntas  IL 


17)  Gr.  Gesch.  5  III  411.     Auch  Hicks  1.  1.  130.  134. 

1S)  Untersuchungen  über  die  Quellen  bei  Diodor,  Buch  XI  bis  XVI  S.  120.  121. 

19)  Geschichte  des  Hellenismus2  1,  77.  78,  wenigstens  in  der  Scheidung  von 
Amyntas  II.  und  III.  Wie  Droysen  sonst  über  Amyntas'  Geschichte  denkt,  ist  aus 
seiner  knappen  Darstellung  schwer  zu  ersehen;  doch  scheint  er  nach  S.  78  n.  1 
abweichend  von  »Schäfer  und  Gutschmid  die  Usurpation  des  Argaios  vor  386  zu 
setzen. 
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nicht  den  Sohn  des  Archelaos,  sondern  den  von  Thucydides  er- 
wähnten (II  95,  3)  Sohn  des  Philippos  erkennen  will ;  nur  Unger 20) 
scheint,  wenn  auch  nicht  ausgesprochen,  an  Diodor's  Ansätzen  fest- 
halten zu  wollen21). 

Ich  muss  nun  bekennen,  dass  ich  nach  wiederholter  Erwägung, 
wie  selbe  sich  bei  einem  Gelehrten  von  so  anerkannter  Autorität 
geziemt,  wie  von  Gutschmid  es  ist,  zu  der  Ansicht  gekommen  bin, 
es  sei  für  die  Forschung  am  Richtigsten,  von  dessen  Aufstellungen, 
so  bestechend  sie  nach  mancher  Richtung  sein  mögen,  zu  der  An- 
schauung Otto  Abel's  zurückzukehren,  dass  für  die  makedonische 
Geschichte  von  400  bis  370  Diodor  unbedingt  den  Vorzug  vor  den 
Chronographen  verdiene.  Es  ist  nicht  so  sehr  darauf  Gewicht  zu 
legen,  dass  sowohl  Gutschmid,  wie  auch  Schäfer22)  bei  ihren  An- 
sätzen genöthigt  sind ,  Diodor  eine  starke  Confusion  und  ein 
ziemlich  willkürliches  Verfahren  mit  seiner  Quelle  zuzuschreiben, 
da  es  ja  bekannt  ist,  dass  Diodor  öfter  mit  grosser  Leichtfertig- 
keit arbeitete  und  sich  schlimme  Fehler  zu  Schulden  kommen 
liess.  Mehr  wiegt  schon,  denke  ich,  der  innere  Widerspruch,  wel- 
cher Gutschmid's  Reconstruction  anhaftet;  obwohl  er  ausdrücklich 
gegenüber  Diodor  sich  auf  Syncellus  stützt,  dessen  Liste  er  als  die 
beste  ansieht,  so  weicht  er  doch  von  diesem  in  seiner  Scheidung 
des  Amyntas  IL  und  III.  ab,  da  Syncellus  blos  einen  einzigen 
Amyntas  kennt,  und  folgt  in  diesem  Punkte  den  von  ihm  selbst 
als  schlecht  bezeichneten  Listen.  Man  ist  aber  wohl  berechtigt 
sich  ernstlich  die  Frage  vorzulegen,  wie  es  überhaupt  mit  der  Zu- 
verlässigkeit der  in  unserem  Falle  von  den  Chronographen  über- 
lieferten Zahlen  bestellt  ist,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  älteste 
Stufe  derselben,  welche  die,  wie  jetzt  von  allen  Forschern  als 
ziemlich  sicher  angenommen  wird,  auf  Julius  Africanus  zurückge- 
henden Excerpta  Barbari  vertreten23),  von  Gutschmid  mit  Recht  der 


")  Philoloyus  41,  78  f. 

21)  Grote  ist  über  den  Werth  der  verschiedeneu  Quellaugaben  zu  keinem 
klaren  Urtheil  gekommen.  Er  giebt  Hist.  of  Greece  (IX5  263/4)  Orestes  4,  Aero- 
pos  2,  Pauaaciaa  1  .Jahr  und  lässt  Amyntas  393-3(39  regieren.  Nach  einem  Jahr 
wird  dieser  vertrieben  und  jetzt  schon  beginnt  das  Vorschreiten  der  Olynther.  Er 
scheint  anzunehmen  («S.  270),  dass  Amyntas  bis  383  gar  nicht  zurückkehrte. 

")  Demosthenes  2,  7  n.  1.     v.  Gutschmid  S.  106. 

'.*)  Diese  von  Unger  (Chronol.  des  Manetho  8.  68.  71.  226)  zuerst  aufgestellte 
Ansicht  hat  besonders  Geizer  (.Julius  Africanus  1,  8.  44.  155.  160)  vertheidigt,  der 
alle  griechischen  Königslisten  der  E.  B.  auf  Africanus  zurückleitet  (S.   137). 
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schleckten  Classc  der  makedonischen  Königslisten  zugewiesen  wird, 
wie  man  überhaupt  vermuthet,  dass  die  schlechten  Listen  auf 
Africanus  beruhen24);  wenn  nun  auch  der  Excerptor  von  Eigen- 
mächtigkeiten und  Versehen  sonst  nicht  freizusprechen  ist,  ist 
dies  hier  ausgeschlossen ,  da  die  Hauptsummen  der  Jahre  sämmt- 
lich  stimmen  und  damit  den  Beweis  der  treuen  Wiedergabe  des 
Africanus  bieten25).  Nun  ist  wohl  daran  festzuhalten,  dass  bei 
zwei  Quellen  verschiedenen  Alters  wir  uns  zunächst  an  die  ältere 
zu  halten  haben;  und  hier  liegt  die  Sache  so,  dass  sich  bei  Diodor 
entschieden  das  einfachste  Schema  findet,  während  das  ausgeführ- 
tere  und  mit  Nuancen  versehene  dasjenige  der  Chronographen  ist, 
und  dass  das  Letztere  an  das  von  Diodor  erhaltene  anknüpfte 
und  dasselbe  umbildete.  Zunächst  handelt  es  sich  darum,  die  Her- 
kunft der  Nachrichten  bei  Diodor  über  die  makedonische  Königs- 
folge in  dieser  Zeit  festzustellen.  Mit  Recht  sind  dieselben  (oben 
S.  8  sind  sie  aneinandergereiht)  mit  Ausnahme  von  XV  19  ff. 
von  Volquardsen 26)  der  annalistischen  Quelle  zugewiesen  worden, 
welcher  Diodor  sowohl  die  Anführungen  von  Dichtern  und  Geschicht- 
schreibern, als  auch  Regentenwechsel  und  andere  kurze  Notizen  in 
annalistischer  Form  entnahm;  die  von  ihm  bestimmten  charakteri- 
stischen Merkmale  dieser  Gattung:  knappe,  sachliche  Form  und 
Stellung  am  Ende  eines  Jahresabschnittes  treffen  für  unsere  Nach- 
richten vollkommen  zu.  Man  kann  sich  auch  nur  einverstanden  er- 
klären, wenn  Volquardsen  (S.  21.  22)  den  Bericht  XIV  92,  3.  4, 
dass  Amyntas  im  Jahre  Ol.  96,  4.  393  von  den  Illyrern  vertrieben 
wurde,  aber  sein  Königreich  wieder  gewann,  aus  derselben  annali- 
stischen Quelle  aus  dem  Grunde  herleitet,  weil  dasselbe  Ereigniss 
nochmals  XV  19,  ol.  99,  2.  383  berührt  wird,  welcher  Theil  aus 
einer  anderen  Quelle  stammen  muss.  Doch  muss  ich  in  der  aus 
dieser  Beobachtung  gezogenen  Folgerung  entschieden  von  ihm  dif- 
ferieren. Volquardsen  meint  nämlich,  dass  Diodor  zweimal  dasselbe 
Ereigniss  —  die  Vertreibung  des  Amyntas  durch  die  Illyrer  —  unter 
verschiedenen  Jahren  erzählt  habe,  dass  aber  dieselbe  Vertreibung 
gemeint  und  die  annalistische  Notiz  in  ein  verkehrtes  Jahr  gebracht 


J4)  Geizer  S.  156. 
")  Geizer  S.  160. 
,6)  Untersuchungen  S.   14,  IT».  18  f. 
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sei ''').  Allerdings  seheint  auch  Diodor  beim  ersten  Anbliek  dies  zu 
thun  ;  wenn  er  XIV  92,  3.  4  berichtet :  Kcrrd  be  xf|V  MaKeboviav  'Auuv- 
Tag  6  OiXirnrou  Traxr)p  'IXXupiwv  eußaXovxujv  eis  MaKeboviav  eEeTTiTrxev 
6K  tx\$  x^PßS'  aTTOYVOug  be  xnv  dpxnv  'OXuv6iois  uev  xrjv  cruverrus 
XuOpav  ebwpr)0~axo,  auxö?  be  töt€  uev  drreßaXe  xfiv  ßamXeiav,  uex'  öXi- 
Yov  be  xpovov  U7T0  OexxaXwv  Kaxaxöeig  dveKxricraxo  xfiv  apxnv  kxX. 
und  XV  19,  2:  Kaxd  be  xf)V  MaKeboviav  'Auuvxou  xoö  ßaaiXeu»?  i]xxri- 
0evxog  uttö  'IXXupiwv  Kai  xd  Kaxd  xr]V  apxfyv  aTTOYVÖvxoc,  rrpög  be  xou- 
xoig  xüj  briuuj  tluv  'OXuvGiuuv  buupno"auevou  rroXXfiv  xfjg  oudpou  xwpag 
bid  xfiv  gittötvujö'iv  xfjs  eauxoü  buvaerreiag,  xo  uev  rrpuJxo-v  6  bfjuoc; 
ö  xwv  'OXuvGiuuv  xag  rrpocröboug  eXdußave  xag  eK  xf)g  bo9eio~ns  X^pa?, 
uexa  be  xaux'  dveXrricrxujg  xoö  ßaoiXeuie  dvaXaßdvxog  eauxov  Kai  xf]V 
öXnv  dpxnv  dvaKxnaaue'vou  oi  uev  'OXuvOioi  xr]v  xwpav  drraixriBevxes 
oux  oioi  f)0"av  drrobibövai.  biorrep  'Auuvxag  ibiav  xe  buvauiv  o~uveo"xr|- 
craxo  Kai  xovg  AaKebaiuovioug  Troincrduevoc  cruuudxous  eireicrev  e£arro- 
tfxeiXai  axpaxn/föv  Kai  buvauiv  dJEiöXoxov  erri  xou?  'OXuvGioug  kxX.,  so 
kann  man,  weil  beidemale  die  Landschenkung  an  die  Olynther  er- 
wähnt ist,  ihn  dahin  auffassen,  dass  er  dasselbe  Ereigniss  zweimal 
unter  zwei  verschiedenen  Jahren  erzählt,  ein  wirkliches  Datum  also 
verdoppelt  habe.  In  diesem  Sinne  trifft  Volquardsen's  Ansicht  nicht 
zu;  wir  haben  es  hier  allerdings  mit  einer  weitschweifigen  und  sich 
an  das  Voraufgehende  wörtlich  anschliessenden,  daher  bewussten 
Wiederholung  zu  thun,  welche  aber  das  Darauffolgende,  d.  i.  die 
Bitte  des  Amyntas  an  Sparta  um  Hilfe  gegen  Olynth  und  den  Hilfs- 
zug Spartas  erklären  und  motivieren  soll.  Desswegen  ist  aber  die 
Vertreibung  des  Amyntas  nicht  in  das  Jahr  383  zu  setzen  und  auch 
von  Diodor  nicht  gesetzt  worden;  er  hat  einfach  dieses  und  die 
folgenden  Capitel  (C.  19  sq.)  seiner  unchronologischen  Quelle  ent- 
nommenQS)  und  wie  es  seine  Gewohnheit  ist29),  das,  was  von  dieser 
in  einem  Abschnitt  dargestellt  und  als  Product  eines  längeren  Zeit- 
raumes gefasst  war,  bei  seiner  Erzählung  in  ein  Jahr  u.  zw.  das  End- 


")  Auss.  i  s.  21.  22  noch  S.  120.  121.  Volquardsen  hal  sich  zu  dieser  irrigen 
Annahme  nur  durch  'las  Gutschmid'sche  Schema  verleiten  lassen,  obwohl  er  in 
«iiii-r,.,,  ahnlichen  Fällen  gesehen  hat,  <lass  die.  chronologische  Quelle  den  Vorzug1 
verdient. 

5")  Au  dieser  ist  doch  festzuhalten  nach  Holzapfel,  Untersuchungen  über  die 
Darstellung  der  griechischen  Geschichte  von  489—413  S.   172  f. 

»•)  Volquardsen  S.  36  ff.  —  Achnlieh  wie  ich  urtheilt  Bornemann  S.  13  seiner 
gleich  />i  citierenden  Schrift, 
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jähr  zusammengezogen.  Für  Volquardsen's  Ansieht,  dass  XIV  92, 
3.  4  ebenfalls  eine  annalistische  Nachricht  sei,  ist  ferner  noch  der 
Synchronismus  (s.  unten)  von  Amyntas'  Vertreibung  mit  dem  Tode 
des  Königs  Satyros  (nur  ungehörig  durch  die  CapitelscheiduDg  ge- 
trennt), sowie  die  Stellung  beider  Bemerkungen  am  Ende  des  Jahres- 
abschnittes hervorzuheben;  die  noch  darauf  folgenden  römischen  No- 
tizen aus  Ol.  96,  4  dürfen,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  dagegen  an- 
geführt werden.  Als  diese  annalistische  Quelle  hat  nun  Volquardsen 
Apollodor  angesehen  (S.  12),  was  von  Diels  widerlegt  wurde30)  und 
neuestens  hat  man  das  Chronikon  des  Castor  als  diese  Quelle  be- 
zeichnet31). Es  liegt  mir  nun  ferne,  hier  wieder  einen  neuen  Namen 
zu  nennen,  doch  halte  ich  es  für  gut,  da  die  Beschaffenheit  dieser 
Quelle,  soviel  ich  sehe,  auch  von  den  Neuesten  nicht  genügend  er- 
kannt ist  —  auch  von  Bornemann  nicht  —  im  Nachfolgenden  einige 
Beiträge  zur  näheren  Erkenntniss  derselben  zu  liefern;  ich  habe 
mich  darauf  beschränkt ,  dies  zu  thun ,  soweit  es  für  den  unmittel- 
baren Zweck,  den  ich  verfolge,  nöthig  ist  und  nur  die  griechi- 
schen Geschichten  der  Bücher  11  bis  16  in's  Auge  gefasst,  für 
welche  bei  Volquardsen  das  Material  gut  vorliegt.  Die  aller- 
dings für  das  letzte  Urtheil  wesentliche  Frage  nach  der  römischen 
Quelle  Diodor's  habe  ich  ausgeschlossen,  da  dieselbe  über  den 
Rahmen  meiner  Arbeit  weit  hinausgeht.  Volquardsen  schon  hat 
für  die  Beschaffenheit  dieser  annalistischen  Quelle  auf  einige  be- 
achtenswerthe  Gesichtspunkte  hingewiesen  (S.  23  f.) :  er  glaubt, 
dass  dieselbe  aus  einer  Anzahl  gesonderter  Tabellen  bestanden  habe, 
die  nach  Ländern  abgetheilt  waren  und  dass  sie  Regentenreihen  ent- 
hielt, welche  die  Namen  und  Regierungszeit  der  Fürsten  ohne  An- 
gabe der  Olympiadenjahre  brachten.  Das  eigentlich  Charakteristi- 
sche der  Vorlage  Diodor's  aber,  welches  Volquardsen  nur  flüchtig 
berührte32),  ist  der  Synchronismus  und  dieser  beweist  auch,    dass, 


M)  Rhein.  Mus.  XXXI  31.  32. 

")  Bornemann,  De  Castoris  chronicis  Diodori  Siculi  fönte  ac  normet,  (Progr. 
des  Lübecker  Catharineum  1878).  Ich  kann  auch  durch  diese  Abhandlung  die  Frage 
nach  Diodors  Vorlage  nicht,  für  erledigt  ansehen  und  muss  sie  als  ztxr  Zeit  noch 
offen  betrachten.  Die  folgenden  Ausführungen,  welche  in  manchen  Punkten  mit 
Bornemann  zusammentreffen,  habe  ich  von  ihm  unabhängig  gehalten,  da  sie  noch 
öfter  von  ihm  differieren  und  wir  einen  ganz  verschiedenen  Ausgangspunkt  für 
unsere  Erörterungen  haben.  Der  Leser  wird  die  Aehnlichkeiten  und  Verschieden- 
heiten unserer  beiderseitigen  Dai'stellungen  selbst  erkennen. 

")  S.  19.     Aber  Diels  hat  es  erkannt  1.  1.  32. 
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wie  angenommen  wird,  diese  Quelle  ein  Chronikon  war.  Man 
braucht  blos  die  von  Volquardsen  zusammengebrachten  Stellen 
Diodor's  durchzusehen  und  Jedem  wird  diese  Wahrnehmung  sofort 
in's  Auge  springen.  Eine  einfache  Durchmusterung  zeigt,  dass  von 
den  sechzig  Stellen,  in  welchen  bei  Diodor  Nachrichten  dieser  anna- 
listischen Quelle  vorliegen  und  die  von  Bornemann  mit  Recht  um 
sieben  vermehrt  worden  sind33),  also  im  Ganzen  67,  nicht  weniger 
als  siebenundzwanzig  naeh  synchronistischen  Gesichtspunkten  ab- 
gefasst  sind  und ,  wenn  man  die  römischen  annalistischen  Notizen 
herbeizieht ,  noch  mehr.  Und  zwar  ist  die  Rücksicht  auf  literar- 
historische Concordanzen  durchaus  nicht  überwiegend,  denn  von 
diesen  27  Stellen  sind  nur  fünf,  die  rein  literarhistorisches  Interesse 
darbieten : 

XIII  103.  Ol.  93,  3.  406.  Philistos  endet  mit  diesem  Jahre  den  ersten 
Theil  seiner  Geschichte.  Gleichzeitiger  Tod  des  Sophokles 
und  Euripides. 

XIV  11.  Ol.  94,  1.  403.  Der  Philosoph  Demokrit  stirbt.  Lasthenes 
besiegt  im  Lauf  ein  Pferd34). 

XIV  46.  Ol.  05,  3.  398.  Pmde  von  Ktesias'  persischer  Geschichte 
mit  diesem  Jahre,  ßlüthe  der  bedeutendsten  Dithyramben  - 
dichter. 

XV  89.  Ol.   104,  2.   363.   Xenophon  endet  mit   diesem   Jahre  seine 

Geschichte;  ebenso  schliesst  Anaximenes  damit  den  ersten 
Theil  der  seinigen.  Auch  die  Geschichte  des  jüngeren  Diony- 
sios  von  Philistos  ist  mit  diesem  Jahre  beendigt. 

XVI  14.  Ol.  105,  2.  357.  Beginn  von  Demophilos'  Geschichte.  Ende 
von  Kallisthenes'  Geschichte.  Anfang  von  Diyllos'  Geschichte. 

Wenn  man  will,  kann  man  noch  XIII  42.  Ol.  92.  2.  411: 
Ende  von  Thucydides'  Werk,  Beginn  von  Xenophon's  und  Theo- 
pomp's  Geschichten,  hieberziehen.     An  Zahl    werden  diese  Notizen 


)  Eigentlich  60,  aber  XIV  92.  98  und  XVI  74.76  gehören  zusammen,  weil 
lii  in  dasselbe  Jahr  fallen.  Die  Stellen  sind:  XI  26,  37,  38,  48,  [53],  54,  59,  69, 
36,  *<■..  XII  22,  [26],  31,  3--',  34,  35,  36,  37,  46,  64,  71,  74,  77;  XIII  6,  8,42,  75, 
103,  108;  XIV  11,  17,  37,  43,  46,  53,  84,  86,  89,  92,  93,  117;  XV  23,  37,  [47], 
60,  61,  71,  [73],  76,  [77],  81,  89,  93,  '.»1,  95;  KV]  3,  14,  31,  135],  36,  45,  52,  69, 
71,  72,  7  1,  76,  ,ss,  [90].  Die  in  Klammem  gesetzten  Stellen  sind  von  Boruemami 
hinzugefilgl  worden;  er  hat  noch  andere  für  die  annalistische  Quelle  in  Ansprach 
genommen,  bezüglich  deren  ich  nicht  beistimmen  kann. 

M)  Eigentlich  nicht  literarhistorisch,  aber  am  ehesten  dazuzurechnen. 
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überwogen  von    denjenigen,    in  welchen    Synchronismen    politischer 
Ereignisse  sich  finden.  Es  sind  dies  zwölf  Stellen  : 

XI  48.  Ol.  76,  1.  476.    Tod    des  Königs    Leotychidas    von  Sparta. 

Tod  des  Anaxilas  von  Rhegion. 

XII  22.  Ol.    83,  4.    445.    Sybaritische    Flüchtlinge    versuchen    eine 

Gründung,  gehen    aber  dabei    unter.     Neubesiedelung  von  fli- 
stiäa  auf  Euböa  durch  attische  Kleruchen. 

XII  26.  Ol.  84,  3.  441.  Allgemeiner  Friede35). 

XIII  75.  Ol.  93,  1.  408.  Einführung  des  Zweigespannes  bei  den 
olympischen  Spielen.  Tod  des  spartanischen  Königs  Pleistonax. 
Zusammensiedelung  auf  Rhodos. 

XIV  89.  Ol.  96,  3.  394.  Tod  des  Pausanias  von  Sparta  und  Pau- 
sanias  von  Makedonien. 

XIV  92.  93.  Ol.  96,  4.  393.  Vertreibung  und  Rückkehr  des  Amyntas 
von  Makedonien.  Tod  des  Bosporanerkönigs  Satyros. 

XV  81.  Ol.  104,  1.  364.  Klearchos  bemächtigt  sich  der  Herrschaft 

in  Heraklea.  Timotheos  nimmt  Torone  und  Potidäa  und  bringt 
Kyzikos  Hilfe. 

XVI  31.  Ol.  106,  3.  354.  Philipp  erobert  Methone  und  Pagasai. 
Leukon  von  Bosporos  stirbt. 

XVI  36.  Ol.  106,  4.  353.  Tod  des  Mausolos  von  Karien.  Ermordung 
des  Klearchos  von  Heraklea.  Hipparinos  macht  sich  zum 
Herrscher  von  Syrakus. 

XVI  45.  Ol.  107,  2.  351.  Tod  der  Artemisia.  Eroberung  von  Rhe- 
gion durch  Leptines  und  Kallippos. 

XVI  52.  Ol.  107,  4.  349.  Philipp  nimmt  Zeira  und  vertreibt  Pei- 
tholaos.  Spartokos  stirbt. 

XVI  88.  Ol.  110,  3.  338.  Tod  des  Archidamos  von  Sparta.  Tod 
des  Timotheos  von  Heraklea. 

Am  interessantesten  für  uns  sind  diejenigen  Stellen,  in  welchen 
politische  und  literarhistorische  Synchronismen  vereint  sind ;  es  sind 
zehn: 

XI  37.  Ol.  75,  2.  479.  Ende  des  medischen  Krieges.  Ende  von  He- 

rodot's  Werk. 

XII  36.  Ol.  86,  4.  433.  Spartokos   von  Bosporos   stirbt.     Bekannt- 


3S)  Es  ist  das  Verdienst  Bornemann's  (S.  18)  auf  diese  recht  charakteristische 
Stelle  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

Archäologisch-epigraphisclie  Mittli.   VII.  2 
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machung  eines   neuen   Schaltcyclus    durch   Meton.     Gründung 
von  Herakleia. 

XII  71.  Ol.  89,  1.  424.  Xerxes  stirbt,  kurze  Regierung  des  Sogdia- 

nos,    Dareios    folgt.      Antiochos    von    Syrakus    beendigt    mit 
diesem  Jahre  seine  Geschichte. 

XIII  108.  Ol.  93,  4.  405.  Tod  des  Dareios.  Blüthe  des  Dichters 
Antimachos. 

XIV  37.  Ol.  95,  1.  400.  Dionysios  gründet  Hadranon.  Tod  des 
Königs  Archelaos  von  Makedonien.  Sokrates  wird  hingerichtet. 

XIV  84.  Ol.  96,  2.  395.  Aeropos  von  Makedonien  stirbt.  Ende  von 
Theopomp's  Hellenika. 

XV  60.   Ol.    102,   3.   370.    Tod  dreier  Könige:    des   Amyntas    von 

Makedonien,   des    Agesipolis  von  Sparta    und    des   Iason  von 
Pherai.  Anfang  von  Duris'  Geschichte. 

XV  76.  Ol.  133,  3.  366.    Themison    übergibt    Oropos    an  Theben. 

Umsiedelung  der  Koer.  Ende  des  lakonisch-böotischen  Krieges. 
Aufzählung  der  literarisch  bedeutendsten  Zeitgenossen. 

XVI  3.  Ol.  105,  1.  360.  Gründung  von  Krenides.  Beginn  von  Theo- 
pomp's Philippika. 

XVI  74  in.  76  fin.  Ol.  109,  4.  341.  Sieg  des  Phokion  über  Klei- 
tarchos  von  Eretria.  Ada's  Vertreibung.  Ende  von  Ephoros' 
Geschichtswerk.  Von  Diyllos'  Werk  beginnt  der  zweite  Theil. 

Ist  die  synchronistische  Anordnung  als  Hauptprincip  von  Dio- 
dor's  Quelle  anerkannt,  so  ergeben  sich  die  übrigen  Folgerungen 
für  die  Anlage  derselben  von  selbst.  Vor  Allem  erhellt,  dass  sie 
nicht,  wie  Volquardsen  annahm,  aus  einer  Anzahl  gesonderter  Ta- 
bellen nach  Ländern36)  oder,  wie  man  auch  denken  könnte,  nach 
Gattungen  (politische  Ereignisse,  Regentenlisten,  literarische  Persön- 
lichkeiten) bestanden  hat37),  sondern  aus  einer  einzigen  Tabelle, 
in    welcher    diese    Ereignisse    allerdings    nach    Ländern    geordnet 


36)  Der  Beweis  für  gesonderte  Tabellen  stützt  sich  bei  Volquardsen  nur 
darauf,  dass  einigemale  unter  diese  annalistische  Notizen  Nachrichten  über  römische 
Geschichte  gemischt  sind.  Von  diesem  Argument  muss  man  wohl  absehen,  so  lange 
nicht  die.  römische  Quelle  Diodor's  näher  erkannt  und  speciell  Bornemann's  auch 
mir  höchst  wahrscheinliche  Vermuthung  (S.  21.  29  ff.),  der  die  annalistischen  No- 
tizen über  römische  Dinge  auf  die  synchronistische  Quelle  Diodor's  zurückführt, 
widerlegt   ist.     Auch  Borncmann   (S.  2.  19)    erklärt    sich   gegen   mehrere  Tabellen. 

37)  Wenn  Bornemann  (S.  15)  an  die  Möglichkeit  einer  besonderen  Tabelle 
für  die  literarhistorischen  Nachrichten  denkt,  ist  dies  gewiss  unrichtig. 
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waren 38) ;  dass  das  ausgebildete  synchronistische  System  nicht  von 
Diodor  herrührt,  sondern  dass  er  es  einfach  aus  seiner  Vorlage  herüber- 
nahni,  bedarf  wohl  keines  besonderen  Beweises39).  Diese  Tabelle  ent- 
hielt hauptsächlich  Regentenlisten,  literarische  Persönlichkeiten  (unter 
diesen  eine  besondere  Rubrik  für  die  Geschichtschreiber,  tujv  be 
cTuYfpacpeujv . . . )  und  sonstige  kurze  annalistische  Notizen,  unter 
welchen  besonders  die  Gründungen  und  das  Schicksal  von  Städten 
einen  hervorragenden  Platz  einnahmen,  daneben  Kriegszüge,  Frie- 
densschlüsse, Waffenstillstände  oder  auch  nur  einfach  Curiositäten 
(wie  XIV  11  über  Lasthenes).  Was  nun  die  zeitliche  Anordnung 
dieser  Tabelle  anlangt,  so  ist  es  bei  der  synchronistischen  Anlage 
derselben  selbstverständlich,  dass  sie  nach  Jahren  fortschritt,  und 
damit  fällt  die  VermuthungVolquardsen's  40),  dass  die  Regentenreihen 
blos  Namen  und  Regierungszeit  der  Fürsten  enthielten,  ohne  dass 
die  Olympiadenjahre  daneben  vermerkt  waren.  Die  Regentenreihen 
bildeten  ja  einen  integrierenden  Bestandtheil  der  ganzen  Tabelle; 
und  wie  war  es  möglich,  dass,  wie  wir  oben  sahen,  der  Tod  meh- 
rerer Herrscher  in  einem  Jahre  oder  der  eines  Herrschers  zusammen 
mit  anderen  Notizen  politischer  und  besonders  literarischer  Natur  — 
für  die  Angabe  vom  Beginn  oder  Ende  eines  Werkes  oder  die 
Blüthezeit  eines  Schriftstellers  war  doch  die  Angabe  des  Jahres 
absolut  nothwendig  —  berichtet  wurde,  wenn  nicht  die  Jahresbe- 
zeichnung daneben  stand.  Die  Tabelle  war  also  nach  Olympiaden- 
jahren und  attischen  Archonten  geordnet41)  und  unter  jedem  Jahre 
wurde  alles  politisch  und  literarisch  Wichtige  verzeichnet.  Dafür 
ist  ferner  eine  andere  Erscheinung  anzuführen,  welche  einen  wei- 
teren Einblick  in  die  Beschaffenheit  der  Tabelle  gewährt.  Wenn  wir 
uns  blos  auf  die  uns  zunächst  beschäftigenden  Nachrichten  über 
Makedonien  beschränken,  so  ist  schon  auffallend,  dass  sowohl 
bei  Aeropos  (XIV  37,  5  und  84,  6  Jahre),  als  auch  bei  Pausanias 
(XIV  84.  89,  1  Jahr)  und  Amyntas  (XIV  89  und  XV  60,  24  Jahre), 


38)  Daher  die  Bezeichnungen:  Kaxct  xr|v  Eüpumr|v,  K.  Trjv  'Aafav,  K.  tvjv 
'lTa\iav,  £v  'AOnvaic;  ('AGrjvnoi),  £v  Tfj  IixeXia,  uapa  AaKeoaiuovioi«;,  £v  jaic, 
IupaKouaai(;,  kotü  Tr)v  MaKeboviav,  k.  ir]v  Kapiav  u.  A.  m. 

39)  Darauf  führen  auch  einzelne  Wendungen  in  diesen  Abschnitten,  bes.  XV  60: 
i'oiov  bi  ti  auv^ßn  etc. 

<°)  S.  24. 

A1)  Ob  auch  nach  römischen  Consuln,  muss  derzeit  noch  als  offene  Frage 
angesehen  werden,    deren  Beantwortung  für  unsere  Zwecke  keine  Wichtigkeit  hat. 

2* 
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ebenso  bei  Ptolemäus  Alorites  XV  71  und  77  (3  Jahre),  die  Re- 
gierungsjahre zweimal,  und  zwar  im  Anfangs-  und  Endjahre  der 
Herrschaft  angegeben  sind.  Diese  Erscheinung  ist  bei  Diodor  nicht 
vereinzelt,  sie  findet  sich  auch  bei  den  übrigen,  aus  der  synchro- 
nistischen Quelle  (so  werden  wir  sie  richtiger  nennen)  stammenden 
Herrscherzahlen.    Ich   gebe  im  Folgenden  eine   Zusammenstellung: 

Sparta:  Pausanias  XIII  75   und    XIV  89;    Agesipolis  XIV  89  und 

XV  23;  Archidamos  XI  48  und  XII  35. 

Persien:  Artaxerxes  XI  69   und  XII  64;    Xerxes    XII  64  und  71; 

Darius  XII  71  und  XIII  108;  Artaxerxes  XIII  108  und  XV  93. 
Bosporos:    Spartokos  XII  31  und  36;    Leukon  XIV    93  und  XVI 

31;  Spartokos  XVI  31  und  52. 
Karien:  Artemisia  XVI  36  und  45;  Idrieus  XVI  45  und  69. 
Heraklea  :  Klearch  XV  81  und  XVI  36;  Timotheos  XVI  36  und  88. 
Pontus:  Mithradates  XVI  90  (f.  XX  111). 

Diese  Angaben  bei  Diodor  sind  öfter  unvollständig2  die  Re- 
gierungsjahre sind  nur  im  Anfangs-  oder  im  Endjahre  der  Herrschaft 
angegeben.  In  folgenden  Fällen  ist  diese  Art  zu  bemerken: 

Sparta:  XV  23  haben  wir  das  Anfangsjahr  des  Kleombrotos  mit 
der  Jahrsumme,  XV  60  das  Endjahr  des  Agesipolis  ebenso; 
das  Endjahr  des  Kleombrotos  und  das  Antrittsjahr  des  Age- 
sipolis sind  bei  Diodor  ausgefallen.  Ebenso  haben  wir  XVI 
88  nur  das  Endjahr  des  Archidamos  und  das  Antrittsjahr 
des  Agis. 

Bosporos:  Die  Zwischenregierungen  von  Seleukos  bis  Satyros  fehlen; 
es  steht  daher  XII  36  nur  das  Antrittsjahr  des  Seleukos,  XIV 
93  das  Endjahr  des  Satyros. 

Karien :    XVI  36   Endjahr    des    Mausolos,    das    Anfangsjahr    fehlt. 

XVI  74  sind  gewiss  nur  durch  Nachlässigkeit  Diodor's  die 
Regierungsjahre  bei  der  Vertreibung  der  Ada  nicht  angegeben ; 
bei  ihrem  Antritt  (XVI  69)  stehen  sie. 

Heraklea:  XVI  88  ist  von  Dionysios  nur  das  Anfangsjahr  genannt. 

Epeiros :  Von  Arymbas  haben  wir  XVI  72  das  Endjahr,  bei  Ale- 
xander stellt  überhaupt  keine  Jahressumme. 

Thessalien:  XV  60.  61  verhält  es  sich  mit  Polydoros  wie  mit  Ada. 
Bei  Alexander  blos  das  Antrittsjahr. 

Kypros:  XV 47  fehlt  die  Summe  sowohl  bei  Enagoras  als  bei  Nikokles. 

Rhegion:  XI  48  Anaxilas'  Endjahr  und  Mikythos'  Anfangsjahr. 
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Syrakus:  Sind  eine  Menge  Mittelglieder  ausgelassen.  XV  73  wenig- 
stens Endjahr  des  älteren  Dionysios,  Anfangsjahr  des  jüngeren, 
XI  38  XVI  31.  36  die  Anfangsjahre. 

Akragas:  XI  53  Endjahr  des  Theron,  Anfangsjahr  des  Thrasydaios. 

Nach  dem  Vorstehenden  dürfen  wir  annehmen,  dass  in  der 
von  Diodor  benützten  Tabelle  sowohl  beim  Antritts-  als  beim  End- 
jahre jedes  Herrschers  die  Summe  seiner  Regierungsjahre  angegeben 
war,  bei  Jedem  also  zweimal,  etwa  mit  der  Formel  im  ersten  Jahre : 
Kai  fjpgev  ern,...,  im  letzten  Jahre:  apHa?  ein....  Dass  bei  Diodor 
manchmal  nur  im  Endjahr,  manchmal  nur  im  Anfangsjahr  die 
Summe  angeführt  ist  —  meist,  wenn  er  auch  nur  eines  von  Beiden 
angiebt  —  erklärt  sich  daraus,  dass  er  öfter  seine  Quelle,  wie  es 
eben  seinem  Zwecke  angemessen  war,  unvollständig  excerpierte; 
die  vollständigen  Daten  standen  jedesfalls  in  dieser.  Endlich  können 
auch  gewisse  Discrepanzen,  die  man  anfangs  für  Fehler  Diodor's 
ansehen  möchte,  nur  unter  der  Voraussetzung  erklärt  werden,  dass 
die  Olympiadenjahre  vermerkt  waren.  Gerade  bei  der  makedonischen 
Königsreihe  lassen  sich  solche  am  Besten  beobachten:  Diodor  nennt 
als  Anfangsjahr  des  Aeropos  (XIV  37,  5)  Ol.  95,  1.  400/399  v.  Ch., 
als  sein  Endjahr  Ol.  96,  2.  395/4  (XIV  84),  obwohl  er  ihm  beide- 
male  6  Jahre  als  Regierungsdauer  beilegt  und  man  also  versucht 
wäre,  das  Endjahr  des  Aeropos  um  ein  Jahr  in  Ol.  96,  3.  394/3 
herunterzurücken.  Dass  aber  hier  kein  Fehler  Diodor's  vorliegt, 
sondern  er  die  Angabe,  Aeropos  sei  Ol.  96,  2  gestorben,  schon  in 
seiner  Quelle  fand,  wird  vor  Allem  durch  den  Synchronismus  seines 
Todes  mit  dem  Schlüsse  von  Theopomp's  Hellenika,  dann  auch 
durch  die  Zahlen  seiner  Nachfolger  bewiesen;  sein  Sohn  Pausanias 
regiert  1  Jahr  von  Ol.  96,  2  bis  Ol.  96,  *  3,  dessen  Nachfolger 
Amyntas  24  Jahre  von  Ol.  96,  3.  394/3  (XIV  89;  bis  Ol.  102,  3- 
370/69  (XV  60)  und  sowohl  das  erste,  als  das  letzte  Jahr  dieses 
Herrschers  sind  durch  Synchronismen  geschützt,  das  erste  durch 
den  Tod  des  Pausanias  von  Sparta,  das  letztere  durch  den  gleich- 
zeitigen Tod  der  Könige  Agesipolis  und  Iason  und  den  Anfang 
von  Duris'  Geschichte.  Aehnlich  steht  es  mit  Amyntas'  Nachfolger 
Alexander;  er  hat  nur  1  Jahr  Regierungsdauer,  sein  Antritt  fällt 
aber  in  das  Jahr  Ol.  102,  3.  370/69  (XV  60),  sein  Tod  in  Ol.  103, 
1.  368/7  (XV  71).  Es  giebt  nur  eine  Erklärung  für  diese  An- 
gaben: Aeropos  regierte  nicht  volle  6  Jahre,  sondern  5  Jahre 
und  einige  Monate    (etwa   ein    halbes  Jahr),    Alexander   nicht  blos 
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ein  Jahr,    sondern   einige   Monate  darüber48),   Diodor's  Quelle  aber 
hat    die    Summen    abgerundet    und    blos    in    vollen   Jahren    ausge- 
drückt;   um    aber  bei    dieser  Vereinfachung   keinen   Fehler  zu   be- 
gehen, wurde   das  Datum   des    Antrittes    und    des  Todes  unter  die 
betreffenden   Olympiadenjahre    gesetzt43).     Man  sieht,    mit   welcher 
Genauigkeit  Diodor's  Quelle    verfuhr.     Analog  den    makedonischen 
Königszahlen  muss  man  daher  einige    andere  Fälle  betrachten,    die 
man  sonst  der  Nachlässigkeit  Diodor's  zuschreiben  würde ;  so  wenn 
XV  81  in    Ol.  104,    1.   364/3    Klearch  die    Tyrannis    in    Heraklea 
gründet  und  nach  zwölfjähriger  Herrschaft  schon  Ol.  106,  4.  353/2 
(XVI  36)  stirbt.   Diese  Zahl  (statt  Ol.  107,  1.  352/1)  ist  ganz  sicher, 
denn   ihr   entspricht    XVI   88    (Ende   von  Timotheos'    fünfzehnjäh- 
riger Herrschaft  im  Jahre    Ol.  110,  3.  338/7)   und   ausserdem  sind 
beide  letztere  Zahlen  synchronistische.  Aber  auch  das  Anfangsjahr 
Klearch's  ist  mit  einem  Zuge  des  Timotheos  zusammengefasst  und 
somit  bleibt  nur  die  Erklärung,  dass  die  Regierung  Klearch's  nicht 
volle  12  Jahre,  sondern  ll1/«  betragen  habe.    Dieselbe  Deutung  ist 
anzuwenden,  wenn  Ada   in  Karien   Ol.    109,  1.    344/3  (XVI  69)  in 
der  Regierung  folgt    und  nach  4  Jahren    Ol.    109,    4.   341/2    (XVI 
74)  vertrieben  wird  —  wenigstens  letztere  Zahl  ist  synchronistisch  — 
und  Spartokos  von  Bosporos    Ol.  106,  3.   353  (XVI  31)  die  Herr- 
schaft antritt  und  nach  5  Jahren  Ol.  107,  4.  349/8  (XVI  52)  stirbt; 
die  beiden  letzten  Zahlen  stehen  in  synchronistischer  Verknüpfung. 
Dass  uns  in  den  Nachrichten  Diodor's,    die    aus    der   synchronisti- 
schen Quelle  geflossen,  Material  von  bedeutendem  Werthe  vorliegt, 
ist  schon  erkannt44)   und   die   obigen    Betrachtungen    über  die  An- 
lage  derselben   mögen    dazu    beitragen,    diese  Ansicht    zu  •  stärken. 
Um  es   kurz    zu    wiederholen,    so  denke    ich    mir  die    Einrichtung 
dieser  Tabelle    wie  die    des    Eusebischen    Canon,    der   gewiss    auf 
ältere   Muster    zurückgegangen    ist:  Längstheilung    derselben    nach 
Ländern,  daneben  literarhistorische  Bemerkungen,  Quertheilung  nach 
Jahren,  nur  dass  nicht,  wie  bei  Eusebius,  jedes  einzelne  Regierungs- 


")  Schon  Clinton  {F.  H.  cd.  Krüger  S.  241)  theilt  dem  Alexander  mehr  als 
ein  Jahr  zu. 

43)  Man  sieht  daher,  dass  es  ganz  verkehrt  ist,  wenn  Unger  (Philol.  41  S.  78) 
die  Olympiadenzahlen  bei  Diodor  corrigiert  und  Aiiropos'  Tod  in  Ol.  96,  3.  394/3, 
Amyntas'  Regierungsantritt  in  Ol.  96 ,  4.  393  /  2  und  dessen  Tod  in  Ol.  102,  4. 
369/8  setzt. 

u)  Volquardsen  S.  25. 
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jähr  durchgezählt  war.  Für  die  Verwerthung  dieser  Diodorischen 
Nachrichten  ist  zu  bemerken,  dass  sich  in  ihnen  sehr  wenig  Ver- 
sehen Diodors  finden45),  besonders  wenn  wir  das  obige  Ergebniss 
über  die  Abrundung  der  Regierungszahlen  hinzunehmen:  es  bleiben 
eigentlich  nur  die  falsche  Setzung  des  fünfjährigen  Friedens  zwischen 
Athen  und  Sparta  in  Ol.  81,  3.  454  statt  Ol.  82,  2.  451  und  die 
Verschiebung  der  Regierungszeit  des  Archidamos46);  bezüglich  der 
carischen  Königsreihe  und  deren  Abweichung  von  Plinius  ist,  da  die 
betreffenden  Stellen  (XVI 36. 45. 74)  überwiegend  synchronistisch  sind, 
anzunehmen,  dass  hier  eine  andere  Ueberlieferung  vorliegt,  sich  dieser 
Fall  also  wahrscheinlich  ähnlich  stellt  zu  demjenigen  mit  der  Re- 
gierungsdauer des  Artaxerxes  Mnemon  und  Ochos  (XV  93).  Dass 
diese  synchronistische  Tafel  nicht  die  Chronik  des  Apollodor  war, 
hat  Diels  mit  Recht  angenommen47);  auch  die  Art  und  Weise,  wie 
Apollodor  citiert  wird,  spricht  durchaus  dagegen,  dass  er  die  Quelle 
gewesen  sei.  Wenn  Diodor  XIII  108  sagt,  dass  Artaxerxes  Ol.  93,  4. 
405  König  geworden  sei,  Ka6'  öv  br)  xpövov  Kai  'Aviiuaxov  töv  ttoit|- 
Trjv  'ATToWöbujpog  6  'AOnvaidg  qpncrtv  ^vGnKevai  und  XIII  103,  dass 
Ol.  93,  3.  404  Sophokles  starb,  'ATroMöbuipog  be  6  inv  xpoviKnv 
tfuvioiiv  TrpaYuateucr&uevö?  cpncri  xai  töv  Eupnribnv  Kaxd  töv  auTÖv 
eviauTÖv  TeXeuTrjö'ai,  so  spricht  diese  Anführung  an  zweiter  Stelle 
dafür,  dass  er  das  Citat  einfach  aus  seiner  Vorlage  herübergenommen 
habe;  es  ist  ganz  dasselbe  wie  wenn  gleich  an  letzter  Stelle  darauf 
folgend  steht:  Tiveg  be  XeYOucrt  ktX. ,  ebenso  XII  71  und  XV  60,  5 
ujg  b'  evioi  Ypacpoucri,  XIV  92,  4  evioi  be  qpao"i  und  XV  60,  5  ib?  uev 
"Eqpopog  YCYpatpcv48).  Die  Vorlage  Diodor's  muss  somit  später  fallen, 
als  Apollodor  (144  a.  Ch.  oder  129  a.  Ch.),  sie  war  aber  aus  Apol- 
lodor und  anderen  Quellen  compiliert.  Ob  sie  wirklich  Castor  war, 
erscheint  mir  noch   einer   erneuten  Untersuchung  bedürftig.     Ihren 


45)  Ueber  diese  hat  Volquardsen  gehandelt  S.  119  f. 

46)  Diese  Verschiebung  um  6  Jahre  (eher  7)  erklärt  sich  entweder,  wie  Vol- 
quardsen (S.  25)  annimmt,  dass  Diodor  in  seiner  Tafel  sowohl  Ol.  76,  1  als  Ol.  77,  4 
einen  Archon  Phädon  fand  und  den  Antritt  des  Archidamos  aus  Versehen ,  statt, 
wie  richtig,  in  das  erste  Jahr,  in  das  letztere  setzte,  oder  auf  die  von  Bornemann 
S.  14  angegebene  Weise;  in  beiden  Fällen  sind  es  Fehler  Diodor's,  nicht  seiner 
Quelle. 

47)  Andere  Argumente  gegen  Apollodor  bei  Bröcker,  Untersuchungen  über 
Diodor  (Gütersloh  1879)  S.  35. 

iS)  Bornemann  (S.  13)  nimmt  unrichtig  an,  dass  Diodor  selbst  diese  Erwäh- 
nung des  Ephoros  eingefügt  habe. 


24 

Werth  dürfen  wir  darum  nicht  geringer  ansetzen :  vielmehr  gilt  für 
sie  vollkommen ,  was  man  zum  Lobe  der  alexandrinischen  Chrono- 
graphie gesagt  hat49). 

Dass  es  nun  nicht  mehr  zulässig  ist,  mit  Schäfer  und  von  Gut- 
schmid  von  einer  Confusion  und  Verwirrung  Diodors  bei  Wieder- 
gabe der  makedonischen  Königsreihe  von  400  bis  370  zu  reden,  ist 
nach  der  voraufgegangenen  Darlegung  —  deren  Ausführlichkeit  der 
Leser  mit  ihrer  Wichtigkeit  für  das  Folgende  entschuldigen  möge  — 
klar:  Diodor  hat  vielmehr  schlicht  die  ihm  vorliegende  Quelle  wieder- 
gegeben, wenn  man  will  einfach  abgeschrieben,  er  hat  aber  ein  ganz 
ausgeprägtes  chronologisches  Schema  und  von  Missverständniss  ist 
bei  ihm  keine  Spur.  Das  bei  ihm  erhaltene  Schema  der  makedo- 
nischen Königsfolge  von  400  bis  370  ist  ein  ziemlich  einfaches  und 
übersichtliches  und  lässt  sich  leicht  in  folgende  Form  bringen: 

Ol.  95,  1.     400/399  Tod  des  Archelaos.  Orestes  beseitigt. 

Aeropos  regiert  6  Jahre  von  Ol.  95,  1.  400/399  bis  Ol.  96,  2.  395/4. 

Pausanias  regiert  1  Jahr  von  Ol.  96,  2.  395/4  bis  Ol.  96,  3.  394/3. 

Amyntas  regiert  24  Jahre  von  Ol.  96,3. 394/3  bis  Ol.  102, 3. 370/69. 
Ol.  96,  4.  393/2.     Nach    dem    ersten   Jahre   seiner  Regierung  wird 

Amyntas  vertrieben,  gewinnt  aber  die  Herrschaft  wieder.  Einige 

Berichte  melden  von  einer  zweijährigen  Herrschaft  des  Argaios 

(393—391). 

Das  sind  also  die  Nachrichten,  welche  Diodor  über  diese  Zeit 
in  seiner  Tabelle  fand  und  nicht  mehr;  von  einer  zweimaligen  Ver- 
treibung des  Amyntas  oder  gar  von  einer  Scheidung  desselben  in 
einen  Amyntas  II.  und  III.  wusste  dieselbe  noch  nichts.  Diese  über- 
lieferten Zahlen  sind  aber  noch  besonders  dadurch  gesichert,  dass 
die  Regierungsdauer  jedes  dieser  Könige  zweimal  mitgetheilt  ist  — 
besonders  für  die  24  Jahre  des  Amyntas  ist  dies  wichtig50)  — ,  ferner 
durch  die  erhaltenen  Olympiadenjahre  und  endlich  durch  die  Syn- 
chronismen :  XIV  37,  5  der  Tod  des  Archelaos  und  der  Regierungs- 
antritt des  Aeropos  durch  die  Gleichsetzung  mit  der  Gründung  von 
Uadranon  und  Sokrates'  Hinrichtung;  XIV  84  der  Tod  des  Aeropos 
und  die  Nachfolge  des  Pausanias  durch  die  Gleichung  mit  dem  Ende 


l0)  Diels,   Rhein.  Mus    XXXI   2  f. 

,nj  Wenn  Diodor  daneben  zum  drittenmal  ai,  ungehöriger  Stelle  (AIV  92-,'SJ 
bemerkt,  <lass  Amyntas  24  Jahre  regiert  r-äbe,  So  ist  dies  nur  eine  (rerlankenlcrafl 
Wiederholung^  was  auch  ßorneraann  (S.  fi-i)  annimmt. 
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von  Theopomp's  Hellenika;  XIV  89  die  Ermordung  des  Pausanias 
und  Amyntas'  Thronbesteigung  fällt  gleichzeitig  mit  dem  Tode  des 
Königs  Pausnnias  von  Sparta  ;  XV  60  der  Tod  des  Amyntas  gleich- 
zeitig mit  dem  des  Agesipolis  und  Iason;  XIV  92  die  Vertreibung 
des  Amyntas  nach  dem  ersten  Jahre  seiner  Herrschaft  ist  in  dem- 
selben Jahre  wie  der  Tod  des  bosporanischen  Königs  Spartokos. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  dieses  von  Diodor  erhaltene 
Schema  sich  nicht  nur  durch  seine  Einfachheit  von  den  späteren 
Aufstellungen  der  Chronographen  vortheilhaft  unterscheidet,  sondern 
auch  ersichtlich  (s.  oben)  auf  guten  Quellen  beruht  und  in  seinen 
chronologischen  Ansätzen  wohlbegründet  ist.  Man  wird  nicht  fehl 
gehen,  wenn  man  dieses  Schema  als  das  älteste  oder  doch  das  dem 
ältesten  von  der  uns  erhaltenen  Ueberlieferung  am  nächsten  stehende 
ansieht.  Ich  glaube  aber,  dass  sich  in  unserem  Falle  noch  ganz 
gut  beobachten  lässt,  welche  Phasen  der  Umbildung  die  ursprüng- 
liche Liste  in  den  späteren  Bearbeitungen  durchgemacht  hat.  Die 
erste  Aenderung,  welche  vorgenommen  wurde,  bestand  darin,  dass  die 
Regierungen  des  Pausanias  und  des  Amyntas  (dessen  erste)  gegenseitig 
umgestellt  und  damit  das  wesentliche  Verhältniss  zwischen  beiden 
verkehrt  wurde;  welcher  Grund  den  Bearbeiter  zu  diesem  Verfahren 
bewog,  ist  nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen,  vielleicht  war  es  die 
Lust  an  einer  künstlichen  Gliederung  in  Gegensätze:  auf  jeden 
Herrscher  aus  der  rechtmässigen  Linie  sollte  ein  Usurpator  folgen, 
auf  Orestes  Aeropos,  auf  Amyntas  Pausanias,  wieder  auf  Amyntas 
Argaios.  Diese  Umstellung  zog  nun  die  folgenden  Aenderungen 
naturgemäss  nach  sich.  Wenn  Pausanias  nicht  seinem  Vater  Aeropos 
folgt,  sondern  nach  dem  ersten  Jahre  des  Amyntas  mit  seinem  ein- 
zigen Jahre  eingesetzt  wird,  so  muss  er  den  Letzteren  aus  seiner 
Herrschaft  verdrängt  haben  und  für  den  von  Diodor  erwähnten 
Usurpator  Argaios  ist  an  dieser  Stelle  kein  Platz  mehr.  Er  muss 
daher  an  einen  andern  gestellt  und  weiter  heruntergerückt  werden ; 
aus  der  späteren  Zeit  des  Amyntas  ergab  sich  hiefür  als  passendstes 
Jahr  383,  da  in  diesem  Amyntas  nach  Diodor  (XV  19),  zusammen- 
gehalten mit  Xenophon  in  den  Hellenika  V  2,  13  sich,  freilich  durch 
das  Vordringen  der  Olynther  in  verzweifelter  Lage  befand  und 
wieder  einen  grossen  Theil  seines  Reiches  verloren  hatte.  In  dieses 
Jahr  setzte  der  Bearbeiter  das  Ende  der  zweijährigen  Herrschaft 
des  Argaios,  diese  dauert  somit  von  385  bis  383.  Wir  haben  jetzt 
schon  eine  zweimalige  Vertreibung  des  Amyntas  und  eine  zweimalige 
Usurpation  des  makedonischen  Thrones  während  seiner  Regierung, 
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welche  aus  der  wirklich  historischen  einmaligen  entstanden  ist. 
Damit  hängt  zusammen,  dass  die  bei  Diodor  überlieferte  Gesammt- 
summe  von  24  Regierungsjahren  des  Amyntas  auf  die  einzelnen 
nunmehr  getrennten  Perioden  seiner  Herrschaft  vertheilt  wird;  diese 
Operation  ist  für  uns  von  der  grössten  Wichtigkeit,  weil  sie  zeigt, 
dass  an  die  Zahlen  bei  Diodor  angeknüpft  wurde,  seine  Liste  daher 
die  ursprünglichste  sein  muss.  Bei  Syncellus  in  der  allein  vollstän- 
digen Randbemerkung  hat  Amyntas  1  -f-  5  -f-  12  =  18  Jahre,  dazu 
geschlagen  die  usurpatorischen  Regierungen  des  Pausanias  und  Ar- 
gaios  von  2  -f-  1  =  3  Jahren  giebt  die  Summe  von  21  Jahren,  die 
noch  restierenden  3  Jahre  sind  dem  Orestes  zugetheilt,  dessen  Re- 
gierung bei  Diodor  nur  eine  ephemere  ist;  die  schlechten  Listen 
haben  dagegen  18  -f-  6  -(-  1  =  25  Jahre,  wie  sie  zu  diesem  Ueber- 
schuss  kamen,  wird  sich  unten  zeigen.  Der  letzte  Schritt  endlich 
zur  Veränderung  der  ursprünglichen  Liste  geschah  damit,  dass  der 
früher  einzige  Amyntas  in  deren  zwei  gespalten  wurde  und  der  vor 
Pausanias  in  der  Königsreihe  erscheinende  Amyntas  ein  zwar  gleich- 
namiger, aber  von  dem  auf  Pausanias  folgenden  verschiedener  König 
sein  soll:  das  Resultat  dieser  Umbildung  liegt  in  den  schlechten 
Listen,  speciell  in  den  schon  zu  Anfang  berührten  Randbemerkungen 
des  Eusebischen  Canons  (rursum,  Herum  Amyntas),  der  Excerpta 
Barbari  (Amyntas  alius  zweimal)  und  im  Xpovofpaqpeiov  ctuvtouov 
('Auüvias  a\\og)  vor.  Man  könnte  nun  vielleicht  geneigt  sein,  diese 
Bemerkungen  nicht  als  ursprüngliches  Eigenthum  des  Africanus  an- 
zusehen ,  sondern  ihre  Entstehung  in  einer  Eigenmächtigkeit  des 
Excerptors  zu  suchen,  da  sie  sich  bei  Syncellus  und  Eusebius  nicht 
finden ,  bei  Letzteren  wenigstens  nicht  in  den  beiden  Recensionen 
der  Series  regum,  auch  nicht  in  der  Anhangsliste  (1,  229  Seh.),  der 
Excerptor  der  Barbara  ferner  entschieden  willkürliche  Aenderungen 
an  Africanus  vorgenommen  hat51)  und  auch  das  XpovoYpaqpeiov 
aüvrouov  ein  recht  spätes  Product  ist;  oder  man  könnte  an  eine 
handschriftliche  Corruptel  denken,  die  hier  umsomehr  angienge,  als 
sowohl  die  Excerpta,  wie  das  XpovoYpaqpeTov  o"üvtouov  in  je  einer 
einzigen  Handschrift  vorhanden  sind52).  Wie  leicht  ein  Schreiber 
auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  die  getrennten  Regierungsjahre 
des  Amyntas    als    solche    verschiedener  Herrscher    zu    fassen    und 


5|)  Geizer,  Julius  Africanus  S.  145.  154. 

H)  Schöne,  praef.  zu  s.  Ausgabe,  B.  I  S.  XIII.  XIV.  XVI.    Die  Handschrift 
des  XP0V«  öüvt.  ist  nicht  mehr  zu  finden. 
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dieser  Entdeckung  durch  eine  Bemerkung  Ausdruck  zu  geben,  dafür 
diene  zum  Beweis,  dass  nach  W.  Dindorf  in  der  Liste  bei  Syncellus 
(1,  495)  sich  hinter  Amyntas,  wo  er  an  dritter  Stelle  mit  12  Jahren 
erscheint,  in  dem  schlechten  Pariser  Codex  A  die  Marginalnote 
findet:  aXXog,  'AXeEavbpog  6  Aopirr|c;;  hier  haben  wir  es  ersichtlich  mit 
dem  Einfall  eines  Schreibers  zu  thun.  Dennoch  müssen  wir  in  dieser 
letzten  Aenderung  nicht  den  Fehler  eines  Abschreibers  oder  eine 
späte  Zuthat,  sondern  eine  bewusste,  in  frühere  Zeit  heraufreichende 
Recensententhätigkeit  erkennen.  Ich  habe  oben  berührt,  dass  die 
Regierungsdauer  des  Amyntas,  inbegriffen  die  Jahre  der  Usurpatoren, 
bei  Syncellus  21  Jahre  beträgt,  die  drei  übrigen  Jahre  dem  Orestes 
gegeben  sind.  Dagegen  ist  die  Art  der  Berechnung  in  den  schlechten 
Listen  eine  ganz  verschiedene:  zunächst  werden  die  Jahre  der  Usur- 
patoren in  die  Gesammtsumme  des  Amyntas  nicht  eingerechnet, 
sondern  besonders  gezählt,  was  sich  darin  zeigt,  dass  die  Jahre  der 
dritten  Regierungsperiode  des  Amyntas  nicht  wie  bei  Syncellus  12 
betragen,  sondern  auf  18  erhöht  sind;  diese  18  addiert  zu  den  6 
Jahren  der  zweiten  Periode  desselben  Königs  geben  schon  die  Ge- 
sammtsumme 24,  das  überschüssige  Jahr,  welches  bei  Amyntas  an 
erster  Stelle  erscheint,  liefert  somit  den  Beweis,  dass  alle  schlechten 
Listen,  nicht  blos  diejenigen,  in  welchen  dies  ausdrücklich  ange- 
merkt ist,  den  an  erster  Stelle  genannten  Amyntas  als  einen  von  dem 
Späteren  verschiedenen  König  mit  1  Jahr  Regierungsdauer  ansetzen. 
Da  neben  diesen  25  Jahren  noch  die  Jahre  der  Usurpatoren  (mit 
Ausnahme  des  Pausanias)  in  Rechnung  kommen  und  ausserdem  die 
schlechten  Listen  den  guten  darin  folgen,  dass  auch  sie  dem  Orestes 
3  Jahre  zutheilen,  trotzdem  dass  die  Gesammtsumme  des  Amyntas 
schon  erreicht  ist,  so  ist  es  klar,  dass  damit  auch  die  Summe  der 
ganzen  makedonischen  Königsreihe  erhöht  ist.  Es  muss  dies  ab- 
sichtlich geschehen  sein ,  da  auch  die  Zahl  der  Regierungsjahre  in 
der  Zeit  vor  Archelaos  bei  einzelnen  Königen  erhöht  ist,  und  scheint 
mit  der  Heraufrückung  der  Epoche  des  makedonischen  Königthums 
in  eine  frühere  Zeit  zusammenzuhängen.  Eine  kurze  Berechnung 
wird  dies  zeigen: 
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Orestes 
Aeropos 
Pausanias 
Amyntas 


JHudor 

6 

1 

24 


/Schlechte  Listen53) : 


24  +  7 
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Orestes 
Archelaos 
Amyntas  II. 
Pausanias 
Amyntas  III. 
Argaios 
Amyntas  III. 


6 

2 
18 


25 -h  10 
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Der  Ueberschuss  gegen  Diodor  ist  4  Jahre  und  kommt  fol- 
gendermassen  zu  Stande :  Orestes  mit  3  Jahren ,  Argaios  mit  2 
Jahren,  Aeropos  mit  4  Jahren  (so  viel  hat  er  in  den  schlechten 
Listen)  geben  zusammen  9  Jahre ,  gegenüber  den  6  Jahren  des 
Aeropos  bei  Diodor  bleibt  noch  ein  Plus  von  3  Jahren,  dazu  l  Jahr 
des  Amyntas  II.,  macht  4.  Bei  den  Königen  vor  Archelaos  (diesen 
inbegriffen)  sind  die  Regierungszahlen  um  48  Jahre  erhöht  und  um 
24  vermindert,  also  im  Ganzen  um  24  erhöht,  dazu  die  obigen 
4  Jahre  Erhöhung  für  die  Zeit  von  400  bis  370  und  4  Jahre  Er- 
höhung für  die  Zeit  von  Alexander  II.  ab  bis  zum  Tode  Alexander 
des  Grossen,  geben  als  Summe  der  ganzen  Erhöhung  32  Jahre 
(■=  24  -f-  4  -f-  4).  Das  erste  Jahr  des  Karanos  ist  nun  bei  Diodor, 
wie  Pack  richtig  berechnet54),  das  Jahr  781/0  v.  Chr.,  dazu  32  Jahre, 
ergiebt  das  Jahr  813/2  v.  Ch.  (=  781/0  +  32)  als  das  erste  Jahr 
des  Karanos,  wie  es  von  Geizer  für  die  schlechten  Listen  nachge- 
wiesen ist55).  Bemerkenswerth  ist,  dass  bei  Syncellus  in  eben  der- 
selben Zeit  (400  —  370)  die  Summe  der  Regierungsjahre  geringer 
angesetzt  ist ,  als  bei  Diodor.  Man  sieht  dies  an  folgender  Rech- 
nung : 


h3)  Es  ist  liier  nothwendig,  die  Zeit  von  Orestes  an  schon  zusammenzufassen, 
da,  wie  Geizet  gezeigt  hat  (S.  157),  die  drei  Regierungen  des  Archelaos  (Aöropos), 
Amyntas  II.  und  Tansanias  zwar  in  den  verschiedenen  (schlechten)  Listen  verschie- 
dene Zahlen  hahen,  die  Summe  derselhen  aher  stets  6  heträgt. 

'■')  Hermes  X   290.     Man   braucht  blofl    von  414/3  a.  Ch.    heraufzurechnen. 

n)  Julius  Africanus  s.  158  f. 
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Diodor : 

Orestes  — 

Aeropos  6 

Pausanias  1 

Amyntas  24 ) 
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Syncellus , 


24  +  7 


Orestes 

Archelaos 

Amyntas 

Pausanias 

Amyntas 

Argaios 

Amyntas 


3 

4 
1 
1 
5 
2 
12 


24  +  4 
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Die  Verkürzung  um  3  Jahre  erklärt  sich  daraus,  dass  Aeropos 
statt  6  nur  4  Jahre  erhält  und  das  eine  Jahr  des  Pausanias  nicht, 
wie  bei  Diodor  selbstständig,  sondern  in  die  Gesammtsumme  (24) 
von  Amyntas'  Regierung  einbegriffen  ist;  sie  hängt  ebenfalls  zu- 
sammen mit  der  Heraufrückung  der  makedonischen  Epoche  bei 
Syncellus  und  der  Erhöhung  der  Zahlen  der  früheren  Könige  vor 
Archelaos.  Diese  beträgt  20,  die  Verminderung  (bei  Amyntas  I.) 
7,  die  reine  Erhöhung  also  13,  welche  gleich  bleibt,  da  nach  Amyntas 
IL  die  Erhöhung  um  1  und  Verminderung  um  ebensoviel  eich  die 
Wage  halten;  von  13  unsere  3  abgezogen,  bleibt  als  schliessliche 
Erhöhung  10,  welche  zu  dem  Jahre  781/0  (cf.  oben)  addiert  das  Jahr 
791/0  als  das  erste  Jahr  des  Karanos  in  der  Vorlage  des  Syncellus 
ergiebt56).  —  Hoffentlich  ist  es  mir  im  Vorstehenden  gelungen, 
aus  dem  Mechanismus  der  Zahlenumbildung  gezeigt  zu  haben,  dass 
die  bei  Diodor  vorliegende  Liste  die  älteste  und  ursprünglichste 
ist,  diejenigen  der  Chronographen  nur  weitergehende  Schematisie- 
rungen und  Umbildungen  der  ersteren  zu  bestimmten  Zwecken. 
Wann  diese  vorgenommen  wurden,  ist  schwer  zu  bestimmen :  ich 
glaube  nicht,  dass  die  christlichen  Chronographen  einfach  an  den 
Text  des  Diodor  anknüpften  und  die  makedonische  Epoche  herauf- 
rückten, es  wird  dies  wohl  schon  früher  geschehen  sein.  In  dem 
ersten  Falle  der  Heraufrückung  von  781  auf  791  lässt  sich  dies 
sogar  mit  einer  gewissen  Bestimmtheit  sagen,  da  von  Gutschmid 
mit  der  höchsten  Wahrscheinlichkeit  gezeigt  hat57),  dass  letztere 
Epoche  schon  bei  Pompeius  Trogus  stand;  vor  Trogus  also  muss 
die    erste    Umbildung    der    makedonischen    Königsliste,    die    durch 


56)  cf.  v.  Gutschmid  S.  106.     Bei  Syncellus  hat  sich  der  Ansatz  um  2  Jahre 
verschoben. 

")  S.  106. 
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Syncellus  erhalten  ist,  vorgenommen  worden  sein.  Die  spätere 
Umbildung,  welche  mit  der  Heraufrückung  der  Epoche  in  das  Jahr 
814  verbunden  war,  kann  erst  auf  diese  gefolgt  sein  (dies  zeigt 
besonders  die  Veränderung,  die  mit  der  Zahl  24  hier  vorgenommen 
wurde  und  die  3  Jahre  des  Orestes) ;  ich  halte  es  daher  auch  für 
unmöglich,  sie  so  früh  anzusetzen  wie  Gutschmid,  der  sie  in's  zweite 
Jahrhundert  v.  Ch.  verweist58).  Wenn  nun  auch  Gutschmid  mit 
seiner  Annahme,  dass  bei  Syncellus  die  älteste  makedonische  Kö- 
nigsliste vorliege59),  nicht  Recht  hat,  so  können  wir  uns  ihm  we- 
nigstens soweit  anschliessen,  dass  dessen  Liste  relativ  am  wenig- 
sten verfälscht  ist  und  den  übrigen  gegenüber  den  reinsten  Zustand 
der  chronographischen  Ueberlieferung  vertrete. 

Zu  unserer  Ansicht  nun,  dass  das  Schema  bei  Diodor  das 
älteste  für  die  makedonische  Königsreihe  von  Archelaos'  Tod  bis 
Alexander  II.  Regierungsantritt  sei,  stimmt  auf's  Beste  der  Nachweis 
von  Pack60),  dass  auch  die  von  Diodor  erhaltenen  Zahlen  für  die 
Könige  von  Karanos  bis  Archelaos  der  ersten,  von  Ephoros  vor- 
genommenen Fixierung  der  makedonischen  Anagraphe  am  nächsten 
stehen.  Das  Schema  bei  Diodor  stimmt  ferner  allein  mit  den  son- 
stigen, noch  aus  dem  vierten  Jahrhundert  stammenden  Nachrichten 
der  Geschichtschreiber,  welche  bei  Xenophon  (bes.  Hell.  V  2,  12. 
13.  38)  und  bei  Diodor  (XV  19)  vorliegen;  denn  des  Letzteren  Er- 
zählung über  den  olynthischen  Krieg  lässt  sich  doch  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  auf  Ephoros  als  Vorlage  zurückleiten 61).  Ich 
habe  schon  oben  (S.  14)  gegenüber  Volquardsen  die  allein  zuläs- 
sige Interpretation  dieser  Stelle  hervorgehoben;  um  es  kurz  zu 
wiederholen,  sehe  ich  in  derselben  zusammengehalten  mit  XIV  92, 
3  zwar  eine  Wiederholung  des  dort  Erzählten,  aber  keinen  Wider- 
spruch dazu:  Diodor  hat  XIV  92  die  Nachricht  von  der  Abtretung 
eines  Landstriches  an  Olynth  und  der  Vertreibung  des  Amyntas 
durch  die  Illyrer  chronologisch  fixiert  aus  seiner  synchronistischen 
Tabelle,  XV  19  bringt  er  dasselbe  aus  seiner  unchronologischen 
Quelle  und  hat  die  von  dieser  auf  einen  längeren  Zeitraum  ver- 
teilten Ereignisse,  welche  die  Vorgeschichte  des  olynthischen  Krieges 
bilden,  erst  an  dem  Orte,  an  welchem  er  diesen  selbst  zu  erzählen 


58)  S.  115.  116. 

**)  S.  106. 

fi0)  Hermes  X  281   f.  bes.  290.  300  f. 

")  Volquardsen,  Untersuchnagen  S.  62.  66. 
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beginnt,  zusammengezogen.  Anstatt  daher  dem  XIV  92,  3  Erzählten 
zu  widersprechen,  wird  das  dort  Berichtete  durch  XV  19  bestätigt; 
denn  einzig  und  allein  die  Folge  der  Könige  und  die  zeitliche  Stel- 
lung der  illyrischen  Usurpation  in  der  synchronistischen  Quelle 
Diodors  passt  zu  dieser  Darstellung  des  Ephoros,  ebenso  aber  auch 
allein  zu  der  Erzählung  des  Zeitgenossen  Xenophon,  wie  wir  noch 
sehen  werden.  Angesichts  dieser  Uebereinstimmung  unserer  Liste 
mit  der  Erzählung  des  Ephoros  und  der  Thatsache,  dass  die  Königs- 
reihe bis  auf  Archelaos,  wie  sie  bei  Diodor  steht,  der  Anagraphe 
des  Ephoros  am  nächsten  kommt  und  dass,  wie  aus  XV  60,  5  dig 
uev  "Eqpopog  feYPa(pev  hervorgeht,  Ephoros  von  der  synchronistischen 
Tafel  als  Quelle  citiert,  also  jedesfalls  benützt  wurde,  kann  man 
immerhin  auf  die  Vermuthung  kommen,  dass  die  synchronistische 
Vorlage  Diodors  die  makedonische  Königsfolge  sowohl  der  früheren 
Zeit,  als  von  Archelaos  ab  aus  Ephoros  genommen  habe;  denn 
dieser,  der  sein  Werk  erst  mit  340  schloss,  wird  die  makedonische 
Regentenreihe  wohl  bis  Philipp  herabgeführt  haben.  Ich  begnüge 
mich,  dies  hier  nur  anzudeuten;  diese  Frage  auch  nur  mit  einer 
gewissen  Sicherheit  zu  entscheiden,  ist  bei  dem  trümmerhaften  Zu- 
stande der  Ueberlieferung  ganz  unmöglich62). 

Für  die  Schilderung  der  in  Makedonien  sich  abspielenden 
Ereignisse  von  Archelaos'  Tode  bis  zum  Zuge  der  Spartaner  gegen 
Olynth  —  die  spätere  Zeit  des  Amyntas  hat  für  unseren  Zweck 
nur  mittelbares  Interesse  —  werden  wir  uns  also  an  Diodor  als 
hauptsächlichste  Quelle  anschliessen  und  zur  Ergänzung  Xenophon 
und  einige  freilich  nur  aphoristische  Bemerkungen  der  Redner  her- 
beiziehen. Im  Wesentlichen  stimmt  die  folgende  Ausführung  mit 
der  Darstellung  Otto  Abel's  überein  (S.  203 — 212),  die  von  allen  bishe- 
rigen die  richtigste  zu  sein  scheint.  Nach  der  Ermordung  des  Archelaos 
durch  Krateuas63)  im  Jahre  400/399  wurde  sein  zur  Nachfolge  be- 
stimmter Sohn  Orestes  von  seinem  Vormund  Aeropos  ermordet,  der 
sich  an  seiner  statt  auf  den  Thron  setzte  und,  wahrscheinlich  unter 
dem  Namen  Archelaos,  durch  nicht  ganz  sechs  Jahre  regierte. 
Aeropos  gehörte  wahrscheinlich  dem  lynkestischen  Fürstenhause  an, 


6i)  Wenn  Unger  Philol.  41,  80.  84.  86  eine  direete  Entlehnung  der  Diodo- 
rischen  Liste  aus  Ephoros  statuiert,  so  weiss  ich  nicht,  mit  welchem  Rechte  er 
dies  thut. 

63)  Auf  Aristoteles  (Pol.  V  8,  11)  gestützt,  werden  wir  diese  als  die  richtige 
Naiuensform  annehmen. 


32 

welches  als  Gegner  der  makedonischen  Einheitsbestrebungen  und 
der  dieselbe  vertretenden  Dynastie  erscheint64).  Aeropos,  der  im 
Jahre  305/4  eines  natürlichen  Todes  starb,  vererbte  die  Herrschaft 
auf  seinen  Sohn  Pausanias,  der  indessen  schon  nach  einjähriger 
Regierung  394/3  von  einem  Angehörigen  des  alten  Königshauses, 
Amyntas,  beseitigt  ward ;  mit  ihm  tritt  der  Rückschlag  gegen  die 
Usurpation  der  Lynkesten  ein  und  ergreift  die  frühere  Regenten- 
familie  wieder  Besitz  von  der  Krone.  Der  Ursprung  und  die  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse des  Königs  Amyntas  IL,  über  welche  Abel 
(S.  196.  205)  noch  nicht  mit  völliger  Klarheit  urtheilen  konnte, 
sind  erst  durch  unsere  Inschrift  festgestellt  worden,  welche  ihn  (A 
Z.  1.  2)  den  Sohn  des  'Eppibouog  nennt,  was  eine  neuerliche  Be- 
stätigung durch  ein  vor  Kurzem  aufgefundenes  Fragment  eines 
athenischen  Psephisma  erhielt,  in  dem  (C.  I.  A.  II  add.  n.  156) 
der  Name  seines  Vaters  die  Form  'Appibcuog  hat  (Z.  20) fi5) ;  völlige 
Aufklärung  haben  sie  erfahren  durch  die  ausgezeichnete  Deutung 
der  Stelle  Aristot.  Fol.  V  8,  11:  ('Archelaos)  ..  rr\v  irpoiepav  (sc. 
GirfoiTepa)  Kaiexöuevog  uttö  TroXeuou  Trpög  Xippav  Kai  'Appdßaiov  (cf. 
Thuc.  IV  79.  83.  124  sq.)  ebujKe  tw  ßao"i\ei  tu»  xfjg  'EXiueiac,  Triv 
be  vewiepav  tuj  ['Eppibaiou]  uiei  'Auuvra,  oiöuevoc;  oütuu£  av  eKeivov 
(Sirrhas)  tiKio~Ta  biaqpepeaöai  Kai  töv  ck  t%  KXeoTraTpa^  (Amyntas) 
ktX.  von  Seite  Sauppe's  (ütscr.  moc.  quatuor  S.  17),  welcher,  indem 
er  zwischen  tlu  und  uiei  'AuuvTa  den  Genitiv  'Eppibaiou  einsetzt, 
folgert,  Amyntas  sei  der  Sohn  erster  Ehe  der  Kleopatra  mit  Arrhi- 
daios  (dem  Sohne  des  Amyntas,  der  hinwiederum  nachgeborener 
Sohn  des  Königs  Alexander  I.  war)  und,  da  Kleopatra  in  zweiter 
Ehe  Perdikkas  IL  geheiratet  hatte,  der  Stiefsohn  dieses  Königs 
gewesen.  Um  der  Rache  der  Kleopatra  wegen  der  Ermordung  ihres 
Sohnes  zweiter  Ehe,  des  rechtmässigen  Nachfolgers  (vgl.  Abel  S. 
193.  194)  zuvorzukommen,  habe  Archelaos  seine  jüngere  Tochter 
mit  Amyntas    vermalt66).     Doch  Amyntas   konnte   sich  nicht   lange 


6*)  Abel  S.  204.  Droysen  (Hellenismus2  1,  77)  hält  Apropos  für  einen  Sohn 
des  Arrhabaios  (Aristoteles  1.  1.). 

ib)  Die  von  Droysen  (1.  1.  1  2,  76  n.  3)  und  Hicks  (Manual  S.  130)  bemerkte 
Variation  zwischen  'Efipiöcuoc;  und  'A^pibctioc;  findet  sich  aber  in  unserer  Inschrift, 
selbst  nicht;  es  ist  dies  nur  ein  Fehler  der  Abschrift  bei  Lebas.  —  Die  dritte  Ur- 
kunde, in  «reicher  der  .Name  des  Amyntas  noch  vorkommt.  (Inschrift  von  Lebadeia 
bei  Larfeld  Sylloye  inscript.  Boeotic.  n.  65),  trägt  zur  Aufklärung  der  Verhältnisse 
seiner  Abstammung  und  Regierang  nichts  bei. 

"■)  Dieser  Comhination  .stimmt  bei  Droysen  (M,  76  n.  3).  Sauppe's  Conjectur 
ist  von  Gtatschmid  entweder  übersehen  oder  nicht  bei  iicksichtigt  worden  (Syrtih  S.  105). 
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seines  Besitzes  freuen ;  obwohl  er  durch  die  Abtretung  eines  Strich 
Landes  sich  an  den  Olynthern  sichere  Verbündete  schaffen  wollte67), 
wurde  er  doch  durch  einen  Einbruch  der  Illyrer,  welche  wahrschein- 
lich Verbündete  des  rivalisierenden  Fürstenhauses  waren,  schon 
nach  Verlauf  eines  Jahres  393/2  vertrieben  und  verlor  die  Herrschaft. 
Wie  lange  er  derselben  verlustig  blieb  und  wann  er  dieselbe  wie- 
dergewann, ist  für  uns  zu  entscheiden  fast  unmöglich,  da  schon 
in  der  Quelle  Diodors  zwei  entgegenstehende  Berichte  sich  fanden : 
nach  dem  einen  ist  Amyntas  nach  kurzer  Zeit  restituiert  worden, 
nach  dem  Andern  hatte  Argaios,  wahrscheinlich  ein  Lynkeste68), 
den  Thron  zwei  Jahre  inne  und  erst  dann  kehrte  Amyntas  zurück ; 
übereinstimmend  ist  bei  beiden,  dass  er  mit  Hilfe  der  Thessaler 
Makedonien  wiedereroberte69).  Ob  die  gelegentliche  Anspielung 
von  Isokrates70)  (Archid.  §.  46),  der  sonst  als  Zeitgenosse  Be- 
achtung verdient,  dass  Amyntas  seiner  Herrschaft  beraubt  anfangs 
das  Land  zu  verlassen  dachte,  dann  aber  sich  zusammenraffte  und 
in  drei  Monaten  Makedonien  zurückerwarb ,  für  die  erstere  Even- 
tualität zu  verwenden  ist,  lasse  ich  dahingestellt  sein;  mir  erscheint 
diese  Aeusserung  zu  allgemein  gehalten  und  zu  einem  rhetorischen 
Zwecke  zugespitzt,  um  einen  bestimmten  Schluss  daraus  ziehen  zu 
können.  Wir  müssen  uns  begnügen  festzustellen,  dass  Amyntas 
diese  Usurpation  (die  in  Wahrheit  einzige  während  seiner  Regierung) 
siegreich  überwand.  Mit  Recht  setzt  man  nach  der  Wiedereinsetzung 
des  Amyntas  seine  zweite,  von  Strabo  VII  S.  326  erwähnte  Heirat 
mit  Eurydike,  der  Tochter  des  Sirrhas  und  Enkelin  des  Lynkesten- 
fürsten  Arrhabaios  und  sieht  darin  den  Versuch,  die  widerstreitenden 
Familieninteressen  zu  versöhnen  71).    Doch  war  es  auch  dem  König 


6')  Ich  halte  dieses  Motiv  für  richtiger  als  das  von  Diodor  angeführte  diro- 
Yvouc;  xr|v  dpxnv,  welches  von  Schäfer,  Demosthenes  2  S.  7  ('um  seinem  Feinde 
nicht  alles  zu  gönnen,  überliess  Amyntas  Niedermakedonien  und  Pella  selbst  den 
Olynthern')  mit  einiger  Modification  aufgenommen  worden  ist. 

68)  Abel  S.  209.     Nach  Schäfer  vielleicht  Pausanias'  Bruder. 

69)  Abel  S.  208  acceptiert  Argaios'  zweijährige  Herrschaft. 

70)  f]Txr|9et<;  fäp  tiirö  tujv  ßapßdpuuv  tüjv  irpoaoiKoüvxujv  |udxri  Kai  irdene; 
MaKeooviaq  diroo"Tepr|0ei<;  tö  uev  Trpüjxov  eKXnreiv  tv\v  x^pav  oievor]6r|  Kai  tö 
öiuua  oiao"w£eiv,  dKoüaaq  bi  Tivoq  ^iraivouvroc;  tö  rrpöc,  Aiovümov  pn,9£v  (cf. 
§.  45)  Kai  jjieTafvovc,  djCTrep  ^Keivoc;,  x^piov  umpöv  KaxaXaßujv  Kai  ßon,9eiav 
evO^voe  (aeTaTre|uiyd|uevo<;  ivröc;  |u£v  rptiüv  (ar|vu)v  Kax^axev  ä-rraöav  MaKeooviav, 
töv  b'  eTTi\oiTrov  xpövov  ßao"i\eüujv  YHP?  T0V  ß^ov  6Te\eÜTr)0"ev. 

:')  Abel  S.  209.     Droysen  J  1,  78.     Schäfer,  Demosthenes  2  S.  G. 
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gelungen,  seine  bisherigen  Gegner  zur  Ruhe  zu  bringen,  so  waren 
ihm  aus  seinen  früheren  Freunden  viel  gefährlichere  Feinde  ent- 
standen. Amyntas  hatte  nach  Wiedererlangung  der  Gewalt  von 
den  Olynthern  den  denselben  abgetretenen  Theil  seines  Landes 
zurückverlangt,  wohl  in  der  Meinung,  dass  seine  unter  der  Voraus- 
setzung bundesfreundlicher  Hilfe  geschehene  Cession  dadurch,  dass 
Olynth  ihn  den  Illyrern  gegenüber  im  Stiche  gelassen  hatte,  hin- 
fällig würde;  doch  die  Olynther,  welche  an  der  Spitze  eines  aus- 
gedehnten Bundes  der  chalkidischen  Städte  standen,  lehnten  nicht 
nur  dieses  Verlangen  ab ,  sondern  schienen  ganz  ernstlich  den 
Vorsatz  zu  hegen,  das  makedonische  Reich,  welches  sie  durch  die 
inneren  Fehden  genügend  geschwächt  glaubten,  nicht  durch  ent- 
schiedenes kriegerisches  Vorgehen,  sondern  durch  langsamen  Abfall 
seiner  Theile  allmälig  ganz  absorbieren  zu  können.  Zu  Diodor  (XV 
19,  2.  3)  tritt  hier  ergänzend  der  Bericht  Xenophons,  welcher  bemerkt 
(Hell.  V  2,  12),  dass  die  Olynther  nach  und  nach  den  grössten 
Theil  der  makedonischen  Städte  zum  Anschluss  gebracht  hatten, 
ja  dass  selbst  die  Hauptstadt  Pella  auf  ihre  Seite  getreten  sei  und 
Amyntas  fast  ganz  Makedonien  verloren  habe  (ibid.  §.  13,  wie- 
derholt §.  38).  Sicher  sind  die  Olynther  langsam  und  zögernd  vor- 
gegangen und  hat  diese  allmälige  Abbröckelung  des  makedonischen 
Reiches  mehrere  Jahre  gebraucht,  bald  nach  der  Wiedereinsetzung 
des  Amyntas  begonnen  und  hauptsächlich  den  Zeitraum  von  dieser 
bis  zum  Jahre  383  ausgefüllt.  Dass,  wie  Dodwell72)  und  Schäfer  — 
letzterer  im  Zusammenhang  mit  seiner  ganzen  Ansicht73)  —  an- 
nehmen, bei  diesem  Vordringen  der  Olynther  auch  die  Illyrer  wieder 
in  Makedonien  eingefallen  seien,  kann  nur  auf  einer  missverständ- 
lichen Auffassung  der  Worte  Diodors  (XV  19)  beruhen.  Ich  habe 
diese  Stelle  schon  zweimal  berührt  und  nachgewiesen,  dass  dieselbe 
eine  blosse  Wiederholung  des  in  XIV  92  Erzählten  ist;  ebensowenig 
wie  Volquardsen's  Annahme  einer  zweimaligen  Datierung,  wovon 
die  eine  unrichtig  sei,  dürfen  wir  sie,  was  man  beim  ersten  Anblick 
nach  der  Ausdrucksweise  Diodors  auch  glauben  könnte,  in  der  Weise 
auffassen,  dass  Diodor  ähnliche  Ereignisse,  die  sich  in  verschiedenen 


~'2)  Chrönologia  Xenophontea  ad  ann.  382  (in  Sclineider's  Ausgabe  der  Hel- 
lt ■nicii,  L< »ipz,  IT'.H  8.  53)  bemerkt  er  zu  Hell.  V  2,  3:  'Auüvxav  rjoGavöueGa  ... 
ööov  oük  4iareTrTWK6Ta  r\br\  £k  Ticianc;  MctKeooviou;:  'nempe  ß-actus  ab  lllyriw'. 

,3)  Demosth.  2,  6.  Ich  kann  die  dort  versuchte  Vereinbarung  der  Nachrichten 
Diodors  und  der  Chronographen  nicht  für  zutreffend  halten. 
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Jahren  abspielten  —  eine  zweimalige  Vertreibung  des  Amyntas 
durch  die  Illyrer  —  erzähle  und  dabei  nur  ungehöriger  Weise  etwas 
zweimal  berichte  —  die  Landschenkung  an  Olynth  — ,  das  blos 
mit  einer  dieser  Vertreibungen  zusammenhieng  74).  Amyntas  wendete 
sich  383  nach  Sparta  um  Hilfeleistung  gegen  Olynth,  ebenso  die 
Städte  Apollonia  und  Akanthos.  Von  nun  ab  herrscht  unter  den 
Forschern  keine  wesentliche  Differenz  mehr  und  es  genügt,  die 
Ereignisse  einfach  aufzuzählen :  es  folgt  der  Feldzug  Sparta's  gegen 
Olynth,  welchen  ich  mit  Dodwell  und  Abel  in  die  drei  Jahre  von 
382  bis  380  setze  und  in  letzterem  Jahre  die  Bezwingung  Olynths, 
das  zur  Auflösung  der  chalkidischen  Eidgenossenschaft  und  zum 
Eintritt  in  den  spartanischen  Bund  verhalten  wurde.  Von  jetzt  an 
tritt  Amyntas  II.  bis  zu  seinem  in  dem  Jahre  370/69  erfolgten  Tode 
fast  ganz  zurück. 

Dieser  Reconstruction  der  Geschichte  des  Amyntas  und  seiner 
unmittelbaren  Vorgänger,  wie  wir  sie  eben  unternommen  haben, 
könnte  man  versucht  sein,  ein  urkundliches  Zeugniss  entgegen- 
zustellen. Wie  schon  oben  berührt,  hat  Schäfer  zuerst  angenom- 
men —  und  Gutschmid  folgt  ihm  wenigstens  theilweise  — ,  dass 
Amyntas  nach  sechsjähriger  Herrschaft  im  Jahre  384  von  den 
Illyrern  und  Thessalern  vertrieben  wurde,  welche  den  Argaios  als 
Gegenkönig  aufstellten;  dieser  behauptete  sich  zwei  Jahre  lang, 
nach  deren  Verlauf  Amyntas  neue  Streitkräfte  sammelte  und  mit 
Hilfe  der  Athener  und  Spartaner  Thron  und  Reich  wiedergewann 
(382).  Für  die  letztere  Annahme,  die  Wiederherstellung  des  Amyntas 
gegen  Argaios  durch  eine  gemeinsame  Intervention  der  Spartaner 
und  Athener  führt  Schäfer  als  einziges  Zeugniss  in  der  gesammten 
literarischen  Ueberlieferung  an  die  Nachricht  des  Scholion  zu  Aesch. 
de  falsa  leg.  §.  26  (S.  46  ed.  Dindorf) :  eKßXnÖevxce  y<*P  ttotc  töv 
'Auuviav  6k  Tfjg  ßacriXeiag  uttö  OeTxaXwv  5A9r)vaToi  Kai  AaKebai- 


")  Auch  Gutschmid  S.  105  sagt,  dass  Diodor  nur  von  einer  einmaligen  Ver- 
treibung des  Amyntas  weiss.  Wenn  Diodor  nun  XVI  2,  2  sagt:  'A|uüvtou  KdTa- 
iro\€|ur|9dvTO(;  üirö  'IMupiluv  Kai  <p6pou<;  toI«;  Kpaxriaaöi  xeXeiv  ävaYKaöÖdvTOt;, 
oi  u£v  'IWupioi  \aßövxe<;  eic;  ö|iir|pevav  0iX.nnrov  töv  veuürarov  tüjv  iuüüv  irape- 
Gevxo  toi«;  0r|ßaioi<;,  so  widerspricht  er  mit  dieser  übrigens  chronologisch  und 
sachlich  unmöglichen  Nachricht  (cf.  Abel  S.  228)  seinem  früheren  Berichte  (XV 
67,  4)  und  hat  dieselbe,  wie  Volquardsen  (Untersuchungen  S.  116)  nachweist,  aus 
einer  anderen  und  zwar  ziemlich  späten  Quelle  genommm. 

3* 
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uövioi  Kcnr|veYKav  £m  Trjv  ßacnXeiav75).  Vor  einigen  Jahren  sind  nun 
zwei  Bruchstücke  eines  athenischen  Psephisma  zum  Vorschein  ge- 
kommen, welches  ein  Bündniss  zwischen  Amyntas  und  Athen  ent- 
hielt und  von  Köhler  in  den  Addenda  zum  zweiten  Bande  des 
C.  I.  A.  n.  156  (S.  397  und  423)  herausgegeben  ist76).  Der  Heraus- 
geber bezieht  mit  Berufung  auf  Schäfer  diese  Fragmente  auf  das 
oben  erwähnte,  von  diesem  angenommene  Ereigniss 77)  ;  ich  setze 
seine  Worte  hieher:  'titulum  ad  foedus  spectasse  cum  Amynta  II 
Macedonum  rege  (393 —  370  a.  Ch.)  icto  et  in  fine  praeter  Arnyntae 
nomen  filii  eius  natu  maximi  Alexandri  exaratum  fuisse  perspexit  Ku- 
manudis.  Arnyntam  quum  ab  Argaeo  expulsus  esset,  ope  Atheniensium 
et  Lacedaemoniorum  regnum  recuperasse  tenuis  sane  extat  memoria  in 
sclioliis  ad  Aeschin.  de  falsa  leg.  26.  Factum  id  esse  videtur  anno 
382  cf.  quae  exposuit  Arnoldus  Schaefer,  Demosthenes  2,  7!  Leider 
sind  die  erhaltenen  Reste  dieses  Denkmals  recht  unbedeutend  ;  der 
eigentliche  Inhalt  und  damit  das  die  Datierung  enthaltende  Präscript 
sind  verloren  gegangen  und  wir  haben  neben  einer  flüchtigen  Er- 
wähnung des  Zweckes  Z.  8—10:  en-aiveo~ai  [be  k]cu  Toug  irpgö'ßefig]! 
xoOg  TT€uqp8evT[ag  wr]ö  toö  br|uou  eis  M[aK]|eboviav  irepi  t[%  tfuju.- 
(u)axiag  nur  die  üblichen,  die  Belobigung  des  Amyntas  und  der 
beiderseitigen  Gesandten ,  sowie  die  Speisung  der  Letzteren  ent- 
haltenden Schlussformeln,  am  Ende  die  Namen  der  Zeugen  (Köhler : 
'plebiscito  subscripta  fuerunt  nömina  eorum  qui  in  verba  foederis  iura- 
verant').  Dieser  Verlust  des  eigentlichen  Documentes  ist  in  höchstem 
Masse  zu  bedauern,  da  dasselbe  über  unseren  ganzen  Zeitraum  ein 
viel  klareres  Licht  verbreiten  würde  und  wir  mit  viel  grösserer 
Sicherheit  urtheilen  könnten,  wenn  wir  im  vollen  Besitze  desselben 
wären;  so  können  wir  durch  das  Erhaltene,  wie  so  oft,  die  Grösse 
des  Verlustes  nur  um  so  lebhafter  empfinden.  Ich  bin  nun  der  An- 
sicht, dass  auf  die  Nachricht  des  ohnehin,  wie  die  (vielleicht  durch 
Demosthenes  hervorgerufene)  Erwähnung  der  Thessaler  zeigt,  ver- 
wirrten oder  ungenauen  Scholion  nichts  zu  geben  und  das  inschrift- 
lich bezeugte  Bündniss  der  Athener  mit  Amyntas  in  eine  andere 
Zeit   zu    setzen    ist.     Die    noch  von  Schäfer  für  seine  Ansicht  bei- 


75)  Die  Codices  L  und  M  haben  ausserdem:  OerraXotc;  yap  TroXeuriaat;  Kai 
la^Wiuv  ^KTriTrxeiv  t?\c,  äp%f\<;  lbtr\Qr)  'A9r|vaiujv  Kai  tuxujv  Kar^axe  ttöAiv  xn,v 
Xiupav. 

76)  Danach  bei  Hicks  Manual  n.  77. 
")  Hicks  8.   134  stimmt  ihm  bei. 
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gebrachten  oder  sonst  vorhandenen  Stellen  der  Redner,  welche  an 
sich  als  aus  dem  vierten  Jahrhundert  stammende  Belege  jedesfalls 
von  Werth  wären,  sind  viel  zu  allgemein  gefasst  und  von  dem 
Zwecke,  zu  welchem  sie  angeführt  werden,  beeinflusst,  als  dass  sie 
einen  wirklichen  Beweis  für  die  postulierten  Thatsachen  abgeben 
könnten.  Wenn  Demosthenes  c.  Aristocr.  §.111  sagt:  Kai  XPn°*9ai 
qpiXou;  aipemuiepov  rjv  auTiu  (Philipp)  xoig  rraipiKOi?  uuiv  f|  Oerra- 
Xoi?,  o'i  tov  iratep'  aiiroö  ttot3  eHe'ßaXov,  wozu  in  Gedanken  zu  er- 
gänzen: und  doch  hat  er  nicht  Euch  zu  Freunden  genommen,  son- 
dern die  Thessaler,  so  ist  dieser  Gegensatz  ganz  von  der  augen- 
blicklichen Lage  Athens  diktiert  und  lag  die  Anspielung  auf  den 
vor  kurzer  Zeit  nach  Onomarchos'  Tod  im  Jahre  352  geschehenen 
Anschluss  Thessaliens  an  Philipp78)  dem  Demosthenes  so  nahe,  dass 
er,  der  es  mit  der  früheren  Zeit  Makedoniens  ohnehin  nicht  sehr 
genau  nahm79),  ohne  Bedenken  an  die  Stelle  der  Illyrer,  welche 
wirklich  Amyntas  verjagt  hatten,  die  jetzt  im  Vordergrunde  des 
politischen  Interesses  stehenden  Thessaler  setzte.  Der  Ausdruck 
qpiXoi  TraipiKoi  ist  übrigens  ebenso  allgemein,  wie  die  Wendung  bei 
Aeschines  de  falsa  leg.  §.  26,  welcher  erzählt:  TrpoiTOV  uev  Ydp  Trpög 
oüjtöv  bie£f|X8ov  Trjv  -rraipiKriv  eüvoiav  Kai  Tag  eüepYeaia?  ag  uueig 
uTrripHaTe  'Auuvia  tuj  OiXittttou  Trarpi,  oubev  TrapaXeiTrwv,  äXX'  eqpeHfjs 
ctTravxa  uTTOuiuvr|0"Kuuv ,  beuiepov  öe  ujv  aurö?  fjv  udprug  eu  TraGiuv, 
wobei  man  sich  erinnern  mag,  dass  Amyntas  in  seinen  späteren  Jahren 
zu  Athen  in  freundlichem  Verhältniss  stand80)  und  dass  Aeschines 
vor  Philipp  für  den  Anspruch  der  Athener  auf  Amphipolis  plaidiert81), 
es  ihm  also  darauf  ankommt,  den  Mund  recht  voll  zu  nehmen.  Bei 
Isokrates  endlich,  der  im  Panegyr.  §.  126  die  Spartaner  tadelt:  Kai 
vöv  'OXuvGiou?  Kai  OXiaaioug  7toXiopko0o"iv/  'Auuvia  be  tujv  MaKebö- 
vuuv  ßaffiXet  Kai  Aiovuaiuj  tuj  XiKeXiag  Tupdvviy  Kai  tuj  ßapßdpw  tuj 
Tfjg  'Aaiag  KpaToövTi  öuuTrpaTTouai,  ÖTtwg  ih?  ueYicFTriv  dpxnv  e£ouo"iv, 
weist  der  Wortlaut  und  der  Gegensatz,  in  welchen  Olynth  und  der 


,8)  Grote,  History  of  Greece  2  XI  98.  Schäfer,  Demosthenes  1,  460.  461.  Die 
Rede  gegen  Aristokrates  wurde  Anfangs  Ol.  107,  1.  352  gehalten  ibid.   1,  399. 

•79)  Ich  erinnere  nur  an  seine  Angabe  (or.  VII  §.  11,  im  Scholion  dazu  ver- 
gröbert), dass  Makedonien  den  Athenern  tributpflichtig  gewesen  sei,  welche  durch 
die  Tributlisten  widerlegt  ist,  vgl.  Köhler,  Urkunden  und  Untersuchungen  zur  Ge- 
schichte des  delisch-attischen  Bundes  S.   118  n.  1. 

so)  Abel,  Makedonien  S.  216. 

81)  Schäfer,  Demosthenes  2  S.  187. 
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Makedonerkönig  gebracht  werden  (vgl.  auch  §.  128  den  Gegensatz 
zwischen  Hellenen  und  Barbaren:  ö  be  ttoivtwv  beivÖTcerov,  brav  Tig 
ibrj  Toug  Tf]v  fiY€)uoviav  exeiv  dHioövras  im  uev  xoög  "EWnvag  Ka0' 
eKäö"rnv  ir\v  fijLie'pav  (TTpaTeuouevous,  Trpög  be  touj  ßapßdpoug  eic 
ärcavia  töv  xpovov  cruuuaxiav  ireTroiniuevoug) ,  ganz  deutlich  auf  den 
Zug  der  Spartaner  gegen  Olynth  und  keine  andere  dem  Amyntas 
geleistete  Unterstützung  hin.  Dann  muss  man  doch  sagen,  dass 
der  schon  oben  als  werthvolle  Ergänzung  Diodors  herbeigezogene 
Bericht  Xenophons,  der  als  Zeitgenosse  doch  vor  Allen  in  Betracht 
kommt,  von  dieser  Expedition  der  Spartaner  gegen  Argaios  nichts 
weiss;  wenn  nun  auch  bekannt  ist,  dass  Xenophon  manches  über- 
gieng,  so  that  er  dies  doch  gewöhnlich  nicht,  wenn  die  Erwähnung 
im  Interesse  des  stets  in  den  Vordergrund  gestellten  Sparta  lag, 
wie  es  doch  hier  der  Fall  gewesen  wäre.  Ja,  er  weiss  nicht  nur 
nichts  von  diesem  Ereigniss,  sondern  seine  Erzählung,  welche  uns 
in  ihrer  ganzen  Ausführlichkeit  über  den  Anlass  und  Verlauf  des 
spartanischen  Zuges  genügend  und  bis  in  die  Einzelheiten  hinein 
unterrichtet ,  ist  mit  dieser  Annahme  ganz  unvereinbar ,  besonders 
seine  Nachrichten  über  den  Ursprung  der  Expedition,  die  nur  auf 
Olynth  als  Veranlassung  zurückgeleitet  wird  (Hell.  V  2,  12.  13. 
20  sq.  38).  Aber  auch  allgemeine  Erwägungen  hätten  von  dieser 
Aufstellung  abhalten  sollen :  kann  man  denn  wirklich  im  Jahre  382 
an  ein  freundschaftliches  Zusammenwirken  Athens  und  Spartas  zu 
einem  einheitlichen  Zweck,  nun  gar  auf  einem  Kriegszuge  in  gemein- 
samer Waffenbrüderschaft  denken?  Es  waren  doch  nur  wenige 
Jahre  verflossen,  da  sie  gegeneinander  im  erneuten  Ringen  um  die 
Führerschaft  Griechenlands  im  Felde  gestanden  hatten,  und  der 
antalkidische  Friede,  welcher  die  neu  erwachten  Hoffnungen  Athens 
geknickt,  die  Ansätze  zu  einer  Wiederherstellung  seines  früheren 
Seebundes  vernichtet  und  eine  Aera  der  rücksichtslosesten  Herr- 
schaft Sparta's  über  ganz  Griechenland  eröffnet  hatte,  musste  in  den 
Herzen  der  besiegten  Athener  den  tiefsten  Groll  gegen  den  Sieger 
zurückgelassen  haben82).  Athen  scheint  überhaupt  in  der  Zeit  vom 
Antalkidasfrieden  bis  zu  dem  Umschwung,  der  sich  durch  die  Be- 
freiung Thebens  vorbereitete,  in  vollständiger  Passivität  verharrt  zu 


*2)  Grote  2  IX  289  f.  bes.  292  verweist  auf  die  oben  zu  einem  anderen  Zweck 
herangezogenen  Worte  des  Isokrates  Paneg.  §.  125  sq.  Man  denke  ferner  an  die 
Aufnahme  der  tbebanischen  Flüchtlinge  in  Athen  (Hell.  V  2,  31). 
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haben  und  zum  erstenmal  im  Jahre  des  Nausinikos  aus  derselben 
hervorgetreten  zu  sein;  weder  die  literarische,  noch  die  monumen- 
tale Ueberlieferung  berichtet  etwas  von  einer  auswärtigen  Action 
der  Stadt,  wenn  man  nicht  das  kurz  nach  dem  Antalkidasfrieden 
abgeschlossene  Schutzbündniss  mit  Chios83)  als  eine  solche  fassen 
will.  Und  wenn  man  diesem  Grund  wegen  der  Dürftigkeit  des  uns 
überkommenen  Materials  keiD  Gewicht  beilegen  sollte,  so  bleibt 
noch  immer  das  Zeugniss  Xenophons  {Hell.  V  2,  15)  ,  dass  Athen 
zur  Zeit,  da  die  Gesandten  von  Akanthos  in  Sparta  anlangten, 
durch  eine  Gesandtschaft  mit  Olynth  in  Verbindung  getreten  war 
und  Letzteres  beschlossen  hatte,  mit  ihm  wegen  eines  Bündnisses 
Verhandlungen  zu  beginnen;  sollen  denn  die  Athener  zu  derselben 
Zeit  die  Verbündeten  des  Königs  Amyntas  und  seiner  Feinde,  der 
Olynther,  gewesen  sein?  Nein,  ich  bin  der  festen  Ueberzeugung, 
dass  man  von  dieser  schlecht  bezeugten  und  sachlich  unmöglichen 
Annahme  einer  Wiedereinsetzung  des  Amyntas  durch  gemeinsame 
Cooperation  Athens  und  Spartas  382  absehen  muss.  Einen  Aus- 
weg könnte  man  vielleicht  noch  ergreifen,  um  die  Nachricht  des 
Scholion  zu  retten:  dass  nicht  Athen  officiell,  sondern  einer  der 
athenischen  Söldnerführer,  der  etwa  in  Amyntas'  Dienst  getreten 
war,  an  seiner  Restauration  thätigen  Antheil  genommen  hätte84); 
aber  dann  muss  man  wieder  die  Beziehung  unseres  Psephisma  auf 
diesen  Vorgang  fallen  lassen.  Dass  nun  einmal  ein  Bündniss  zwi- 
schen Athen  und  Amyntas  abgeschlossen  wurde,  ist  durch  die  Ur- 
kunde gewiss;  dass  es  nicht  in  das  Jahr  382  fällt,  legt  obige  Be- 
trachtung nahe,  es  ist  aber  bei  den  geringen  Resten  der  In- 
schrift, die  aus  dem  Inhalt  keinen  Schluss  gestatten,  sehr  schwierig 
zu  sagen,  in  welche  Zeit  von  Amyntas'  Regierung  es  zu  setzen  ist. 
Doch  bleiben  immerhin  bei  genauerer  Erwägung  einige  Eventuali- 
täten übrig.  Zunächst  könnte  man  an  die  Zeit  vor  dem  antalkidi- 
schen  Frieden  denken,  also  an  die  Jahre  394  bis  387  oder  enger 
gefasst  389/8  bis  387  Ende,  da  von  dem  ersteren  Jahre,  wie  jüngst 
gezeigt   wurde  85) ,    die  Wiederherstellung  des  Einflusses  Athens  an 


83 )  Mittheilungen  d.  Inst.  z.  Athen  2,  138  f.  Wahrscheinlich  wurden  auch 
mit  Mytilene  und  Byzanz  Bündnisse  abgeschlossen  (Busolt,  VII.  Suppl.  der  Jahr- 
bücher f.  cl.  Philol.  S.  677  sq.). 

84)  Daran  denkt  Schäfer,  Demosth.  2,  7  n.  1. 

85)  Köhler  in  den  Athener  Mittheil.  7,  318.  319. 
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der  Küste   von  Thrakien    durch    Iphikrates    und    Diotimos    datiert. 
Es  liegt  nahe  anzunehmen,  dass  den  Athenern,  welche  damals  eben 
an  der   Wiederherstellung  des  alten  Seebundes  arbeiteten,    der  An- 
schluss  des  Makedonerkönigs,  durch  welchen  ihr  Einfluss  im  Norden 
befestigt  wurde,  ebenso  erwünscht  sein  musste,  wie  dem  Amyntas 
bei  den   zerrütteten   inneren  Verhältnissen    seines  Reiches   und   der 
steten  Bedrohung  durch  das  nahe  Olynth  der  mächtige  Schutz  des 
neu    aufstrebenden    Athen.     Leider    steht    dieser  Combination    eine 
Schwierigkeit  entgegen:    am  Ende  des  Psephisma  nämlich  (Z.20.  21) 
ist  nach  Amyntas   selbst   —  ['Auuvrajs  'Appibaio(u)  —   sein   erstge- 
borener Sohn,  der  Thronfolger  Alexandros  -  ['AXeHavbjpog  'Auüvroiu) 
—  als  derjenige  genannt,  welcher  mit  seinem  Vater  den  Vertrag  für 
Makedonien  beschworen   hatte.     Wenn   man   nun  auch   unsere  In- 
schrift so  weit  es  möglich    ist,    also    bis   in  die    zweite  Hälfte  des 
Jahres  387    herunterrückt,    so   würde   dennoch  Alexandros   damals 
noch  immer  in  sehr  jugendlichem  Alter    gestanden    haben,   ja    ein 
Kind  gewesen  sein;   denn   er  war  der  erstgeborene  der  drei  Söhne 
des  Amyntas  aus  seiner  Ehe  mit  EurydikeS6)  und  wir  haben  oben 
gesehen,    dass  diese  Heirat  wahrscheinlich  nach  der  Restaurierung 
des  Amyntas,  die  man  393  oder  391  (je  nachdem  man  die  zweijährige 
Herrschaft  des  Argaios  annimmt  oder  verwirft)  setzen  muss,  statt- 
fand und  im  günstigsten  Fall   könnte    er  also  387  etwa  fünf  Jahre 
alt  gewesen  sein.     Man  mag  nun  über  den  Vorgang  bei  der  Eides- 
abnahme und  die  Bedeutung  des  Actes  denken  wie   man  will   und 
denselben  nur  als  blosse  Formalität   auffassen,    andrerseits    darauf 
hinweisen,    dass    es    ausser    dem  König    und    dem  Thronfolger   in 
Makedonien  keine  Behörden  gab,    welche    den   Staat   nach    aussen 
officiell  vertreten  konnten  —  ich   habe  mich   doch   für  verpflichtet 
gehalten,  auf  diese  unleugbare  Schwierigkeit  für  die  berührte  Com- 
bination hinzuweisen.     Uebrigens  ist  hervorzuheben,  dass  ganz  die- 
selbe Schwierigkeit    bestehen    bleibt,    wenn   man  die  Inschrift  den 
chronologischen  Aufstellungen   Schäfer's    gemäss    in    das  Jahr  382 
setzen  würde.     Nach    ihm    gieng  Amyntas    die  Ehe   mit   Eurydike 


86)  Belegstellen  bei  Schäfer  2,  10  n.  1.  Man  könnte  ja,  um  diese  Schwie- 
rigkeit zu  beseitigen,  denken,  dass  Alexander  aus  der  ersten,  vor  400  eingegangenen 
Ehe  des  Amyntas  mit  der  Tochter  des  Archelaos  stamme  —  Abel  S.  221  hat  dies 
angenommen  —  und  dass  Justin  und  Libanius,  welche  von  dieser  ersten,  wohlbezeugten 
Ehe  nichts  wissen,  sich  geirrt  hätten;  allein  eine  Hypothese  als  Beweis  für  eine 
andere  zu  benützen  ist  nicht  erlaubt. 
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nach  seiner  Rückkehr  im  Jahre  391  ein87)  —  nach  Gutschinid's 
System  weiss  ich  sie  nicht  einzureihen  — ,  Alexander  hätte  also 
382  auch  kaum  älter  als  acht  Jahre  sein  können.  Ohne  deshalb 
eine  endgiltige  Entscheidung  zu  fällen ,  muss  man  sich  doch  die 
Frage  vorlegen ,  ob  es  nicht  möglich  sei,  ein  Bündniss  zwischen 
Amyntas  und  Athen  nach  dem  Jahre  des  Nausinikos  (378)  anzu- 
nehmen. Es  kann  sich  kaum  um  eine  Aufnahme  des  Amyntas  in 
den  zweiten  Seebund  handeln,  denn  in  dem  erhaltenen  Theil  des 
Verzeichnisses  der  Mitglieder  desselben  (C.  I.  A.  II.  17),  welches 
den  Umfang  der  Bundesgenossenschaft  um  das  Jahr  374  darstellt88), 
kommt  Amyntas  nicht  vor,  man  kann  aber  auch  schwerlich  an  eine 
spätere  Mitgliedschaft  denken,  da  eine  Nachricht  vorliegt  (Diodor 
XV  60),  Amyntas  sei  im  letzten  Jahre  seines  Lebens  Bundesgenosse 
des  Iason  von  Pherae  geworden.  Es  kann  aber  sein,  dass  Amyntas, 
ohne  in  den  attischen  Seebund  einzutreten ,  mit  Athen  allein  ein 
Bündniss  abschloss.  Nun  hat  Schäfer89)  mit  grösster  Wahrschein- 
lichkeit angenommen,  dass  Timotheos  auf  seiner  Fahrt  nach  Thra- 
kien im  Sommer  373  mit  Iason  und  Amyntas  in  Verbindung  ge- 
treten sei  und  ersteren  als  Bundesgenossen  für  Athen  gewonnen 
habe;  es  ist  da  wohl  nicht  zu  kühn,  zu  vermuthen,  dass  auch 
Amyntas  in  diesem  Jahre  zu  Athen  freundliche  Beziehungen  ange- 
knüpft habe  und  das  durch  das  Urkundenfragment  bezeugte  Bünd- 
niss in  dieses  Jahr  zu  setzen  sei.  Zu  einer  so  späten  Datierung 
des  Bündnisses  würde  vor  Allem  passen,  was  als  hauptsächliche 
Schwierigkeit  bei  einer  früheren  Ansetzung  erschien,  dass  Alexander 
damals  sicher  schon  erwachsen  war,  daher  ganz  gut  den  Ver- 
trag beschwören  konnte.  Dann  darf  man  sich  fragen,  ob  der  Z.  7 
des  Psephisma  als  makedonischer  Gesandter  bezeichnete  Ptolemaios 
nicht  mit  dem  'der  Alorit'  genannten  Schwiegersohn90)  des  Amyntas, 
dem  späteren  Mörder  des  Alexander  und  Usurpator  des  Königs- 
thrones91) zu  identificieren  ist;  es  wäre  begreiflich,  dass  für  eine 
so  wichtige  Mission  ein  Vertrauensmann  aus  der  Familie  des  Königs 
gewählt  wurde.  Auch  dieses  Moment  würde  eher,  zu  einer  Herab- 
rückung  der  Urkunde  stimmen  ;  endlich  darf  man  für  dieselbe  noch 
anführen,    dass   der   am  Ende  des  Fragmentes  erscheinende  Tauiag 

57)  Droysen,  Hellenism.  5  1,  78  setzt  die  Vernmlung  in  das  Jahr  386. 

58)  Busolt  1.  1.  768. 

69)  Demosthenes  und  seine  Zeit  1,  52. 

90)  Justin.  VII  4,  5. 

9')  Abel,  Makedonien  S.  218  f. 
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toö  brjuou  (Z.  10  f.:  boövou  b[e]  |  to[%  iTpeo"ßeo~[w  roijg  cupe0eio"tv 
ei[<?  j  (Maxeboviav?)  eqpjöbia  AA  bp[axuas  ejKäcmy  töv  Taui[a|v  t]oö 
br)uo(u))  auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  erst  seit  Nausinikos 
nachzuweisen  ist92).  Von  grossem  Werthe  für  diese  Bestimmung 
ist,  dass,  wie  Herr  Professor  Ulrich  Koehler  in  Athen  —  der  auf 
meine  Bitte  hin  die  Güte  hatte,  die  Fragmente  einer  erneuten  Unter- 
suchung zu  unterziehen  —  mir  brieflich  mittheilt,  die  Schrift- 
formen, besonders  Gestalt  und  Grösse  der  Buchstaben  auf  eine 
etwas  spätere  Zeit  als  die  ursprünglich  von  ihm  nach  Schaefer 
angenommene  weisen  (nach  der  Schrift  allein  würde  auf  die  Sech- 
ziger Jahre  zu  schliessen  sein).  Eine  absolut  sichere  Entscheidung 
nach  der  einen  oder  anderen  Seite  hin  lässt  sich  nicht  fällen,  man 
muss  sich  begnügen,  beide  Möglichkeiten  angedeutet  zu  haben. 

Nachdem  wir  uns  durch  die  Herstellung  der  ältesten  Form, 
welche  die  Ueberlieferung  über  die  makedonische  Geschichte  von 
400  bis  380  darbietet,  den  Weg  geebnet  haben,  können  wir  zur 
Erörterung  der  Hauptfrage,  dem  Verhältniss  der  chalkidischen  In- 
schrift zu  den  erzählten  Ereignissen,  übergehen.  Die  Inschrift  ist 
nicht  durch  eine  Datierung  zeitlich  fixiert,  man  muss  also  aus 
eigener  Vermuthung  den  Zeitpunkt  zu  bestimmen  trachten.  Aus- 
geschlossen bleibt  nach  dem  Inhalt  der  Urkunde  und  der  Stel- 
lung des  Amyntas  zu  Olynth  das  ganze  Decennium  zwischen  390 
und  380;  als  allgemeine  Möglichkeit  muss  dagegen  zugegeben 
werden,  dass  das  durch  die  Inschrift  ausgedrückte  Bundesverhältniss 
zwischen  beiden  Mächten  sowohl  in  die  ersten  Jahre  des  Makedo- 
nerkönigs  vor  390,  als  auch  in  die  Zeit  nach  Unterwerfung  Olynth's 
durch  Sparta  um  380,  also  in  die  zehn  letzten  Jahre  von  Amyntas' 
Regierung  fallen  könne,  wobei  man  allerdings  nicht  an  die  ersten 
Jahre  unmittelbar  nach  380  denken  dürfte,  da  der  Groll  der  Olynther 
gegen  Amyntas,  welcher  den  eigentlichen  Anlass  zum  Sturze  ihrer 
schon  so  bedeutend  entwickelten  Macht  gegeben  hatte,  noch  zu  frisch 
gewesen  sein  wird,  um  das  Eingehen  eines  so  engen  Verhältnisses 
für  wahrscheinlich  zu  halten.  Aber  auch  andere  und  gewichtigere 
Gründe  sprechen  gegen  den  späten  Ansatz  des  Vertrages.  Durch 
die  Ergebung  Olynths  an  Sparta  und  den  Eintritt  in  die  von  diesem 
geleitete  Symmachie  war  der  olynthische  Städtebund  aufgelöst  wor- 
den !KJ)  und  von  einem  Bündniss  desselben  mit  Amyntas  kann  daher 


M)  Fellner  in  den  .Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  B.  95  >S.  424. 
Schäfer,  Demosthenes  2,  8  n.  1.     Abel,  Makedonien  S.  215. 
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bis  auf  Weiteres  keine  Rede  sein.  Wann  Olynth  die  Neubildung 
seines  Städtevereins  unternahm,  ist  fraglich,  denn  wir  haben  dafür 
keine  bestimmte  Angabe;  ich  möchte  dieses  Wiederaufleben  der 
Macht  Olynths  nicht  zu  früh  ansetzen.  Die  in  dem  Verzeichniss 
der  Mitglieder  des  zweiten  rattischen  Seebundes  erscheinenden  (C. 
I.  A.  IL  17  B  Z.  5.  6)  [Xa\Ki]b%  öttö  [Opdi<r|g],  welche  wahrschein- 
lich von  Chabrias  im  Frühjahr  375  für  den  Bund  gewonnen  wurden94), 
dürfen  nicht  als  der  neue  olynthische  Bund  aufgefasst  werden, 
sondern  sind,  wie  Schäfer  erkannte95;,  die  Bewohner  der  Stadt 
Chalkis  am  Berge  Athos.  Die  Olynther  erscheinen  Ol.  100,  4.  377/6 
bei  Diodor  XV  31,  2  als  Bundesgenossen  Sparta's  und  bei  Agesi- 
laos'  zweitem  Zuge  nach  Böotien  in  demselben  Jahre  waren  die 
olynthischen  Ritter  ein  Theil  der  spartanischen  Armee  (Xen.  Hell. 
V  4,  54);  die  Spartaner  werden  aber  kaum  den  ihrer  Herrschaft 
Untergebenen  die  Wiederherstellung  des  Bundes  gestattet  haben, 
welchem  sie  vor  wenigen  Jahren  ein  Ende  gemacht  hatten.  Wenn 
nun  auch  für  die  Zeit  nach  377  die  Zeugnisse  mangeln,  so  ist  es 
doch  das  der  Natur  der  Sache  angemessenste  zu  vermuthen,  dass  die 
Wiederherstellung  des  chalkidischen  Bundes  in  die  Zeit  nach  371 
fällt,  da  durch  die  Schlacht  von  Leuktra  der  spartanischen  Hege- 
monie für  immer  ein  Ende  gemacht  war96).  Aber  selbst  wenn  man 
dieser  Annahme  nicht  folgen  will  und  glaubt,  dass  die  olynthische 
Eidgenossenschaft  noch  vor  371  und  nur  später  als  377  erneut 
worden  sei,  so  ist  die  Anknüpfung  eines  Bundes  zwischen  dieser 
und  Makedonien  bei  der  ganz  verschiedenen  Richtung,  welche  die 
auswärtige  Politik  beider  Staaten  von  nun  einschlug,  zum  mindesten 
schwer  verständlich.  Amyntas  neigte  sich,  wie  wir  sahen,  auf  die 
Seite  Athens,  ja  er  erbot  sich  sogar  die  nie  aufgegebenen  Ansprüche 
der  Athener  auf  den  verlorenen  thrakischen  Besitz,  speciell  Amphi- 
polis,  zu  unterstützen97),  während  Olynth  seit  dem  Wiedergewinn 
seiner  früheren  Stellung  bis  kurze  Zeit  vor  seinem  Untergange  als 
steter  Gegner  der  Verwirklichung  dieser  Ansprüche  auftrat.  Ich 
glaube    daher   mit   grösserer    Berechtigung    unsere    Inschrift   in  die 


'-")  Schäfer,  de  sociis  Atheniensium  Chabriae  et  Timothei  aetate  in  tabula  pu- 
blica inscriptis  comm.  S.  13  f.     Busolt  1.  1.  760. 

95)  de  socifs  S.  15. 

96)  Daran    dachte   schon  Böhnecke,    Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  atti^ 
sehen  Redner  1  S.  143. 

97)  Aeschin.  or.  II  §.  32. 
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Zeit  vor  390    setzen  zu   können;    und    in    dieser  Periode    giebt  es, 
wie  Sauppe  (inscr.  Mac.  S.  16)  mit   divinatorischem   Blicke  erkannt 
hat    keinen  passenderen  Zeitpunkt  als  das  erste  Jahr  des  Amyntas 
394/3,  denn  hier  bietet  sich  die  Anknüpfung  an  den  von  uns  oben 
berührten  Bericht   Diodors    von    selbst.     Diodor,   welcher,   wie  wir 
sahen,  an  zwei  Stellen  und  aus  zwei  Quellen  berichtet  (XIV  92,  3. 
XV  19,  2),   dass  Amyntas  den    Olynthern  einen    Strich  des  an  der 
Grenze    gelegenen    Landes    überlassen    habe,    hat  allerdings    durch 
falsche  Pragmatisierung    die    Folge    der   Ereignisse    um  etwas  ver- 
schoben ;   wenn  er  meint,  dass  Amyntas,  weil  er  an  der  Behauptung 
seiner    Herrschaft  verzweifelte   (aTTOYVOug  xfjv  äpxnv,    bid   ty\v   oarö- 
Yvwtftv  i%   eauroO  ouvacrreiag),  erst  nach  dem  Einbruch  der  Illyrer 
diese  Landschenkung  vorgenommen  habe,  so  ist  es  natürlicher,  dass 
die  Cession  in  die  Zeit  vor  dem  Einfall  der  Illyrer  fiel  und  Amyntas 
in  der  Hoffnung,   an  den  Olynthern  sichere   und  mächtige  Bundes- 
genossen gegen  die  äusseren  und  inneren  Gegner  seiner  Herrschaft 
zu  gewinnen,  sich  zu  dieser  Entäusserung  eines  Theiles  seines  Reiches 
ontschloss.     Wir   haben  daher    für   die    Allianz   zwischen   Amyntas 
und  Olynth,   welche    den    Inhalt  unserer    Inschrift    ausmacht,    eine 
doppelte  Wahl :  entweder  war  sie  gleichzeitig  mit  der  Landabtretung 
an  Olynth,    diese    ein    integrierender  Theil    des  Vertrages  gewesen, 
und  dann  müsste  man  annehmen,  dass  diese  Abtretung  in  dem  für 
uns  verlorenen  Theil  der  Inschrift  erwähnt  war  (und  zwar  der  Vor- 
derseite,- da    von    der    Rückseite  nur    einige   Schlussclauseln   fehlen 
können)  oder  war  dies  nicht  der  Fall,  so  ist  es  natürlich,  dass  der 
Bundesvertrag  der  Landabtretung  vorausgieng,  denn  Amyntas  wird 
sich  erst  für   die  Hilfe    Olynths  Garantien  verschafft  haben,  ehe  er 
ihnen  eine  so  bedeutende  Belohnung  im  voraus  zugestand.    In  jedem 
dieser  beiden  Fälle  kann  man  aber    mit  Recht  den  Vertrag  in  das 
Jahr  394/3   setzen.     Er  wurde,  was    auch    sonst   vorkommt98),  auf 
die  Dauer  von    fünfzig  Jahren    abgeschlossen    (^4    Z.  5)    und  setzt 
sich  zusammen  aus  rein  politischen  und  aus  handelspolitischen  Be- 
stimmungen 9!>).     Amyntas   und   die    chalkidische   Eidgenossenschaft 


98)  Der  Friede  zwischen  Athen  und  Sparta  im  Winter  421  (Tliuc.  V  18);  der 
Bund  zwischen  Sparta  and  Argos  im  Winter  418/7  (Thue.  V  79).  Gewöhnlich  ist 
die  Dauer  Lc,  töv  dei  XPÖV0V- 

"")  Ich  brauche  nicht  zu  bemerken,  was  aus  dem  Fundorte  und  der  Formulie- 
rung der  [nschrifl  (schon  der  [Jeherschrift)  hervorgeht,  dass  das  in  Olynth  aufge- 
stellte Exemplar  des  Bundesinstrumentes  uns  erhalten  ist. 
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gehen  ein  Defensiv-Bündniss  ein  und  verpflichten  sich  zum  gegen- 
seitigen Schutze  ihres  Gebietes  mit  bewaffneter  Hand  gegen  jeden 
feindlichen  Angriff  (A  Z.5  ff.  B  Z.  15  f.).  Eine  weitere  Clausel  bestimmt, 
dass  beide  Contrahenten  gegen  die  Völkerschaft  der  Bottiäer  und 
die  Städte  Amphipolis,  Akanthos  und  Mende  gleiches  Vorgehen 
beobachten  und  mit  denselben  nicht  abgesondert,  sondern  nur  ge- 
meinsam in  ein  freundschaftliches  Verhältniss  treten  dürfen  (B  Z.  10 
bis  15).  Für  den  Handelsverkehr  (B  Z.  1 — 10)  wird  bestimmt,  dass 
die  Ausfuhr  von  Pech  und  aller  Arten  von  Bauholz,  inbegriffen 
des  Schiffsbauholzes,  von  Makedonien  in  das  chalkidische  Bundes- 
gebiet gestattet  sei.  Dass  diese  Clausel  (Z.  1.  2)  nicht  für  den  ge- 
genseitigen Verkehr  auch  von  Olynth  nach  Makedonien100),  sondern 
nur  für  denjenigen  von  Makedonien  nach  Olynth  galt,  beweisen 
die  unmittelbar  darauf  folgenden  Bestimmungen  über  das  koivöv 
der  Chalkidier;  doch  muss  auch  für  diese  unbeschränkte  Ausfuhr 
der  im  Nachfolgenden  aufgestellte  Grundsatz  der  Zahlung  eines 
Ausfuhrzolles  gegolten  haben,  da  die  Zollfreiheit  (dieXeia)  sonst 
ausdrücklich  hätte  ausgesprochen  werden  müssen.  Diese  Freiheit 
der  Ausfuhr  wird  nur  bezüglich  einer  Gattung,  des  für  den  Schiffs- 
bau verwendeten  Tannenholzes101)  beschränkt  (Z.  3—6):  es  wird 
verordnet,  dass  die  Ausfuhr  dieser  Hölzer  nicht  für  Private,  sondern 
nur  für  Zwecke  des  chalkidischen  Bundes  stattfinden  dürfe  und 
die  Bundesbehörden  davon  ausdrücklich  dem  Amyntas  eine  Anzeige 
zu  erstatten  haben.  Es  folgt  dann  (Z.  7 — 10)  der  Absatz  über  das 
allgemeine  commercielle  Verhältniss  beider  Staaten:  die  gegensei- 
tige Ein-  und  Durchfuhr  aller  Waaren  von  Makedonien  in  das 
chalkidische  Bundesgebiet  und  umgekehrt  ist  gegen  Entrichtung 
des  vorschriftsmässigen  Zolles  gestattet.  Von  hervorragender  Wich- 
tigkeit für  die  Beurtheilung  der  Urkunde  ist  die  Tendenz  des  Ver- 
trages: dieser  ist  nicht,  wie  Hicks  behauptet102),  zu  Gunsten  des 
Amyntas,  vielmehr  wesentlich  zu  Gunsten  der  Chalkidier  gehalten, 
was  schon  die  Erlaubniss  des  Amyntas  für  die  Ausfuhr  des  Holzes 


l0°)  So  fasst  diese  Bestimmung  Hicks  S.  131.   Ich  kann  mich  bei  meiner  Auf- 
fassung auf  Böckh  berufen,  Staatshaush.  *  1,  76. 

101)  eXcm]  ist  die  Weisstanne ,  vgl.  Blümner,  Technologie  und  Terminologie 
der  Gewerbe  und  Künste  bei  den  Griechen  und  Römern  2,  286. 

')  Er  sagt  zwar  S.  131 :  this  treaty  appears  to  be  chiefly  to  the  commercial 
advantage  of  the  league,  aber  im  darauf  Folgenden  will  er  das  Gegentheil  erweisen. 
Es  hängt  dies  zusammen  mit  seiner  unrichtigen  Interpretation  der  Vertragsbestim- 
mungen. 
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in  das  Gebiet  derselben  erweist.  Es' ist  aus  mehreren  Erwähnungen 
der  Schriftsteller  bekannt,  dass  Makedonien  —  und  Thrakien  —  einen 
grossen  Eeichthum  an  Holz,  besonders  Schiffsbauholz  besass103) 
und  dass  in  verschiedenen  Zeiten  die  makedonischen  Könige  Per- 
sonen, welchen  sie  ihre  Gunst  bezeugen  wollten,  mit  Bauholz,  spe- 
ciell  Schiffsholz  beschenkten 104).  Wir  werden  daher  auch  hier  in 
den  Bestimmungen  B  Z.  1  sq.  ein  Zugeständniss  des  Amyntas  an 
seine  neuen  Verbündeten  sehen;  wenn  dieses  bezüglich  des  haupt- 
sächlich zum  Schiffsbau  verwendeten  Holzes  der  Weisstanne l05) 
beschränkt  wird,  so  ist  der  Grund  wohl  darin  zu  suchen,  dass 
Amyntas  in  rationeller  Weise  die  Waldungen  seines  Landes  vor 
einer  zu  grossen  Ausbeutung  schützen  wollte.  Aber  auch  wenn  die 
beiden  Verbündeten  sich  verpflichten  (B  Z.  10—15),  mit  den  Bot- 
tiäern,  Amphipoliten,  Akanthiern  und  Mendäern  nur  nach  gegen- 
seitigem Einverständniss  ein  Bündniss  einzugehen,  so  ist  diese  Be- 
stimmung eine  für  den  olynthischen  Bund  günstige:  denn  wir  haben 
es  hier  mit  einer  Völkerschaft  und  drei  Städten  zu  thun,  welche 
der  chalkidischen  Föderation  noch  nicht  beigetreten  waren  (es 
waren  wohl  die  Bedeutendsten  der  sich  vom  Bunde  fernehaltenden) 
und  durch  diese  Clausel  werden  einerseits  die  Chalkidier  gegen 
die  Gefahr  geschützt,  dass  sich  die  Erwähnten  an  Makedonien  an- 
schliessen  könnten,  um  ihre  Unabhängigkeit  vor  Olynth  zu  bewahren, 
andrerseits  wird  durch  die  jetzt  verbündete  Macht  Makedoniens 
und  der  Chalkidier  eine  Pression  ausgeübt,  welche  sie,  die  nunmehr 
Isolierten,  zum  Anschluss  bewegen  soll.  Die  ganze  Tendenz  des 
Vertrages  kommt  unserer  Meinung  zu  statten,  dass  sich  Amyntas 
damals  in  bedrängter  Lage  befand  und  sich,  weil  er  eben  die 
Allianz  Olynths  nöthig  hatte,  zu  den  besprochenen  Zugeständnissen 
herbeiliess.  Interessant  ist,  dass  unser  Vertrag  nicht  von  langer 
Dauer  gewesen  sein  kann,  denn  die    Olynther  haben  Amyntas  den 


103)  Xen.  Hell.  VI  1,  11:  Zxovctc,  udv  ye  Maxeboviav,  £v0ev  Kai  'AGnvcuoi 
tu  Zv\a  äYovTcu,  uoXu  br)-rrou  tiXtovac,  £i<dvwv  ikcxvoI  £ööue0a  vauq  iron'iaaaGai. 
Ueber  Thrakien  Thuc.  IV  108,  1. 

,04)  Archelaos  giebt  dem  Andokides  die  Erlaubniss  zum  Export  und  dieser 
filhrt  Ruderhölzer  aus  (Andoc.  or.  II  §.  11);  Amyntas  schenkt  dem  Timotheos 
.Schiffsbauholz  [Dem.]  or.  XLIX  §.  26.  36.  37;  der  Olynther  Lasthenes  überdacht 
sein  Haus  mit  dem  von  Philipp  geschenkten  Holze,  Dem.  or.  XIX  §.  265. 

,,B)  Blümner ,  Technologie  und  Terminologie  2,  288.  Die  sonstigen  nach 
Blümner  zum  Schiffsbau  verwendeten  Gattungen  von  Holz  sind  folgende:  Akazie, 
Rothbuche,  Steineiche,  Cypresse,  Linde,  Kiefer,  Platane,  Ulme. 


47 

Illyrern  gegenüber  im  Stiche  gelassen  und  die  vertragsmässige 
Hilfe  gar  nicht  oder  nur  ungenügend  geleistet;  wenigstens  schweigt 
Diodor's  Bericht  von  einer  solchen  und  auch  die  baldige  Um- 
wandlung des  früheren  freundschaftlichen  in  ein  feindliches  Verhält- 
niss  zwischen  Beiden  deutet  auf  ein  Nichteinhalten  der  übernom- 
menen Verpflichtungen  von  Seite  Olynths. 

Unsere  Inschrift  ist  für  die  Kenntniss  der  Organisation  des 
ersten  olynthischen  Bundes  (bis  380)  und  der  Zustände  der  uns 
beschäftigenden  Zeit 106)  von  grossem  Werthe ;  ihre  willkommene  Er- 
gänzung findet  sie  durch  die  Rede,  welche  Xenophon  die  Gesandten 
von  Akanthos  und  Apollonia  vor  den  Lakedämoniern  und  ihren 
Bundesgenossen  im  Jahre  383  halten  lässt  {Hell.  V  2,  1  2  ff.)  —  ein 
äusserst  wichtiges  Document  —  und  einige  Notizen  bei  den  Rednern, 
welche  allerdings  über  den  zweiten,  durch  Philipp  zerstörten  olyn- 
thischen Bund  berichten,  aber  doch  auf  die  Verhältnisse  des  ersten 
Rückschlüsse  zulassen.  Schon  für  die  Feststellung  des  Namens  der 
von  Olynth  geleiteten  Eidgenossenschaft  hat  die  Urkunde  Bedeutung : 
sie  bestätigt,  dass,  was  Hartel  erkannt  hat107),  die  officielle  Be- 
nennung derselben  XaXKibei?  war  {A  Z.  3.  7,  B  Z.  8.  10.  12.  16), 
eine  Abkürzung  des,  wie  es  im  Hinblick  auf  C.  I.  A.  II.  105 
wahrscheinlich  ist,  volleren  Namens:  oi  XaXKiöewv  twv  em  Op(kr|S 
£cnrepioi.  Wenn  dieser  Name  nun  auch,  wie  die  für  die  etwas  später 
entstandenen  Bünde  gebrauchten  'Axcuoi,  AvrwXoi,  'ApKdöeg  zunächst 
auf  den  gemeinsamen  Ursprung  und  nationalen  Zusammenhang  der 
verbündeten  Städte  hinweist,  so  ist  doch  nicht  zu  übersehen,  dass 
zwischen  dem  führenden  Vororte  und  dessen  Bundesgenossen  kein 
Unterschied  gemacht  wird  (etwa  ausgedrückt  durch  '0\uv9ioi  Kai  oi 
auuuaxoi);  es  wird  dadurch  ein  festerer  Zusammenhang  zwischen 
den  Gliedern  des  Bundes  angedeutet.  Die  mit  Olynth  verbündeten 
Städte  bilden  zusammen  ein  koivöv  {B  Z.  4),  eine  Verbindung,  die 
hier  sicher  aus  wesentlich  politischen   Gesichtspunkten   gebildet  ist 


106)  Die  Geschichte  des  chalkidischen  .Städtehundes  hat  K.  G.  Böhnecke, 
Forschungen  auf  dem  Gehiete  der  attischen  Redner  (Berlin  1843)  1  S.  95  ff.  zum 
Gegenstand  einer  zusammenhängenden  und  ausführlichen  Darstellung  gemacht,  von 
der  man  aber,  ohne  ungerecht  zu  sein,  behaupten  kann,  dass  ihr  Verdienst  mehr 
darin  bestehe,  die  Quellenstellen  gesammelt,  als  selbständige  Folgerungen  aus  den- 
selben gezogen  zu  haben. 

,07)  Demosthenische  Anträge  S.  18  des  Separatabdruckes  (aus  den  Commentat. 
Mommsen.). 
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und  politische  Zwecke  hat;  es  passt  für  diesen  Fall  daher  gewiss 
nicht  und  ist  wohl  überhaupt  zu  enge  gefasst,  wenn  man  den 
KOivd  nur  eine  wesentlich  religiöse  Bedeutung  und  Basis  zuschreibt, 
denn  hier  unterscheidet  sich  das  KOtvöv  der  Chalkidier  in  nichts 
von  einer  cruuuaxia108).  Schwer  ist  zu  entscheiden,  ob  koivöv  hier 
neben  der  weiteren  Bedeutung  „Bund"  an  sich  auch  die  engere 
habe,  dass  die  leitende  Bundes-Behörde  der  Chalkidier  so  genannt 
wurde  (vielleicht  zusammengezogen  aus  koivöv  auvebpiov) ;  denn  wenn 
auch  koivöv  zur  Bezeichnung  von  Behörden  angewendet  wird 10!'), 
so  sehen  wir  doch  bei  manchen  KOivd,  dass  neben  dieser  Benennung 
des  Bundes  die  Behörden  desselben  andere  Namen  führten  n0).  Ueber 


108)  Busolt  1.  1.  S.  646  n.  1.  An  sich  kann  der  Ausdruck  koivöv  jede  Ver- 
einigung bedeuten  und  so  finden  wir  denselben  in  verschiedener  Anwendung, 
sowohl  für  die  Amphyktionie,  als  auch  für  die  Vereine  der  Dionysischen  Künstler 
und  der  Thiasoten,  sogar  für  Behörden;  es  giebt  aber  eine  Reihe  von  Fällen,  in 
welchen  das  Wort  für  unzweifelhaft  politische  Verbände  angewendet  ist.  Einige 
davon  stelle  ich  aus  Inschriften,  also  dem  officiellen  Sprachgebrauch  zusammen  (die 
ganz  verschiedenen  KOivd  der  Kaiserzeit,  über  welche  Marquardt  Eph.  epigr.  1, 
S.  200  sq.  und  Rom.  Staatsverw.  1,  365  sq.  gehandelt  hat,  lasse  ich  ausser  Betracht) : 
das  koivöv  der  Eleutherolakonen,  über  welches  Foucart  bei  Lebas,  Partie  II  S.  110 
bis  112  (Comm.),  Lebas  II  n.  228a,  b  Z.  17.  18.  27,  n.  243c,  n.  244,  n.  255d, 
n.  266,  C.  I.  G.  1335.  1389,  Ath.  Mitth.  1,  156.164;  Akarnanien  bei  Lebas  P.  III 
n.  1041.  1042.  1043  und  Ath.  Mitth.  4,  223;  Makedonien  C.  I.  G.  2007  (römische 
Zeit);  Odessus  (Varna)  C.I.G.  2056  c  koivöv  Tf)<;  TrevTCiTiöXewc;  (mit  Böckh's  Note) ; 
das  koivöv  tujv  BoöTTopavÜJV,  über  welches  Böckh  im  C.  I.  G.  II  S.  106;  das 
koivöv  tujv  vr)0iuuTÜJV,  das  Bündniss  der  Cycladen  im  3.  Jahrh.  v.  Ch.,  das  unter 
dem  Einflüsse  der  Ptolemäer  sich  bildete,  vgl.  Homolle  im  Bull,  de  la  corresp.  hell. 

4,  320  sq.  und  die  Inschriften  C.  I.  G.  2334.  2273.  2283  c  und  Bull.  4,  S.  325  (n.  4), 
327  (n.  5),  Bull.  1883,  S.  9  (n.  3);  der  Aetolische  Bund  wird  als  koivöv  bezeichnet 
bei  Lebas  P.  V  n.  1730  o  und  Ath.  Mitth.  5,  199;  das  koivöv  der  Thessaler  in  dem 
Bündniss  Athens  mit  Alexander  von  Pherae  Ath.  Mitth.  2,  197  Z.  16  f.;  das  koivöv 
der  Keer,  Böckh  im  C.  I.  G.  II  S.  281;  der  Lykier  (schon  im  5.  Jahrh.  in  den 
attischen  Tributlisten),  C.  I.  G.  5880  und  Lebas  P.  V  n.  1251.  1252;  der  Joner 
C.  I.  G.  2909  (allerdings  mehr  religiös);  Doris,  Lebas  P.  V  n.  1730 o;  Aenianen, 
Lebas  ibid.;  die  östlichen  Lokrer,  Lebas  ibid.;  die  Oetäer,  Lebas  ibid.,  dazu  Bull. 

5,  8.  187  sq.;  der  Achäische  Bund  heisst  koivöv  C.  I.  G.  1542,  Lebas  P.  II  n.  353 
Z.  5,  P.  V  n.  1730a;  die  Athamanen,  Lebas  P.  V  n.  1730a;  der  Büotische  Bund 
C.  I.  G.  1570;  Phokis,  Bull.  5,  140  ;  die  Epeiroten  um  Phönike,  Lebas  P.  V  n.  1730  a. 

,09)  So  Lebas  P.  III  n.  1043:  ü  ßou\a  Kai  tö  koivöv  tujv  'AKapvcivwv; 
ferner  bei  den  kretischen  Arkadern  C.  I.  G.  3052  und  Lauem  C.  I.  G.  3058. 

110)  Zu  verweisen  ist  neben  den  bekannten  Beispielen  der  Aetoler  und  Achäer 
Ins.  auf  den  böotiflchen  Bund,  über  dessen  Behörden  zuletzt  gehandelt  hat  Lolling 
in  den  Ath.  Mitth.  3,  86  f.,  und  den  thessalischen  Bund,  über  dessen  Behörden 
Kölder  ebenda  2,  203  f. 
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die  den  Bund  verwaltenden  Beamten  und  dessen  vorauszusetzende 
Versammlungen  erfahren  wir  weder  hier,  noch  sonst  etwas.  Besser 
steht  es  dagegen  mit  der  Frage  nach  der  Competenz  des  Bundes: 
aus  unserer  Urkunde  ersehen  wir,  dass  die  auswärtige  Politik  ge- 
meinsam war,  denn  das  Bündniss  mit  Amyntas  wird  im  Namen  des 
Bundes  und  jedesfalls  von  den  Bundesbehörden  geschlossen;  nicht 
minder  wurde  auch  die  Handelspolitik  der  chalkidischen  Städte 
nach  gemeinsamen  Grundsätzen  geregelt.  Dass  sich  die  Bundes- 
gesetzgebung auf  das  Gebiet  der  äusseren  Angelegenheiten  beschränkt 
habe,  ist  an  sich  unwahrscheinlich  und  wird  direct  durch  Xenophon 
widerlegt,  welcher  berichtet,  dass  die  Gleichheit  der  Gesetze  ge- 
radezu der  charakteristische  Zug  und  die  Grundlage  des  von  Olynth 
begründeten  Bundes  gewesen  sei  {Hell.  V  2,  12) :  outoi  (die  Olynther) 
tujv  TTÖXeoiv  TToXXdg  TTpotfriYorrovro  ecp  ibte  vöuoig  tois  autoig  xpf\0- 
9ai  Kai  aujuTToXiTeueiv.  Man  wird  daher  auch  für  andere  Angelegen- 
heiten der  gemeinsamen  Gesetzgebung  eine  Befugniss  zuweisen  dürfen; 
ob  auch  für  die  inneren  Verhältnisse  der  einzelnen  Städte  ist  zweifel- 
haft, erscheint  aber  nach  den  Worten  Xenophons  nicht  unmöglich. 
Daneben  ist  wahrscheinlich,  dass,  auch  abgesehen  von  der  späteren 
Entwickelung,  die  wir  noch  verfolgen  werden,  es  eine  Art  Bundes- 
bürgerrecht gegeben  habe,  wie  bei  den  Achäern  ni);  es  wird  wegen 
der  Existenz  einer  beschliessenden  Bundesversammlung,  die  doch 
sicher  anzunehmen  ist,  und  wegen  der  nicht  unbedeutenden  Com- 
petenz derselben  vorauszusetzen  sein.  Als  Vermuthung  kann  man 
wohl  gelten  lassen,  dass  im  chalkidischen  Bunde,  in  welchem,  wie 
wir  sahen,  dem  einheitlichen  Princip  ein  grosser  Raum  zugestanden 
war,  auch  die  Verfassungen  der  einzelnen  Städte  nach  gleichartigen 
Grundsätzen  geregelt  waren,  wie  dies  sonst  für  den  böotischen  und 
achäischen  Bund  nachweisbar  ist112).  Ueber  den  Umfang  des  olyn- 
thischen  Bundes113)  und  die  Theilnehmer  desselben  sind  wir  nur 
sehr  lückenhaft  unterrichtet;  für  den  zweiten  olynthischen  Bund 
ist  die  Zahl  von  zweiunddreissig  Städten  bekanntlich  wohlbezeugt 114), 


iU)  Lebas  P.  V  n.  1730  a  verleihen  die  Achäer  dem  Kassander  aus  Alexan- 
dria Troas  die  Proxenie  und  die  Politie  als  Auszeichnung. 

"*)  Vgl.  Foucart  bei  Lebas  P.  II  S.   19.  20.  223.  224  (des  Commentars). 

,I3)  Die  Stadt  Olynth  selbst  muss  ein  grösseres  Gebiet  besessen  haben,  cf. 
Xen.  Hell.  V  3,  2  und  die  wiederholten  Verheerungen  desselben  ibid.  V.  2,  43.  3,  3. 

114)  Demosth.  or.  IX  §.  26  (dazu  das  Proömium  zur  IV.  Rede).  Im  Allge- 
meinen Dem.  or.  I  §.  7,  or.  XIX  §.  266.  Böhnecke  (Forschungen  1,  154  f.)  hat 
sich  bemüht,  die  Namen  dieser  Städte  ausfindig  zu  machen;  allein  obwohl  wir  seit 
ArchiologiBch-epigrapliische  Mitth.  VII.  4 
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doch  geht  es  nicht  an,  die  spätereu  Verhältnisse  auf  die  frühere 
Zeit  einfach  zu  übertragen.  Der  Umfang  muss  beträchtlich  ge- 
wesen sein  (wegen  Hell.  V  2,  12  outoi  tujv  TröXeuuv  TroWds  -rrpocr- 
r|TaTOVTo),  doch  kennen  wir  nur  die  Namen  von  zwei  Städten, 
welche  der  olynthischen  Eidgenossenschaft  angehörten,  abgesehen 
von  den  makedonischen,  nämlich  Potidäa  (Xen.  Hell.  V  2,  15.  24) 
und  Torone  auf  der  Halbinsel  Sithonia  (ibid.  3,  38).  Etwas  mehr 
erfährt  man  über  die  Städte,  welche  nicht  beigetreten  waren:  nach 
unserer  Inschrift  waren  solche  neben  den  Bottiäern,  die  einst  mit 
den  Chalkidiern  gemeinsam  von  Athen  abfielen  (Thuc.  I  58,  1)  und 
deren  städtischer  Mittelpunkt  Spartolos  war,  Amphipolis,  Akanthos 
(dazu  Hell.  V  2,  11  sq.)  und  Mende,  dieses  auf  der  Pallene  (Thuc. 
IV  123.  Herod.  VII  122).  Die  beiden  letzteren  Städte  scheinen  über- 
haupt dem  olynthischen  Bunde  zu  allen  Zeiten  fern  geblieben  zu 
sein,  denn  sie  wurden,  worauf  Böhnecke  aufmerksam  macht115), 
von  König  Philipp  nicht  zerstört.  Dass  Akanthos  auch  zur  Zeit 
des  olynthisch- spartanischen  Krieges  gegen  Olynth  stand,  weiss 
man  aus  der  Gesandtschaft  von  Apollonia  und  Akanthos  nach 
Sparta;  für  die  Bottiäer  bezeugt  dies  die  Notiz,  dass  ein  Theil  der 
Spartaner  nach  einem  unglücklichen  Treffen  vor  den  Mauern  Olynths 
nach  Spartolos  floh  {Hell.  V  3,  6) :  irdvieg  eqpeuYOV,  oi  uev  eiri  Iirap- 
TibXou,  oi  be  eiri  'Ak&vBou,  oi  be  ei?  'ATroWuuviav,  oi  rr\eTo"Toi  be  eis 
TToxeibaiav  (das  unterdess  von  Olynth  abgefallen  war).  Zu  diesen 
Städten  kommen  noch  Apollonia  (Hell.  V  2,  11  sq.  3,  6)  und  die 
Städte  der  Pallene  (ibid.  2,  15),  zu  welchen  auch  das  schon  genannte 
Mende  und  ferner  Aphytis  gehören,  wo  Agesipolis  starb  (Hell.  V 
3,  19).  Auf  andere,  noch  nicht  beigetretene  Städte  deuten  einige 
Wendungen  Xenophons  (1.  1.  2,  23.  39.  43).  Als  das  wahrschein- 
lichste ist  festzuhalten,  dass  sich  die  Herrschaft  Olynths  noch  nicht 
auf  die  Halbinsel  Pallene  ausgedehnt  hatte  oder  dies  erst  unmit- 
telbar vor  dem  spartanischen  Zuge  geschehen  war. 

In  den  letzten  Jahren  vor  380,  wahrscheinlich  in  dem  ganzen 
Decennium  von  390  ab,  hatte  nun  diese  chalkidische  Eidgenossen- 
schaft einen  entschiedenen  Aufschwung  genommen.  Mehrere  Fac- 
toren  wirkten  dazu  mit:  einerseits  musste  der  gesteigerte  materielle 
Wohlstand   des  handeis-  und  schiffahrttreibenden   Volkes,    das  eine 


der  Neuherausgabe  der  Tributlisten,  in  welchen  die  Städte  des  thrakischen  Quartiers 
erscheinen,  eine  viel  bessere  Grundlage  haben,  halte  ich  eine  solche  Zusammen- 
stellung doch  für  ziemlich  problematisch. 

5)  Forschungen  1,  165  n.  1   (vgl.  Dem.  or.  XXXV  §.  36). 
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fruchtbare  Gegend  bewohnte,  demselben  ein  Gefühl  der  Kraft  und 
Selbstständigkeit  einflössen lt6) ;  auch  die  militärische  Macht,  welche 
Xenophon  zu  800  Hopliten,  einer  grösseren  Zahl  von  Peltasten  und 
1000  Reitern  angiebt117),  war  keine  unbedeutende.  Andrerseits  sahen 
sie  in  ihrer  Nachbarschaft  das  makedonische  Reich  durch  Thron- 
streitigkeiten und  innere  Fehden  zerrüttet,  die  Erbfolge  und  die 
königliche  Autorität  erschüttert;  sie  selbst  hatten  durch  die  Gunst 
dieser  Verhältnisse  eine  Erweiterung  ihres  Gebietes  erlangt.  In  dieser 
Zeit  entstand  unter  den  Führern  des  olynthischen  Demos  der  kühne 
und  gewiss  grossartige  Gedanke,  hier  im  Norden  an  der  Grenze 
des  Barbarenlandes  ein  grosses  hellenisches  Städtereich  zu  gründen, 
welches  sich  längs  der  Gestade  des  thrakischen  Meeres  ausdehnen 
sollte.  Wir  haben  bereits  gesehen,  wie  sie  daran  giengen,  das  ma- 
kedonische Reich  nach  und  nach  aufzulösen  und  sich  dessen  Be- 
standtheile  einzuverleiben,  wie  gut  ihnen  dies  gelungen  war  und 
Amyntas  fast  sein  ganzes  Gebiet  wieder  verloren  hatte,  sogar  seine 
Hauptstadt  Pella.  Die  Chalkidier  hatten  sich  schon  völlig  an  die 
Stelle  Makedoniens  gesetzt,  und  ihr  Werk  schien  fast  vollendet,  als 
Sparta  mit  seiner  Intervention  dazwischenfuhr.  Hand  in  Hand  mit 
dieser  Ausbreitung  nach  Westen  gehen  Eroberungspläne  nach  Osten ; 
die  den  Olynthern  schon  ergebenen  thrakischen  Stämme  sollten 
ganz  unterworfen  und  die  Goldbergwerke  des  Pangaion  (Herod.  VII 
112)  eine  neue  Quelle  ihrer  Stärkung  werden  {Hell.  V  2,  17).  Es 
handelt  sich  hier,  wie  Xenophon  selbst  es  ausspricht,  um  wohlbe- 
dachte und  wohlvorbereitete  Pläne  der  Olynther  (Kai  toutuuv  fiueig 
ouöev  Xerouev  ö,  n  ouk  ev  tw  tujv  'OXuvGiuuv  bn,uw  uupiöXeKTÖv  ecm). 
Neben  dieser  Ausbreitung  zu  Lande  geht  das  Bestreben,  eine  Flotte 
zu  schaffen;  darauf  führt  nicht  blos  die  Andeutung  bei  Xenophon 
{Hell.  V  2,  16),  auch  die  in  unserer  Inschrift  enthaltene  Begün- 
stigung für  die  Einfuhr  des  Holzes,  sowie  des  Pechs 118)  aus  Ma- 
kedonien —  schon  der  Zusammenhang,  in  welchen  diese  beiden 
Produkte  gebracht  werden  —  kann  nur  dahin  aufgefasst  werden, 
dass  die  Chalkidier,  welchen  der  Bestand  an  Schiffsbauholz  in 
ihrem  Gebiet    (öttou  £u\a  uev   vauTrriYnffmo:    ev    auirj  ttj    xwpa  ecrn) 


"*)  Hell.  V  2,  IG. 

n7)  Bezüglich  der  differierenden  Zahlen  bei  Demosth.  or.  XIX  §.  264  stimme 
ich  Grote  bei  (2  IX  S.  268  n.  1). 

ll8)  Mit  diesem  wurden  die  Schiffe  getheert   (Blümner,  Technologie  2,  353). 

4* 
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für  ihre  Zwecke  nicht  genügend  erschien  119),  den  möglichst  raschen 
Bau  einer  Flotte  anstrebten.     Den  Rücken   decken    wollte    sich  die 
neue  Macht  durch  auswärtige   Allianzen:  da    sie  Sparta    als  natür- 
lichen Gegner  ihrer  Bestrebungen   erkannte,    so  trat  sie  mit  dessen 
Gegnern  Athen  und  Theben  in  Verbindung  und  mit  Böotien  wurde 
sogar  ein   förmliches  Bündniss  abgeschlossen  [Hell.    V  2,  34):  d\\& 
unv  Kai  irpög  'OXuvGiou?  eiöÖTes  uuäg   TröXeuov  eKqpepovieg  tfuuuaxiav 
e-rroioOvTO  (sc.   Ol   Gnßatoi) iao).     Diese    Thatsache   wirft  ein    bedeut- 
sames Licht  auf  die    damalige    Stellung    der    griechischen    Staaten 
zu  einander;  Sparta   befand    sich  jedesfalls   einer   gefahrdrohenden 
und  plötzlich  entstandenen   Coalition  gegenüber  und  bei  dem  Zuge 
gegen  Olynth  und  der    Erfüllung   des  Gesuches  von  Apollonia  und 
Akanthos  handelte    es  sich  weniger  um  die  Vertheidigung    der  au- 
tonomen   Rechte  der    chalkidischen  Städte,    als    um  die   Erhaltung 
seiner  Hegemonie  über  Griechenland  gegen  eine  neue  Staatengrup- 
pierung.    Und  die  Kadmeia  wurde    nicht  besetzt,  weil  Theben  ge- 
rade dem  Phoebidas   bei   seinem   Marsche   nach  Thrakien   auf  dem 
Wege  lag,  sondern  weil  Sparta  mit  einem  Schlage  und  dem  möglichst 
geringen  Aufwand  an  Mitteln  beide   ihm  entgegenstehenden  Gegner 
niederschmettern  wollte121).    Was  auch  eine  moralische  Geschichts- 
betrachtung  gegen    die    Ueberrumpelung    der    Kadmeia    einwenden 
mag,    vom   Standpunkt  der  Erhaltung  seiner    Herrschaft    aus,  dem 
für  ihn  einzig  massgebenden,  hat  Sparta  damit  klug  und  energisch 
gehandelt.    —    Der    Ausbreitung    des    chalkidischen    Bundes    nach 
auswärts  entspricht  das  Streben  einer  strammen  Centralisierung  des- 
selben nach  innen;    die  durch   die   überkommenen    sacral-  und  pri- 
vatrechtlichen Normen  begründeten  Unterschiede  zwischen  den  ein- 
zelnen Städten  sollen   fallen  zu  Gunsten    einer  energischen  Zusam- 
menfassung aller  Kräfte,   die   bürgerliche  Vollberechtigung  in  einer 
Stadt  dieselbe  begründen  auch  in  den  anderen.  Es  bildete  gleichsam 
den    Schlussstein    zur    Schaffung    eines    fast    einheitlichen    Staates, 
dass  von  nun  an  jeder   Bürger   einer    der    chalkidischen  Eidgenos- 


,I9)  Gar  so  bedeutend  kann  überhaupt  der  Reichthum  an  Holz  der  Chalki- 
dike  nicht  gewesen  sein,  wenn  schon  die  Schenkung  des  Dachholzes  von  Philipp 
an  Lasthenes  allein  als  bedeutende  Gunst  erscheint,* 

,20)  Wenn  der  Abschluss  desselben  auch  nach  der  Abreise  der  Gesandten  von 
Akanthos  und  Apollonia  nach  Sparta  fällt,  so  waren  die  Verhandlungen  doch  schon 
früher  angeknüpft  {Hell.  V  2,  15). 

11 ')  Natürlich  muss,  wie  Grote  (IX  s  273)  gesehen  hat,  die  Besetzung  Thebens 
durch  Phöbidas  schon  im  Voraus  beschlossene  Sache  gewesen  sein. 
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senschaft  angehörigen  Stadt  nicht  blos  in  seiner  Heimat,  sondern 
auch  in  den  übrigen  Bundesstädten  das  Recht,  eine  bürgerlich 
giltige  Ehe,  aus  welcher  vollberechtigte  Nachkommen  entsprossen, 
zu  schliessen  besitzen  sollte  (eTrrfauia),  und  das  Recht,  sich  im 
ganzen  Bundesgebiet  niederzulassen  und  Häuser  und  Grundstücke 
zu  erwerben  (efKincng) ;  wenn  auch  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  so 
doch  nach  der  Sachlage  wahrscheinlich  ist,  dass  mit  diesen  beiden 
Rechten  auch  die  mit  denselben  öfter  vereint  auftretende  Isopolitie 
verknüpft  wurde122).  Diese  durchgreifende  Reform  kann  schwerlich 
von  der  Bundesgesetzgebung  ausgegangen  sein,  wenn  man  auch 
nach  Xenophons  Ausdruck  {Hell.  V  2,  19)  dies  vermuthen  könnte: 
ei  uevroi  auYK\eio"6n,o"ovTai  tcu$  xe  emYajuious  Kai  i^KrY]ae(Ji  uap'  d\- 
\r|\oi?,  ccg  eipncpio"|U€VOi  doi,  vielmehr  wird  man  diesen  so  deuten 
müssen,  dass  die  Volksversammlungen  der  einzelnen  Städte  diese 
Umgestaltung  beschlossen;  man  muss  sich  den  Vorgang  ähnlich 
vorstellen  und  die  Verordnungen  müssen  ähnlich  gelautet  haben, 
wie  in  den  Conventionen  zwischen  den  Hierapytniern  und  Prian- 
siern  auf  Kreta  (C.  I.  Gr.  2556),  zwischen  den  Allarioten  und  Paros 
(C.  I.  G.  2557),  Teos  und  den  kretischen  Arkadern  (C.  I.  G.  3052) 
und  Messene  und  Phigalia  (Lebas  P.  II  n.  328a).  Dass  diese  ganze 
Reform  in  demokratischem  Sinne  war,  brauchte  auch  dann  nicht 
angezweifelt  zu  werden,  wenn  wir  nicht  ein  ausdrückliches  Zeugniss 
für  die  demokratische  Regierungsform  von  Olynth  hätten  {Hell.  V 
2,  17  6  tüjv  'OXuvOiuuv  bfjuog).  Ob  nun  diese  Politik  der  Olynther 
ihren  Verbündeten  gegenüber  wirklich  das  hohe  Lob  verdient, 
welches  Grote  ihr  ertheilt 123),  lasse  ich  dahingestellt  sein ;  uns  Mo- 
dernen mag  ihr  Streben  recht  schön  vorkommen,  Thatsache  ist, 
dass  diese  übermässige  Centralisation  und  Nivellierung  dem  auf 
Ausbildung  eines  individuellen  Staatslebens  gerichteten  griechischen 
Geiste  fremd  und  antipathisch  und  die  damalige  Zeit  keinesfalls 
dafür  reif  war.  Dies  sagen  die  Akanthier  in  Sparta  offen  (§.  14) : 
fjueTg  be,  w  ävbpeg  AaKebaiuövioi,  ßouXöueGa  uev  xoig  Traipioig  vö- 
uoig  xpf\dQai  Kai  auTOTroXirai  eivai  und  die  dem  Bunde  Angehörenden 
bezeichnen  sich  als  imriKOOi  (§.  15).  Dazu  kommt,  dass  die  Olynther 
ihren  Bund  nicht   blos  durch  freiwilligen  Anschluss  —  wie  bei  den 


"5)  Die  Chalkidier  giengen  mit  diesen  Bestimmungen,  welche  die  religiöse 
Grundlage  jeder  einzelnen  Stadt  berührten,  weiter  als  die  Böoter  vgl.  Foucart  bei 
Lebas,  P.  II  S.  20  des  Commentars. 

1}3)   3  IX   265    sq. 
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makedonischen  Städten  —  erweiterten,  sondern  manche  Städte  durch 
die  Drohung  mit  ihrer  Macht  dazu  zwangen,  die  aus  Furcht  (§.  15) 
und  wider  ihren  Willen  (akoutfai  §.  18)  beitraten  und  als  sich  die 
Gelegenheit  ergab,  sogleich  gerne  wieder  abfielen  (so  Potidäa  §.  24). 
Schon  Abel  hat  sich  deshalb  über  das  damalige  Vorgehen  Olynths 
nicht  günstig  ausgesprochen  m). 

Einen  wichtigen  Theil  unserer  Kenntniss  über  diese  Stellung 
Olynths  verdanken  wir,  wie  wir  sahen,  der  Rede  des  akanthischen 
Gesandten  Kleigenes  bei  Xenophon.  Obwohl,  so  viel  ich  sehe,  die 
Frage  nach  der  Bedeutung  der  Reden  in  Xenophons  Geschichtswerk 
von  den  bisherigen  Interpreten  noch  nicht  berührt  worden  ist,  so 
ist  es  bei  dem  ganzen  Entwickelungsgang  der  antiken,  speciell  der 
griechischen  Geschichtschreibung  nicht  gewagt,  die  Ansicht  zu  ver- 
treten, dass  Xenophon  nicht  die  wirklich  in  Sparta  gesprochene 
Rede  des  Kleigenes  wiedergeben  wollte,  sondern  diesen  Anlass  be- 
nützte, um  das  Entstehen  der  Macht  Olynths  und  die  damalige 
Situation  zu  schildern;  sie  ähnelt  sehr  einer  bei  einem  gleichen 
Wendepunkte  eingeschobenen  Rede,  der  des  Thessalers  Polydamas 
{Hell.  VI  1,  4  sq.)  über  die  Ausbreitung  von  Iasons  Macht.  Man 
kann  Xenophon  das  Lob  nicht  aberkennen,  dass  er  seine  Sache 
sehr  geschickt  gemacht  hat  und  wir  die  damalige  Lage  kurz,  aber 
trefflich  skizziert  sehen.  Ein  Punkt  kann  Zweifel  hervorrufen;  es 
scheint,  als  ob  Xenophon  —  der  überhaupt  hier  die  Ereignisse 
sehr  zusammenzieht  —  die  Entstehung  des  olynthischen  Bundes 
als  erst  vor  Kurzem  geschehen  dargestellt  habe:  outoi  tuuv  TTÖXewv 
TToXXctc,'  TrpocrriYaYOVTO  eqp'  «Lie  vöuoig  Tolg  auroi?  xpf\üQai  Kai  o~uu- 
TToArreueiv  erteiia  be  Kai  tujv  ueiZövuuv  Trpoo"e\aßöv  rivag,  ck  be  toutou 
eTTexeipnaav  kt\,  obwohl  hier  doch  einige  Stadien  der  Entwickelung 
unterschieden  werden.  Es  giebt  uns  dies  Gelegenheit,  die  Frage 
nach  der  Zeit,  wann  der  erste  olynthisch-chalkidische  Bund  ent- 
standen sein  mag,  aufzunehmen.  Böhnecke  ,25)  und  Abel  126)  setzen 
übereinstimmend  den  Ursprung  desselben  in  die  Zeit  nach  dem  An- 
talkidasfrieden,  Grote  glaubt,  dass  er  seinen  Ausgang  von  der 
Landabtretung   des    Amyntas   an    Olynth    genommen    habe m)  und 


"4)  Abel,  Makedonien  S.  211. 
"5)  Forschungen  1,   134. 


"•)  S.  210. 
***)  IX  s  264. 
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setzt  dieselbe  ungefähr  in  das  Jahr  393 ,98).  Wenn  man  mir  nun 
in  der  Setzung  der  olynthischen  Inschrift  vor  diese  Abtretung 
und  in  das  Jahr  394—393  Recht  giebt,  muss  man  sich  die  Ent- 
stehung des  Bundes  noch  früher  denken;  denn  wie  oben  bemerkt, 
tritt  uns  in  der  Inschrift  die  chalkidische  Eidgenossenschaft  schon 
vollkommen  organisiert  entgegen.  Und  schliesslich  widerspricht  Xe- 
nophon  mit  seinen  eben  citierten  Worten  dem  nicht,  wenn  wir  uns 
nur  denken,  dass  er  mit  denselben  einen  längeren  Zeitraum  umfasst. 
Wann  nun  der  olynthische  Bund  entstanden  sein  soll,  können  wir 
mit  Sicherheit  nicht  entscheiden;  doch  will  ich  im  Nachfolgenden 
eine  Vermuthung  aufstellen,  die  ich  allerdings  selbst  als  blosse  Hy- 
pothese betrachte,  da  bei  unserem  lückenhaften  Material  über  eine 
solche  nicht  hinauszukommen  ist.  Es  fragt  sich,  ob  nicht  an  eine 
Verbindung  der  chalkidischen  Städte  schon  im  fünften  Jahrhundert 
zu  denken  ist,  in  welchem  ja  überhaupt  dieselben  zum  erstenmal  in 
die  Geschichte  handelnd  eingreifen.  Kann  denn  nicht  der  pelopon- 
nesische  Krieg  zu  einer  solchen  den  Anstoss  gegeben  haben?  Im 
Metageitnion  (oder  etwas  früher)  des  Jahres  Ol.  87,  1 l29),  also  etwa  im 
August  432,  waren  Potidäa  und  die  chalkidischen  Städte  nebst  den 
Bottiäern  von  Athen  abgefallen  und  der  Bericht  des  Thucydides  lässt, 
wenn  er  es  auch  nicht  direct  ausspricht,  doch  ahnen,  dass  damit 
auch  ein  festerer  Zusammenschluss  der  Abgefallenen  verbunden  war. 
Thucydides  erzählt  I  58,  1:  xöxe  bn.  Kcrrd  töv  Kcupöv  toutov  d<pi- 
crravTai  uexd  XaXKibewv  Kai  Boxxiaiujv  Korvrj  Suvouöcravxes  (die  Poti- 
däaten) ;  also  dem  Abfall  war  eine  gemeinsame  Verständigung  und 
gegenseitige  Verpflichtung  voraufgegangen.  Dann  fährt  er  fort:  Kai 
TTepbiKKas  TteiGei  XaXKibeag  xd<;  exri  0aXdffan  troXei?  eKXnrövxa<?  Kai 
KaxaßaXövxag  dvoiKiaacrOai  ig  "OXuvGov  uidv  xe  xcöXiv  xauxnv 
iaxupdv  iToiricraaeai-  xoig  xe  eKXmoöai  xoüxoig  xfjg  eauxoö  f?\g  x% 
Muxbovias  rrepi  xf]v  BöXßnv  Xiuvnv  ebuwe  veuea8ai,  'iwg  dv  6  xrpög 
'Aönvaioug  rröXeuog  fj,  Kai  oi  uev  dviUKiZiovxö  xe  KaBaipoüvxeg  xdg  ttö- 
Xeig  Kai  ig  TTÖXeuov  xrapeaKeudZovxo ;  die  Chalkidier  verlassen  ihre 
am  Meere  gelegenen  Städte  und  siedeln  sich  theils  in  Olynth  zu- 
sammen,   theils  am  See  Bolbe.     Wir    haben    hier    ein  Beispiel   der 


,2S)  IX  2  265  sagt  er,  dass  Kleigenes  seine  Rede  383  gesprochen  habe  „about 
ten  years  afierwards".  * 

12!))  Für  diese  chronologische  Bestimmung  vgl.  Kirchhoff,  Abhandl.  d.  Berl. 
Akademie  1870  S.  95. 
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in  der  griechischen  Geschichte  so  häufigen  Synoikismen ,3Ü) ,  die 
fast  immer  nur  der  äussere  Ausdruck  für  einen  politischen  Act, 
meist  der  Bildung  eines  Bundesstaates,  sind;  ich  verweise  auf  den 
zweiten  olynthischen  Bund  selbst  m)  und  als  auf  den  bekanntesten 
Fall  auf  die  Zusammensiedelung  der  Arkader  in  Megalopolis 132). 
Man  kann  nun  allerdings  hier  einwenden,  dass  die  Zusammen- 
siedelung der  abgefallenen  Chalkidier  in  Olynth,  wie  aus  der 
damaligen  Lage  und  den  folgenden  Worten  des  Schriftstellers 
hervorgehe,  zunächst  einen  vorübergehenden  militärischen  Zweck, 
die  Stärkung  ihrer  Vertheidigungsfähigkeit,  gehabt  habe ;  ohne  dies 
zu  bestreiten,  möchte  ich  aber  zu  bedenken  geben,  ob  es  möglich 
gewesen  wäre,  einen  für  Kriegszwecke  berechneten  Zusammenhang 
für  längere  Zeit  zu  schaffen,  ohne  ihn  auch  auf  politisches  Gebiet, 
wenigstens  gewisse  Theile  desselben  (wie  z.  B,  die  auswärtige  Po- 
litik) auszudehnen.  Es  kommt  mir  nicht  in  den  Sinn  behaupten 
zu  wollen,  dass  man  es  hier  schon  mit  demselben  fest  organisierten 
chalkidischen  Bunde,  der  uns  später  entgegentritt,  und  noch  weniger 
mit  der  Stellung,  welche  Olynth  in  demselben  einnahm,  zu  thun 
habe ;  die  Verbindung  kann  eine  ganz  lockere  gewesen  sein,  welche 
sich  auf  das  Nothwendigste  beschränkte  und  eben  von  der  Not- 
wendigkeit geschaffen  war.  Wir  haben  doch  Beispiele,  wie  bedeu- 
tende politische  Bünde  gerade  dem  ursprünglichen  Zwecke  der 
Kriegführung  entsprungen  sind,  auch  der  attisch- delische  Bund  hatte 
nach  den  Intentionen  seiner  Stifter  nur  die  Aufgabe,  den  von  den 
Spartanern  aufgegebenen  Krieg  gegen  die  Barbaren  fortzuführen 
(Thuc.  I  95.  96).  Welche  Städte  damals  von  Athen  abfielen,  hat 
Köhler  aus  den  Tributlisten  des  attischen  Bundes  nachgewiesen  133) ; 


,30)  In  dem  Berichte  Diodor's,  der  übrigens  indirect  von  Thneydides  abhängt, 
ist  sogar  dieser  Ausdruck  selbst  gebraucht  XII  34,  2:  Kai  TTepbiKKac;  6  tüjv  Ma- 
Kebövwv  ßaoiXeüt;,  äXXorpiujf;  biaxeinevoc;  irpöc;  'AGnvaiouc;,  Meiere  toü<;  XaXKiöeI<; 
üTTOöTävTaq  'AGr)va(ujv  räc,  u£v  £ttI  xf)  GaXdxTrj  TröXeiq  ^kXittgiv,  de,  |uiav  bi 
ouvoiKio"9f|vcu  xr)v  övo|ua£o|u£vr|v  "OXuv0ov. 

l31)  Dem.  or.  XIX  §.  263  von  der  früheren  Zeit:  oüttuj  XaXiab^ujv  de,  ev 
0uviyKiö|a£vujv. 

,s?)  Die  Stellen  bei  Clinton-Krüger,  Fasti  Hell.  S.  425.  426. 

,33)  Urkunden  und  Untersuchungen  S.  143.  Doch  ist  seine  Motivierung,  dass 
diese  Städte  seit  Ol.  87,  1  nicht  mehr  in  den  Tributlisten  vorkommen  ,  durch  die 
von  K'rchhoff  vorgenommene  veränderte  Anordnung  der  Tributlisten  des  von  Köhler 
sopenatxnten  zweiten  Steindenkmales,  welche  in  C.  I.  A.  I  n.  241—254  vorliegt, 
hinfällig  geworden,   denn  die  gerade  den  thrakischen  Tribut  enthaltenden  Fragmente 
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es  waren  dies  nebst  Potidäa  und  Spartolos,  dem,  wie  es  scheint, 
einzigen  städtischen  Mittelpunkte  der  Bottiäer,  Stolos,  Olynth,  Me- 
kyberna,  Sermyle,  Singos,  Assera,  Strepsa,  Skapsa,  und  die  Phe- 
guntier,  alle,  wie  Thucydides  mit  Recht  sagt,  am  Meer  gelegene 
Städte ,  die  meisten  in  der  Nachbarschaft  Olynths.  Ich  will  nun 
für  meine  Vermuthung  nicht  jene,  ziemlich  zahlreichen  Stellen  an- 
führen, in  welchen  Thucydides  von  Xa\KibeTg  schlechtweg  spricht  m), 
denn  man  kann  wenigstens  die  meisten  derselben  auch  in  dem  Sinne 
deuten,  dass  er  keinen  anderen  Zusammenhang  als  den  ethnogra- 
phischen gemeint  habe.  Wichtig  ist  dagegen  die  Stelle  IV  78,  1 : 
als  Brasidas  im  Sommer  424  auf  dem  Marsche  nach  Thrakien  in 
dem  Trachinischen  Heraklea  anlangt,  kommen  ihm  spartanerfreund- 
liche Thessaler  entgegen,  um  ihm  den  Durchmarsch  durch  Thes- 
salien zu  ermöglichen  und  unter  diesen  befand  sich  Strophakos 
TtpöHevog  uuv  XaAKibewv.  Nach  dem  ganzen  Zusammenhang  können 
damit  nur  die  thrakischen  Chalkidier  gemeint  sein;  und  die  Aus- 
drucksweise des  Schriftstellers  lässt,  denke  ich,  keine  andere  Aus- 
legung zu,  als  dass  wir  es  hier  mit  dem  Proxenos  nicht  einer  Stadt, 
sondern  dem  Proxenos  des  koivöv  der  Chalkidier  zu  thun  haben. 
Wir  besitzen  eine  Reihe  von  inschriftlich  gesicherten  Beispielen, 
dass  nicht  blos  einzelne  Städte,  sondern  auch  Bundesstaaten  ihre 
TrpöHevoi  hatten135).  Wenn  also  im  Jahre  424  ein  Proxenos  des 
chalkidischen  Bundes  erscheint,  so  muss  in  diesem  Jahre  auch 
schon  die  Conföderation  bestanden  haben.  Einen  Hinweis  auf  die- 
selbe Thatsache  gibt  eine  andere  Nachricht  des  Thucydides  (VI  7, 
4),  dass  die  Chalkidier  im  Winter  415/4  mit  den  Athenern  in  einem 


(fg.  97  o.  98  bei  Köhler  =  fg.  10.  11  bei  Kirchhoff),  welche  Köhler  in  das  dreiund- 
zwanzigste Tributjahr'  Ol.  87,  1  setzte,  hat  Kirchhoff  mit  Recht  in  das  neunzehnte 
Jahr  Ol.  86,  1.  436  (C.  I.  A.  I.  244)  verwiesen.  Entscheidend  ist,  dass  die  oben 
genannten  Städte  in  der  Quotenliste  des  Jahres  Ol.  88,  1.  428  (C.  I.  A.  I.  256),  in 
welcher  der  thrakische  Tribut  vollkommen  erhalten  ist,  fehlen. 

134)  II  79,  5,  6.  101,  1.  IV  7.  79,  2.  81,  1.  83,  3.  84.  114,  1.  124,  1.  V  6,4. 
21,  2.  30,  2.  31,  6.  38,  1,  4.  80,  2.  82,  1.  83,  4. 

1S5)  Ich  stelle  hier  einige  inschriftliche  Beispiele  von  irpöEevoi  der  Koivd  zu- 
sammen (schon  Foucart  hat  bei  Lebas  P.  II  S.  112  einige  gesammelt):  der  Akarnanen 
Lebas  P.  III  n.  1041  - 1043,  Ath.  Mitth.  4,  223 ;  der  Eleutherolakonen,  Lebas  P.  II 
n.  255  d,  C.  I.  G.  1335;  der  Arkader  (cf.  Foucart  1.  1.  S.  186.  189),  Lebas  P.  II 
n.  340  a;  der  Nesioten  C.  I.  G.  2334,  Bull.  1883  S.  8  n,  2;  des  Achäischcn  Bundes 
C.  I.  G.  1542,  Lebas  P.Vn.  1730  a;  der  Böoter,  Larfeld  Syll.  inscr.  Boeotic.  n.  316, 
317;  der  Kreter,  Lebas  P.  V  n.  1730a. 
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alle  zehn  Tage  erneuten  Waffenstillstände  (bexnuepoi  tfTrovbai)  gelebt 
hätten.  Wenn  man  dies  auch  so  auffassen  kann,  dass  die  Athener 
mit  den  einzelnen  Städten  nach  gleichen  Grundsätzen  einen  Still- 
stand geschlossen  hatten,  so  ist  es  doch  wahrscheinlicher,  dass  diese 
gleichmässige  Behandlung  sich  daraus  erklärt,  dass  die  Athener 
nicht  mit  mehreren,  sondern  einem  einzigen  Paciscenten,  dem 
chalkidischen  Bunde ,  zu  verhandeln  hatten.  Dafür  spricht  auch 
die  Analogie,  dass  die  Athener  im  Sommer  421  mit  dem  Böotischen 
Bunde  einen  ebenfalls  alle  zehn  Tage  erneuten  Waffenstillstand  ab- 
schlössen (Thuc.  V  26,  3.  32,  5).  Wenn  in  den  Bestimmungen  des 
Friedensvertrages  zwischen  Athen  und  Sparta  vom  Frühjahr  421 
die  gemeinsamen  Interessen  der  Chalkidier  nicht  gewahrt  erscheinen, 
so  hat  dies  seinen  Grund  in  der  Haltung,  welche  Sparta  damals 
überhaupt  einnahm;  nur  ein  Theil  der  schon  früher  abgefallenen 
(Mekyberna,  Sane,  Singos,  Stolos,  Olynth,  Spartolos)  und  der  später 
zu  Brasidas  übergetretenen  Städte  (Akanthos,  Argilos,  Stageiros) 
wird  durch  ausdrückliche  Vereinbarung  geschützt,  der  grössere 
Theil  derselben,  besonders  der  von  Brasidas  zum  Uebertritt  bewo- 
genen  der  Rache  der  Athener  preisgegeben  (Thuc.  V  18,  8):  Xkiw- 
vaiuuv  be  Kai  Topuuvaiwv  Kai  XepuuXiuJv  Kai  ei'  xiva  aXXnv  ttöXiv 
e'xouaiv  'ABnvaioi,  'AOnvaioug  ßouXeueaöai  irepi  airrdjv  Kai  tüjv  aXXwv 
TTÖXeuuv  6  Ti  av  boKrj  airroig.  Ohne  daher  meine  Ansicht  von  einem 
so  frühen  Ursprung  des  chalkidischen  Bundes  als  irgendwie  sicher 
hinstellen  zu  wollen,  möchte  ich  dieselbe  doch  zur  Erwägung  vor- 
legen. Ob  dieser  vorauszusetzende  Bund  überhaupt  bis  in  die  Neun- 
ziger Jahre  des  vierten  Jahrhunderts  hinein  eine  Continuität  hatte, 
oder  sich  blos  auf  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  beschränkte, 
ist  ganz  ungewiss;  denn  von  dem  dekeleischen  Kriege  bis  zur  Zeit 
des  Königs  Amyntas  II.  von  Makedonien  haben  wir  so  wenige  und 
unzusammenhängende  Nachrichten  136),  dass  wir  uns  über  den  da- 
maligen Zustand  der  chalkidischen  Städte,  besonders  Olynths,  kein 
klares  Bild  machen  können. 

Wenige  Worte  genügen,  um  auf  die  Bedeutung  unserer  In- 
schrift noch  in  einer  anderen  Beziehung  aufmerksam  zu  machen. 
Nach  der  Art  und  Weise,  wie  sich  im  Alterthum  der  Handelsver- 
kehr zwischen  den  einzelnen  Staaten  entwickelte  ,37),  wird  man  eine 


,,e)  Zusammengestellt  bei  Böhnecke,  Forschungen  1,  133. 

'**)  Die  Grundlinien  zu  einer  Benrtheilung  der  antiken  Handelspolitik  haben 
gezogen  Bückli,  Staatshaushaltung  5  1,  73  ff.  und  Ulrichs,  Reisen  und  Forschungen 
2,  184  f. 
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vollkommene  Analogie  zu  unseren  modernen  Handelsverträgen  ver- 
gebens suchen.  Unter  dem  besonders  für  die  ausserattischen  Staaten 
spärlichen  Material  von  inschriftlich  erhaltenen  Verträgen ,  das  auf 
uns  gekommen  ist,  giebt  es  auch  keine  solchen138).  Wir  besitzen 
bekanntlich  einen  Vertrag,  wodurch  die  Einfuhr  des  Röthels  von 
Keos  einzig  und  allein  nach  Athen  festgesetzt  und  geregelt  wird 
(C  I.  A.  II.  546);  wenn  nicht  direct  auf  Haudelsverhältnisse  be- 
züglich ,  so  doch  für  dieselben  wichtig  waren  die  Verträge  von 
Staaten  über  die  Behandlung  von  Rechtsstreitigkeiten  ihrer  Bürger 
vor  Gericht  (crüußoXa)  ,39),  wie  der  zwischen  Athen  und  Phaseiis 
nach  der  Schlacht  von  Knidos  geschlossene  (C.  I.  A.  II.  11);  eine 
Seite  dieser  Beziehungen  regelten  endlich  auch  die  Verträge  über 
die  Bergung  von  Waaren  in  der  Kriegszeit ,  über  die  ..imexOeaiua, 
welche  zuletzt  Lolling  behandelt  hat140).  Auch  unsere  Urkunde 
weicht  wesentlich  von  den  heutigen  Handelsverträgen  ab,  sie  ist 
aus  politischen  Gesichtspunkten  und  zu  politischen  Zwecken  abge- 
fasst;  aber  insoferne  steht  sie  denselben  nahe,  als  durch  den  Absatz 
B  Z.  7 — 10  freier  Handelsverkehr  zwischen  beiden  contrahierenden 
Staaten  festgesetzt  und  dieselben  damit  auf  gleichen  Fuss  gestellt 
werden. 

Wir  haben  einen  Abschnitt  griechisch-makedonischer  Geschichte 
betrachtet,  welcher  durch  die  Lückenhaftigkeit  und  Verwirrung  der 
Ueberlieferung  oft  mehr  Räthsel  zu  errathen  giebt,  als  selbe  löst; 
hoffentlich  ist  es  mir  gelungen,  ihn  gegenüber  den  bisherigen  Dar- 
stellungen um  etwas  aufzuhellen.  Denn  der  Gegenstand  entbehrt 
nicht  eines  grösseren  Interesses:  zum  Verständniss  der  späteren,  für 
die  griechischen  Geschicke  so  entscheidenden  Ereignisse  zwischen 
Makedonien  und  Olynth  darf  man  auch  nicht  die  Vergangenheit 
dieser  Stadt  übersehen  und  das  Verhältniss,  in  welchem  sie  zu  dem 
Vater  Philipps  stand. 


/  i38j  TJeber  literarisch  überlieferte  Handelsverträge  vgl.  Büchsenschütz,  Besitz 
und  Erwerb  im  griechischen  Alterthume  S.  517. 

,39)  Köhler  im  Hermes  VII  159  f. 

,4°)  Athener  Mitth.  5,  21  f.  Diese  Waaren  waren  zollfrei.  Vgl.  auch  Wad- 
dington zu  Lebas  P.  V  n.  1536  a. 

Wien  H.  SWOBODA 
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Studien  zur  griechischen  Künstlergeschichte 


in 
Die  Dädaliden 

Schluss ») 

Die  neue  Epoche  leitet  ein  alter  Name  ein.  Ageladas  dem 
Argiver  sind  wir  schon  als  dem  Genossen  von  Aristokles  und 
Kanachos  begegnet.  Ich  habe  dort  gleich  die  Frage  gestellt,  deren 
Lösung  uns  zunächst  beschäftigen  soll,  denn  dass  sie  wirklich  end- 
giltig  mit  dem  von  Brunn  construirten  einen  Ageladas  gelöst  sei, 
glaube  ich  trotz  der  beruhigenden  Versicherung  Overbeck's  nicht. 
Brunn  selbst  erklärt  die  Chronologie  dieses  Künstlers  für  eine  der 
schwierigsten  Fragen  der  Künstlergeschichte  und  ich  darf  hinzu- 
fügen, dass  daran  nicht  allein  die  Unvereinbarkeit  der  an  sich 
glaubhaften  und  in  sich  sehr  verschiedenen  Zeitangaben  seiner 
Laufbahn  Schuld  trägt.  Ageladas  hat  die  frühe  und  späte  Nach- 
welt durch  seine  reformatorische  Lehrthätigkeit  weit  mehr  als  durch 
seine  eigene  Werke  interessirt,  und  so  hängt  denn  die  chronologische 
Bestimmung  einer  Reihe  bedeutender  Namen  an  der  seinen.  Ein 
etwaiger  Fehlgriff  vergrössert  sich  in  der  Folge  und  ist  dann  (und 
das  scheint  mir  hier  geschehen)  nur  durch  immer  neue  Compen- 
sationsfehler  zu  decken.  Dann  haben  uns  die  zu  Olympia  wieder- 
gefundenen Künstlerinschriftsteine  noch  eindringlicher  gelehrt,  dass 
es  nicht  die  Weise  antiker  Meister  war,  in  individueller  Vereinzelung 
zu  leben  und  zu  wirken.  Der  Schulzusammenhang  ruhte  auf  dem 
festen  Grunde  der  Familie,  der  künstlerische  Stammbaum  gleicht 
gar  oft  überraschend  dem  genetischen,  und  vor  unserem  inneren 
Auge  erhebt  sich  das  Ganze  wie  eine  dem  äusseren  unsichtbare 
Kirche,  in  der  der  Einzelne  in  höherer  oder  niedriger  Stellung  mit- 
kämpft und  siegt.  Und  alle  ihre  Siege,  ihre  ganze  uns  so  deutlich 
fühlbare  Ueberlegenheit,  ihr  sicheres  Wachsen  wie  ihre  ans  Wunder- 


')  Ich  nehme  hier  Gelegenheit,  einen  Flüchtigkeitsfehler  zu  verbessern,  der 
sich  auf  Seite  86  des  vorigen  Jahrgangs  und  zwar  in  so  auffälliger  Form  einge- 
schlichen hat.  dass  ein  ausdrückliches  Aufzeigen  vielleicht  erlässlich  wäre.  Ich 
habe  dort  die  Preisangabe  des  Kolosses  zu  Apollonia,  500  Talente,  auf  ein  Gold- 
gewicht von  50  Talente  zurückgeführt,  diese  einfache  Rechnung  selbst  aber  anzu- 
geben unterlassen.     Ohne  ihre  Ergänzung  ist  die  Stelle  sinnlos. 
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bare  grenzende  Lebenskraft  verdankt  die  Antike  nicht  dem  schönen 
Himmel,  nicht  der  reinen  Luft  und  den  günstigen  äusseren  Lebens- 
bedingungen allein,  sie  dankt  es  zum  besten  Theile  ihrer  einfach 
grossartigen  Organisation,  die  sie  vom  Handwerk  empfangen  und 
sorglich  gehütet  und  ausgebildet  hat.  —  Darum  wird  man  die 
disiecta  membra  der  literarischen  Ueberlieferung  eindringlicher  als 
bisher  auf  ihre  Bruchstücke  hin  untersuchen  müssen,  dann  fügt  sich 
vielleicht  manches  zusammen,  was  sonst  getrennt  lag.  An  den 
olympischen  Funden  hat  diese  Methode  zu  schönen  Resultaten  ge- 
führt, und  so  mag  es  denn  als  gutes  Omen  gelten,  dass  in  diesen 
auch  Ageladas  nicht  leer  ausgegangen  ist.  Grund  genug,  seine 
Chronologie  nochmals  auf  die  Tagesordnung  zu  setzen.  Ich  habe 
früher  Daten  aus  der  Künstlerlaufbahn  des  Ageladas  erwähnt,  wel- 
che auf  das  Ende  der  Sechziger  Olympiaden  hinweisen.  Diesen 
stehen  nun  andere  gegenüber,  welche  ihn  zwanzig  Olympiaden 
später  erscheinen  lassen.  Das  Scholion  zu  Aristophanes  Frieden 
504  erzählt,  dass  die  Aufstellung  seines  Herakles  Alexikakos  im 
Herakleion  in  Melite  der  Pest  ein  Ende  gemacht  habe,  und  das  weist 
auf  den  Ausgang  von  Olympias  87.  Dieselbe  Olympiade  gibt 
Plinius  als  Zeit  seiner  Blüthe  an.  Er  schöpft  aus  der  gleichen 
Quelle,  wie  man  gewiss  richtig  vermuthet  hat,  aus  der  der  Scholiast 
seine  Nachricht  hat.  Des  Ageladas  Schüler  Myron  und  Polyklet 
setzt  Plinius  dann  in  die  90.  Olympiade.  Das  sind  für  ein  und 
dieselbe  Künstlerpersönlichkeit  schlechterdings  unvereinbare  Daten, 
und  es  bleibt  nur  übrig,  an  diesen  zu  rütteln,  oder  zwei  gleich- 
namige Künstler  anzunehmen.  Das  Erstere  hat  Brunn  gethan,  das 
Letztere  war  vor  ihm  allgemeine  Annahme.  Brunn  hat  noch  jüngst 
wieder  in  seiner  geharnischten  Entgegnung  auf  den  ersten  Theil 
dieser  Studien  den  „Doppelgängern"  principiell  den  Krieg  erklärt. 
Unbequem  sind  sie  gewiss  und  namentlich  sehr  unmodern,  und  dass 
vereinzelt  einmal  auch  ein  falscher  darunter  steckt,  kann  nicht 
Wunder  nehmen,  wundern  wir  uns  doch  auch  nicht  allzusehr  über 
den  einfachen  Polyklet  des  Plinius  und  den  einfachen  Kephisodot 
des  Pausanias.  Denn  auch  im  Alterthume  haben  diese  Doppel- 
gänger vielfach  beunruhigt.  Damals  aber  half  man  sich  in  anderer 
Weise,  man  schrieb  Bücher  über  Homonymen2). 


l)  Uns  geht  es  noch  manchmal  recht  sonderbar  mit  diesen  Homonj'men. 
Wenn  Overbeck  Gesch.  d.  gr.  Plastik  3  II  S.  173  die  Existenzberechtigung  des  jün- 
geren Praxiteles  leugnet,  übersieht  er  die  Inschrift  ('A9r|vaiov  V  S.  162  Nr.  27,  E. 
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Da  wir  es  nun  hier  mit  einer  ausgesprochenen  Tendenz  zu 
tbun  haben,  so  möchte  ich  wohl  vor  Allem  bemerken,  dass  gar 
wenig  Grund  vorhanden  ist.  deren  Spitze  gegen  Ageladas  zu  kehren. 
Ihn  habe  ich  früher  in  Verbindung  mit  Aristokles  und  Kanachos 
ins  Auge  gefasst.  Nun  will  es  ein  sonderbarer  Zufall,  dass  seine 
beiden  Genossen  ganz  sichere  Doppelgänger  haben.  Einen  jüngeren 
Aristokles  sahen  wir  als  Enkel  des  älteren  ausdrücklich  bezeugt, 
dass  der  jüngere  Kanachos,  der  Schüler  Polyklets,  ein  Enkel  des 
älteren  war,  haben  schon  andere  vermuthet.  Ihm  gleichzeitig  er- 
scheint jetzt  auf  einer  olympischen  Künstlerinschrift  ein  Argeiadas, 
Sohn  eines  Ageladas.  Damit  ist  auch  für  diesen  die  Zuständigkeit 
in  einer  Künstlerfamilie  erwiesen.  Der  neue  Name  macht  vielleicht 
nicht  mir  allein  den  Eindruck  der  Variation  über  ein  abgebrauchtes 
Thema3).  Gleich  nach  ihrem  Bekanntwerden  hat  man  diesen  Sohn 
auf  den  einen  Brunn'schen  Ageladas  hin  berechnet.  Nun  kam  aber 
ein  unerwartetes  Nachspiel.  Bald  darauf  wiesen  sich  auf  einem 
anpassenden  Blocke  die  als  Schüler  Polyklets  bekannten  Meister 
Athenodoros  und  Asopodoros  als  seine  Genossen  aus.  Damit 
stimmte  die  erste  Rechnung  absolut  nicht,  und  nun  waren  die 
Vertheidiger  des  einzigen  Ageladas  in  grosse  Noth  gerathen.  Sie 
halfen  sich  aber  schlau  heraus,  indem  sie  die  beiden  unbequemen 
Nachzügler  —  verdoppelten.  Daraus  ersieht  man,  was  es  mit  dem 
principiellen  Krieg  gegen  die  Doppelgänger  auf  sich  hat4). 

Wenn  ich  aber  neben  der  Existenz  eines  Ageladas,  der  Zeit- 
genosse des  älteren  Kanachos  und  Aristokles  war,  die  eines  jün- 
geren neuerdings  behaupte,  der  den  jüngeren  Aristokles  und  Ka- 
nachos nicht  zu  fern  stand,  so  muss  ich  mir  es  doch  wohl  versagen, 
die  alten  Processacten  neu  hervorzusuchen  und  einer  Revision 
vorzulegen. 

Löwy  machte  mich  auf  dieselbe  aufmerksam),  welche  die  sichere  Nachricht  bringt, 
dass  wirklich  ein  Enkel  des  grossen  Meisters,  und  zwar,  woran  man  zufällig  nicht 
dachte,  ein  Sohn  des  Timarchos  seinen  Namen  trug. 

»)  Den  Interpretationsversuch  von  H.  Röhl  Arch.  Ztg.  1879  8.  37  und  Itucr. 
(jr.  ant.  Nr.  42,  durch  den  Ageladas  zum  Makedonier  wird  und  sein  Sohn  zum 
Namen  Atotos  kommt,  kann  ich  nur  für  verfehlt  halten. 

*)  Gegen  die  paläographischen  Bedenken  mag  der  Hinweis  auf  die  von  Pur- 
gold Arch.  Ztg.  1882  8.  179  ff.  Nr.  345  besprochene  Inschrift  wie  auf  Röhl's  Be- 
merkung a.  a.  O.  Nr.  42  genügen.  Den  chronologischen  Ansatz  Furtwängler's  Arch. 
Ztg.  1879  S.  43  halte  ich  für  geradezu  unmöglich.  Ich  bin  aber,  da  sein  Beweis 
auf  mir  uncontrolirbarer  Grundlage  ruht,  nicht  in  der  Lage  zu  sagen,  ob  der  Fehler 
in  der  Prämisse  oder  in  den  keineswegs  unanfechtbaren  Folgerungen  steckt. 
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Thierschs  sikyonischen  Ageladas  zu  vertheidigen  wird  heute 
Niemandem  einfallen.  Ich  gehe  vielmehr  von  jener  bereits  erwähnten 
Inschrift  des  Praxitelesbathrons  in  Olympia  aus,  die  uns  den  Age- 
ladassohn  Argeiadas  im  Zusammenwirken  mit  drei  Genossen  nennt. 
Neben  ihm  hat  ein  Argiver  Atotos  gearbeitet,  das  andere  Künstler- 
paar hat  unter  einander  in  engerem  Verein  am  selben  Werke  theil- 
genommen.  Die  plinianische  Schülerliste  Polyklets,  die  jener  beiden 
letzteren  Erwähnung  thut;  lautet  (34.  50) :  Ex  Ins  Polyclitus  disci- 
pulos  habuit  Argium  Asopodorum  Alexim  Arididem  Phrynonem  /Jino- 
nem   Athenodorum  Demean  Clitorium. 

Athenodorus  und  Demeas  erwähnt  Pausanias  X.  9.  7  als  Mit- 
arbeiter am  lakedaimonischen  Weihgeschenk  in  Delphi  zur  Feier 
des  Sieges  über  Athen,  woselbst  er  beide  als  Arkader  aus  Kleitor 
bezeichnet.  Plinius  nennt  Demeas  allein  Clitorius.  Möglicherweise 
war  Athenodorus  berechtigt,  sich  bald  als  Achaier  bald  als  Arkader 
zu  bezeichnen,  vielleicht  auch  irrte  Pausanias,  aber  an  der  Identität 
des  von  beiden  Autoren  mit  dem  von  der  Inschrift  erwähnten 
Athenodorus  ist  füglich  nicht  zu  zweifeln,  erscheint  er  doch  in  allen 
drei  Fällen  in  Gemeinschaft  mit  Jüngern  Polyklets. 

Die  Inschrift  scheint  allerdings  den  zwei  wohlbekannten  zwei 
neue  Namen  hinzuzufügen.  Atotos  ist  auch  wirklich  neu,  dass  wir 
aber  den  Sohn  des  Ageladas  erst  daraus  erfahren,  befremdet  fast. 
Indess,  ich  glaube  sein  Name  steht,  und  zwar  an  erster  Stelle,  in 
der  erwähnten  plinianischen  Liste.  Dort  hat  Thiersch  den  Argius 
beseitigt,  indem  er  dem  Schlüsse  „I'Jemean  Clitorium"  entsprechend 
'ApyeTov  'AcuiTröbuupov  in  der  Quelle  voraussetzte.  Das  müsste  aber 
Plinius  missverstanden  haben,  sonst  hätte  er  die  Worte  umgestellt. 

Darum  war  diese  Vermuthung,  trotz  ihrer  Feinheit,  nur  be- 
rechtigt, so  lange  wir  mit  Asopodoros  keinen  Künstlernamen  zu 
verbinden  hatten,  der  in  einem  römischen  Autor  Argius  genannt 
sein  konnte.  Jetzt  scheint  es  mir  fast  nur  mehr  fraglich,  ob  diese 
Latinisirung  des  Namens  Argeiadas  Plinius,  seiner  Quelle  oder  irgend 
einem  Abschreiber  zur  Last  fällt. 

Der  Sohn  des  Ageladas  war  also  nicht  blos  Genosse  der 
Schüler  Polyklets,  sondern  selbst  dessen  Schüler  und  seines  Vaters 
Enkelschüler.  Dann  muss  aber  Ageladas  in  den  Achtziger  Olympiaden 
geblüht  haben.    Frühestens  Olymp.  90  schuf  ja  Polyklet  seine  Hera. 

Warum  soll  also  die  Notiz  des  Scholiasten  unrichtig  sein? 
Dass  ein  Meister  aus  der  Fremde  das  Sühnbild  fertigen  musste, 
hat  doch  eine  gewisse  innere  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  während 
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sonst  die  Frage,  warum  man  ein  Cultbild  im  Herzen  Athens  bei 
dem  Haupt  der  sikyonischen  Schule  bestellt  habe,  schwer  zu  beant- 
worten wäre.  Vor  Allem  aber  steht  doch  die  Vorzüglichkeit  der 
Quelle,  aus  der  der  Scholiast  seine  Nachricht  hat,  gar  nicht  in 
Frage,  wenn  auch  die  Wege,  die  die  gleiche  Notiz  aus  der  alten 
Atthis  bis  in  den  Plinius  hineingeführt  haben,  nicht  ganz  klar  ver- 
folgbar sind. 

Aber  trotz  seiner  Vertrauenswürdigkeit  birgt  das  Scholion 
einen  unverkennbaren  inneren  Widerspruch.  Hat  Ageladas  zur 
angegebenen  Frist  den  Herakles  Alexikakos  gemacht,  so  kann  er 
nicht,  wie  der  Scholiast  behauptet,  des  Phidias  Lehrer  gewesen 
sein.  Und  umgekehrt,  war  Ageladas  des  Phidias  Lehrer,  dann  ist 
die  Zeitangabe  des  Hermes  Alexikakos  falsch.  Darüber  ist  kaum 
ein  Zweifel  zulässig.  Man  hat  nun  bisher  auf  die  letztere  Voraus- 
setzung ein  gut  Stück  Künstlergeschichte  gebaut.  Nun,  da  die  In- 
schrift des  Argeiadas  den  chronologischen  Ansatz  seines  Vaters  in 
Uebereinstimmung  mit  der  bisher  verworfenen  Ueb erliefer ung  sichert, 
bleibt  nichts  übrig,  als  der  Versuch,  den  zweiten  Theil  des  Dilem- 
mas auf  seine  Möglichkeit  hin  zu  prüfen. 

Die  Annahme,  Ageladas  wäre  nicht  der  Lehrer  des  Phidias 
gewesen,  scheint  auf  den  ersten  Blick  gewiss  Manchem  so  kühn, 
dass  er  kaum  geneigt  sein  dürfte,  auf  die  Prüfung  der  vorzu- 
bringenden Argumente  näher  einzugehen.  Ich  wenigstens  erinnere 
mich  noch  des  verblüffenden  Eindrucks,  den  auf  mich,  der  ich  diese 
Ueberzeugung  bereits  gewonnen  hatte,  die  mündliche  Mittheilung 
eines  Fachgenossen  machte,  der  mir  vollkommen  selbständig  die 
gleiche  Hypothese  vor  Jahren  mittheilte.  Seine  Gründe  waren  frei- 
lich andere  als  meine,  so  dass  ich  leider  eine  Bestätigung  darin 
nicht  erblicken  durfte,  indess  knüpfe  ich  daran  die  Hoffnung,  dass, 
wenn  die  Darlegung,  die  ich  nun  zu  geben  habe,  auch  abgewiesen 
wird,  die  Frage  selbst  damit  noch  nicht  aus  der  Welt  geschafft  ist. 

Es  ist  viermal  bezeugt,  dass  Phidias  des  Ageladas  Schüler  war, 
ausser  dem  Scholiasten  sagt  es  Suidas  s.  o.  TeXdbaff  und  zweimal 
Tzetzes  Chil.  VII  929.  VIII  325  —  aber  nicht  vierfach.  Suidas  wie 
Tzetzes  haben  das  Scholion  ausgeschrieben  und  es  schon  in  cor- 
rupter  Gestalt  vorgefunden,  wie  ihr  TeXdbag  beweist,  das  heute  dort 
nur  mehr  'GXctba^  lautet.  Wir  haben  also  nur  den  Scholiasten  selbst 
zu  verhören.  Da  sind  nun  zunächst  zwei  Thatsachen  merkwürdig. 
Der  Scholiast   gibt  nur  Phidias  als  Schüler  des  Ageladas    an,  und 


Polyklet,  der  Stammhalter  seiner  Schule  fällt  weg.  Dass  er  auch 
Myrons  nicht  gedacht  hat,  ist  daneben  noch  eine  lässliche  Sünde. 
Aber  das  interessaoteste  an  der  Geschichte,  dass  Phidias  und 
Polyklet  Schulgenossen  des  gleichen  Meisters  waren,  zu  ver- 
schweigen, zeugt  doch  von  wenig  Geschmack.  Sonderbarer  Weise 
begeht  Plinius  dasselbe  Capitalvergehen,  nur  dass  er  wieder  den 
Phidias  nicht  als  Schüler  des  Ageladas  kennt.  Ihm  ist  34,  55 
Polyclitus  Sicyonius  Hageladae  discipulus  und  57  heisst  es  wieder 
Myronem  Eleutheris  natum  Hageladae  et  ipsum  discipulum  und  34,  10 
werden  abermals  Myron  und  Polyklet  als  aequales  und  condiscipuli 
aufgeführt.  Er,  der  der  erste  im  Bunde  sein  müsste,  ist  nirgends 
der  dritte.  Man  könnte  schon  aus  diesem  höchst  auffälligen  Schwei- 
gen schliessen,  dass  Plinius  von  dem  besagten  Verhältniss  nichts 
weiss,  aber  sein  Zeitansatz  Phidias  Olymp.  83  Ageladas  Olymp.  87 
weist  es  sogar  direct  ab.  Wüsste  man  nicht,  dass  diese  Zahlen- 
angaben kaum  im  gleichen  Verhältnisse  zu  den  äussersten  Punkten 
beider  Künstlerlaufbahnen  stehen,  so  wäre  sogar  die  Umkehrung 
des  Verhältnisses  hypothetisch  zulässig. 

Die  kurze  Nachricht  des  Scholiasten  mag  Phidias  vielleicht 
nur  der  Kürze  wegen  allein  nennen.  Das  wäre  aber  doch  nur 
unter  der  Voraussetzung  begreifbar,  dass  es  eine  völlig  bekannte 
Sache  war.  Sie  war  aber  völlig  unbekannt.  Man  sehe  doch  nur 
unsere  moderne  kunstgeschichtliche  Literatur  an.  Was  hat  man 
nicht  alles  über  die  erstaunliche  Geschichte,  dass  Phidias  und 
Polyklet,  beide  und  Myron  eines  Mannes  Schule  entstammten,  ge- 
schrieben! Welch  tiefe  Schlüsse  hat  man  daraus  gezogen,  wie 
gründlich  hat  man  diese  Nachricht  ausgepresst !  Und  da  darf  man 
doch  auch  auf  das  Alterthum  zurückschliessen,  das  doch  in  solchen 
Künsten  auch  einige  Erfahrung  hatte. 

Es  braucht  vielleicht  blos  einmal  ausgesprochen  zu  werden, 
um  sofort  einzuleuchten :  Hätte  man  damals  diese  Kunde  schon 
gehabt,  da  wäre  denn  eine  unausweichliche  Folge  davon  ein  Kranz 
der  schönsten  Concurrenzanekdoten  beider  Meister  gewesen.  Ihre 
Rivalität  wäre  viel  energischer  hervorgetreten,  als  die  zwischen 
Myron  und  Polyklet  Plin.  34,  10  und  58  angedeutete,  und  stünde 
wohl  kaum  der  Alkamenes- Agorakritoslegende  nach.  All  das  er- 
klärt sich  nur,  wenn  das  Alterthum  einen  anderen  und  zwar  den 
wirklichen  Lehrer  des  Phidias  kannte.  Das  war  in  der  That  der 
Fall.  Dio  Chrysostomus,  dessen  12.  Rede  von  begeisterter  Ver- 
ehrung und  tiefem  Verständniss  des  gewaltigen  Meisters  zeugt,  zählt 

Arcküologisck-epigraptiisclio  Mittli.  Vir.  t 
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zu  Anfang  der  55.,  wo  er  die  hoffnungslose  Frage  von  den  Lehrern 
des  Sokrates  und  Homer  aufwirft,  als  erstes  Beispiel  einer  Reihe 
von  sicheren  Nachrichten  über  solche  Verhältnisse  an :  ÜJCfTTep  Oeibias 
uev  6  6Vfa\|uaTOTTOiöc;  'Hxiou  (uaBniris  yerove).  Ein  in  solcher  Weise 
aus  solchem  Munde  abgegebenes  Zeugniss  berechtigt  nicht  über  den 
„ersten  Lehrer"  Hegias  flüchtig  zum  „zweiten  Lehrer"  Ageladas 
hin  zu  eilen.  Die  willkürliche  Contaminirung  der  zwei  Lehrer  bil- 
det zusammen  mit  der  gleichfalls  willkürlichen  Contaminirung  der 
drei  Schüler  eine  so  gewagte,  nach  allen  Seiten  auf  unüberwind- 
liche Schwierigkeiten  stossende  Combination,  dass  man  füglich  ver- 
langen darf,  sich  ihres  hypothetischen  Charakters  zu  entsinnen. 
Dann  wird  man  auch  nicht  mehr  zweifeln,  dass  es  eine  falsche 
Hypothese  ist.  Die  Lösung  aller  Schwierigkeiten  erfordert  nur  die 
gewiss  nicht  kühne  Annahme,  dass  sich  der  Schreiber  des  Scholions 
geirrt  und  Phidias  statt  Polyklet  genannt  habe.  Ich  nenne  diese 
Angabe  darum  nicht  kühn,  weil  ich  im  Stande  bin  eine  ganze  Reihe 
ähnlicher  Verwechslungen  seitens  moderner  lebender  Archaeologen 
auf  Verlangen  zu  citiren. 

Aber  vielleicht  bleibt  dann  bezüglich  der  Chronologie  die 
Sache  beim  Alten?  Pausanias  setzt  ja  in  der  schon  früher  behan- 
delten Stelle  Hegias  und  Ageladas  zeitlich  gleich,  und  bestimmt  mit 
dieser  Gleichung  die  Stellung  des  Onatas.  Darauf  ist  zu  erwidern : 
Des  Plinius  Ageladas  ist  der  jüngere,  der  am  ehesten  als  Sohn  des 
älteren  aufzufassen  ist,  der  des  Pausanias  ein  Trugbild,  aus  den 
Werken  beider  abstrahirt,  dessen  chronologische  Bestimmung  wenig 
Werth  hat.  Indess,  worauf  es  Pausanias  ankam,  war  nicht  die 
Zeitbestimmung  des  Onatas.  Er  hatte  unmittelbar  vorher  ja  eine 
brauchbarere  gegeben.  Ich  habe  schon  früher  auf  die  auffallende 
Correspondenz  dieser  Stelle  zu  dem  Vergleich  des  Onatas  mit  den 
Meistern  der  attischen  Bildhauerkunst  und  der  Dädaliden  5)  aufmerk- 
sam gemacht.  Es  ist  eine  genauere  Exemplification  dieser  stilge- 
schichtlichen Bemerkung,  er  wird  jetzt  mit  den  directen  Vorläufern 
des  Phidias  und  Polyklet  verglichen,  und  dadurch  erhält  die  Stelle 
einen  vortrefflichen  Sinn.  Meine  Vermuthung  über  den  Anlass  zu 
dieser  Bemerkung  schliesst  das  nicht  aus. 

Nun  kann  ich  erst  daran  gehen  mein  Versprechen  betreffs  der 
Pliniusstelle  34,  49,  an  das  mich  Brunn  unsanft  gemahnt,  einzulösen. 

■j  a.  a.  0.  s.  91, 
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Ich  habe  nämlich  erklärt,  dass  diese  in  Acht  und  Aberacht  er- 
klärten chronologischen  Ansätze  durchaus  ebenso  glaubwürdig  sind 
wie  ihre  übrigen  plinianischen  Geschwister.  Ich  brauche  blos  zu- 
sammenzufassen, was  ich  bereits  früher  im  Einzelnen  dargelegt 
habe.  Wie  Plinius  als  aemuli  des  Phidias  unter  dem  Stichwort 
Olymp.  83  Alcamenes,  Critias,  Nesiotes  und  Hegias  nebeneinander 
stellen  kann,  habe  ich  a.  a.  0.  S.  84  gesagt,  und  verweise  ausser- 
dem noch  auf  seine  Zusammenstellung  des  Naucydes  und  dessen 
Sohnes  Patrocles  unter  Olymp.  95.  Für  Callon  vergleiche  man 
ebendaselbst  S.  100  Anm.  40,  für  Scopas  ist  kein  Citat  nöthig,  für 
Perellus  habe  ich  Periclytus  vorgeschlagen  und  für  Pythagoras  einen 
um  ein  Menschenalter  späteren  Ansatz,  als  den  bisherigen,  wahr- 
scheinlich gemacht,  und  da  ich  nun  hiemit  auch  die  Ageladasfrage 
genugsam  besprochen  habe,  so  bleibt  mir  nur  ein  kleiner  Nachtrag. 
Ich  habe  als  Endpunkt  der  künstlerischen  Laufbahn  des  Pythagoras 
approximativ  Olymp.  85  angesetzt.  Man  kann  ihn  indess  leicht 
noch  ein  Stück  weiter  herabdrücken,  aber  bis  zur  90.  Olympiade 
ihn  mit  Plinius  zu  verlegen,  habe  ich  mich  nicht  versucht  gefühlt. 
Plinius  führt  ihn  unter  diesem  Ansätze  Myron  und  der  Bequemlich- 
keit zu  Liebe  auf6).  Er  erzählt  nämlich  von  Myron:  Vicit  eum 
Pythagoras  Rheginus  ex  Italia  pancratiaste  Delphis  posito,  worauf  un- 
mittelbar das  von  den  Kritikern  vielfach  athetirte  eodem  vicit  et 
Leonliscum  (also  sein  eigenes  Werk)  folgt,  das  bei  Detlefsen  in 
Schutz  genommen  wird.  Nun  hat  Plinius  und  in  Uebereinstimmung 
mit  ihm  die  jetzige  Historiographie  der  griechischen  Kunstgeschichte 
dieser  Notiz  eine  scheinbar  selbstverständliche  Voraussetzung  als 
Substruction  gegeben.  Der  Sieg,  so  dachte  man,  bedinge  einen 
Wettkampf,  und  dieser  wieder  bestimmte  chronologische  Folgen. 
Wir  kennen  aus  dem  Alterthume  von  künstlerischen  Concur- 
renzkämpfen  genug,  um  zur  Annahme  Grund  zu  haben,  es  wäre 
auch  hier  das  einmal  in  der  Antike  steckende  agonistische  Element 
zum  Durchbruche  gekommen.  Indess  so  weit  sind  wir  doch  noch 
nicht,  um  ohne  Zeugniss  zu  glauben,  dass  die  Concurrenz  auch  für 
einzelne  Siegerbilder  üblich  war.  Denn  diese  Stelle  ist  kein  Zeug- 
niss. Sie  gibt  ein  Kunsturtheil,  der  Name  Myron  ist  Kanon  für 
alles  Lebensprühende7).  Gerade  dieses  ausdrücklich  zu  betonen  war 


u)  Vgl.  Brunn  gr.  Kstlg.  I.  S.   132. 

7)  Ein  Epigramm,  das  eine  durchaus  nicht  olympische  Niederlage  des  Leon- 
tiscus  feiert  bei  Athenäus  XIII  p.  578  f. 
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das  Recht  des  Epigrammes.  Verwob  ein  solches  in  zierlicher  Weise 
die  Parallele  der  Meister  mit  dem  Wettkampfe  des  Dargestellten, 
dann  ist  es  auch  erklärlich,  warum  neben  Myron  auch  Leontiscus 
als  Besiegter  erscheint.  Plinius  hat  dann  täppisch  zugreifend  auch 
diesen  für  einen  Bildhauer  genommen,  was  höchst  auffälliger  Weise 
auch  dem  Suidas  in  seiner  aus  Pausanias  lächerlich  stümperhaft 
abgeschriebenen  Notiz  s.  v.  XwcrrpaTog  passirte. 

Wir  finden  in  unserer  literarischen  Ueberlieferung  noch  deut- 
liche Spuren  von  Parallelen,  die  einst  von  alten  Kunstforschern 
zwischen  Myron  und  Pythagoras  gezogen  wurden.  So  schreibt 
Plinius  von  Myron  (34,  58)  :  capillum.  quoque  et  pubem  non  emendaiius 
fecisse  quam  rudis  antiquitas  instituisset  und  von  Pythagoras  34,  59 :  hie 
primus  nervös  et  venas  expressit  capülumque  diligentius.  Dann  wieder 
von  Myron :  Primus  hie  rnultiplicasse  veritatem  videtur  numerosior  in 
arte  quam  Polyclitus  et  in,  symmetria  diligentior.  Dazu  passt  Diogenes 
Laertius  (VIII  46) :  oi  be  koü  dXXov  dvbpiavTOTroiöv  'PnjTvov  YCYOvevat 
cpaal  TTuöccföpav  ttpüjtov  boKoövta  puGuoö  Kai  (JuuueTpia?  effioxacröai. 
Auch  in  Pausanias  Lob  des  Pythagoras  (VI  4,  4)  emep  ng  Kai 
dXXog  dyaöo?  rd  ig  TcXacrnKriv  hört  man  einen  gewiss  in  den  Rhe- 
torenschulen  gemeinplätzlichen  Vergleich  durch.  Und  so  mag  es 
denn  gekommen  sein,  dass  einmal  ein  Rhetor  in  der  Hitze  der  Rede 
Pythagoras  statt  des  Myron  in  den  Mund  nahm.  Der  Fall  hat  für 
uns  die  Folge  gehabt,  dass  sich  das  Schattenbild  eines  myronischen 
Werkes  unter  denen  des  Pythagoras  aufgezählt  findet  und  noch 
dazu  auf  die  Autorität  des  Dio  Chrysostomus,  der  an  der  Ge- 
schichte ganz  unschuldig  ist,  denn  die  Rede,  die  als  87.  unter  den 
seinen  steht,  gehört  bekanntlich  nicht  ihm8).  —  Myrons  Perseus 
auf  der  Akropolis  war  seines  Meisters  wie  seines  Standortes  wegen 
ein  in  späterer  Zeit  allen  Gebildeten  geläufiges  Werk.  Dass  dieser 
Perseus  trotz  seiner  Flügelschuhe  nicht  fliegen  konnte,  war  eine 
Thatsache,  die  den  Witz  der  Epigrammatiker  herauszufordern  schien, 
er  wurde  ihr  auch  gewiss  reichlich  zu  Theil. 

Non  Ladas  ego  pennipesre  Perseus 
singt  Catull,    und    diesen   bekannten   Spass   wiederholt   unser  Ano- 


8)  Diesem  Pseudo-Chrysostomus,  der  an  sich  eine  sehr  interessante  Persön- 
lichkeit ist,  hat  man  in  Kunstdingen  ganz  anders  auf  die  Finger  zu  sehen  als  dem 
echten  und  darum  wäre  es  erwünscht,  wenn  seinen  Nachrichten  in  unseren  Schrift- 
quellen nicht  die  falsche  Etikette  angeklebt  bliebe.  So  vergleiche  man  z.  B. 
p.  122  R.  Kai  Armnrpiou  kt\.  mit  Ov.  Schrift.  1437-40. 
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nymus  so:  äv  Kai  Trrepd  e'x^  warrep  Kai  6  toö  TTuGafopou  TTepaeug. 
Da  wir  aber  sonst  kein  Sterbenswörtchen  von  einem  Perseus  des 
Pythagoras  hören,  die  erwähnte  Statue  aber  der  Art  ihrer  Erwähnung 
nach  als  allbekannt  vorausgesetzt  wird,  so  scheint  mir  die  Annahme 
einer  Verwechslung  nahe  zu  liegen.  Der  Mann  dachte  bei  Myron 
instinctiv  an  die  alte  Schulweisheit  von  dessen  Rivalität  und  das 
Unglück  war  geschehen. 

Pythagoras,  Myron  und  Polyklet,  die  galten  in  antiker  Zeit 
als  das  Dädalidendreigestirn,  das  des  Ageladas  Ruhm  überglänzte. 
JVlyron  war  auch  ihr  ein  halber  Attiker,  Phidias  aber  ein  ganzer. 

Wenn  ich  nun  auch  mit  Fug  Phidias  aus  der  Reihe  der 
Dädaliden  gestrichen  zu  haben  glaube,  so  meine  ich  doch  eines 
seiner  Werke  abtrennen  und  in  dem  Verzeichniss  der  Arbeiten  der 
Dädalidenzunft  zurücklassen  zu  müssen,  ohne  einen  besonderen 
Meister  dafür  nennen  zu  können.  Es  ist  die  Goldelfenbein  -  Athene 
zu  Pellene  in  Achaia.  Pausanias  berichtet  von  ihr  (VII  27,  2) 
Oeibiav  be  eivai  töv  eipracruevov  qpacri  Tipöiepov  eri  r|  ev  Trj  aKpoTroXei 
Te  auiöv  Trj  AGnvaiujv  Kai  ev  TTXaTaiaT^  Troirjcrai  Tfjg  'AGnväg  td 
aTaXuata.  In  diesem  Satze  ruft  das  qpacri  den  Eindruck  der  Un- 
sicherheit hervor,  der  durch  die  kühne  relative  Datirung  nicht  ver- 
wischt wird.  Was  mag  aber  die  höchst  auffällige,  in  dieser  Form 
geradezu  einzige  relative  Datirung  veranlasst  haben?  Offenbar  das 
Bildwerk  selbst.  Es  sollte  Phidias  sein,  und  doch  war  ihm  archai- 
scher Charakter  unverkennbar  aufgeprägt.  Die  pseudokritische 
Auflösung  dieser  Schwierigkeit  ergab  dann  die  erwähnte  Bestimmung. 
Dass  es  auch  nicht  von  Phidias  sein  könne,  darauf  kam  man  gar 
nicht.  Es  war  ja  eine  goldelfenbeinerne  Athene,  die  konnte,  mochte 
sie  gemacht  sein  wie  sie  war,  doch  nur  phidias'schen  Ursprungs 
sein").     Als  man  zu  Pellene  so  schloss,   da  hatte  man  freilich  ver- 


9)  So  ging  es  auch  der  chryselephantinen  Athena  des  Kolotes.  Die  Verwir- 
rung, die  sich  in  den  Angaben  über  diesen  Meister  finden,  erklären  sich  dadurch, 
dass  die  Annahme  (bei  Plinius  35,  54),  er  wäre  des  Phidias  Schüler  gewesen,  nahe 
lag,  aber  falsch  ist.  Ebenso  unrichtig  scheint  die  Nachricht  zu  sein,  dass  er  der 
Mitarbeiter  am  olympischen  Zeus  war.  Strabo  (VIII  p.  353)  lässt  hier  den  Panainos 
den  Deuteragonisten  spielen  und  dass  er  trefflich  unterrichtet  war,  beweist  seine 
Bezeichnung  deselben  als  doeXqpiöoüc;  des  Phidias,  während  er  sonst  als  ct&eXcpöc; 
oder  eindeutiger  als  frater  desselben  bezeichnet  wird.  Plinius  macht  ihn  demnach 
älter  als  er  war  und  gesteht  es  mit  den  Worten:  chronicorum  errore  non  dubio 
auch  ein.  Bei  der  Arbeit  im  Athenatempel  in  Elis,  wo  Panainos  doch  auch  die 
Tempelwände  bemalt  hat,    kann   man   sich  Kolotes   als  jüngeren  Genossen  denken 
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gessen,  dass  sich  einst  im  benachbarten  Sikyonerlande  die  Meister 
trefflich  auf  chryselephantine  Plastik  verstanden,  noch  ehe  dort  der 
Erzguss  heimisch  ward. 

Die  zwei  grossen  Schüler  des  Ageladas  sind  verschiedene 
Wege  gewandelt.  In  ihrem  künstlerischen  Wesen  erscheinen  sie 
als  Gegensätze,  aber  als  solche,  die  sich  berühren,  um  sich  zu  er- 
gänzen. Hier  haben  wir  nur  nach  der  äusserlichen  Laufbahn  zu 
fragen.  Polyklet  wird  zum  Haupt  der  Dädalidenzunft,  zu  ihrem 
Fels  und  ihrem  Stolz.  Myron  führen  seine  Wege  zurück  ins  attische 
Land,  dessen  Grenze  er  entstammte.  Ausser  dem  plinianischen 
Ansätze  können  wir,  so  viel  ich  sehe,  keinerlei  festes  Datum  aus 
seinen  Werken  gewinnen.  Die  Statuen  für  Lykinos  fielen  nach 
Olymp.  99,  wenn  das  Geschichtchen,  das  Pausanias  von  seinen  als 
Fohlen  nicht  zugelassenen  Pferden  erzählt,  mehr  wäre  als  eine 
Fremdenführerschnurre  gewöhnlichster  Sorte,  zu  der  wohl  die  Klein- 
heit eines  der  dargestellten  Pferde  mochte  Anlass  gegeben  haben  ,0). 
Die  zwei  myronischen  Figuren  waren  Lykinos  und  der  Rosselenker, 
sie  standen  wohl  auf  der  Quadriga,  die  Pausanias  anzugeben  ver- 
gisst.  Es  macht  den  vielleicht  unrichtigen  Eindruck,  als  ob  für 
diese  ein  anderer  Meister  hätte  genannt  werden  sollen. 

Auch  für  Myrons  Sohn  Lykios  lässt  sich,  so  viel  ich  sehe, 
kein  näheres  Datum  gewinnen.  Ihn  alt  zu  machen,  weil  Pausanias 
von  seinem  grossen  olympischen  Werk,  dem  Weihgeschenk  der 
Apolloniaten  angibt:  Kai  eXeTeiov  TPauuaöiv  eanv  dpxaioig  üttö  toö 
Aiög  ToTg  Trooi,  davon  wird  uns  die  Erwägung  abhalten  dürfen,  dass 
Pausanias  ionisches  oder  gar  attisches  Alphabet  erwartete,  aber  er 
hielt  Myron    und   folglich   auch    seinen  Sohn    für  einen  Athener  "). 


und  danach  werden  die  chronologischen  Ansätze  bei  Brunn  Zur  gr.  Kstlg.  437 
noch  dehnbarer.  —  Auch  der  epidaurische  Asklcpios  von  Thrasymedes  wurde  später 
dem  Phidias  zugeschrieben,  ohne  ihm  zu  gehören,  weil  Technik  und  Motiv  äusser- 
lich  an  dessen  olympischen  Zeus  erinnern  mochten,  wie  denn  Pausanias  an  den  im 
athenischen  Olympieion  erinnert.  Dann  braucht  man  aber  der  Zutheilung  des 
Athenagoras  nicht  die  Concession  zu  machen  (worin  ich  Brunn  früher  gefolgt  bin), 
Tlirasymedes  für  einen  Schüler  des  Phidias  zu  halten.  Dass  er  älter  war  als  sein 
angeblicher  Lehrer,  darauf  führen  schon  die  Copien  der  Thronreliefs,  wie  sie  Brunn 
Arch.  Mise.  4  erwiesen  hat. 

,0)  Das  hat  Kutgers  Africani  Ol.  an.  p.   144    bemerkt   und  auch  die  Lösung 
angedeutet,  denn  das  von  Brunn  a.  a.  O.  S.  479  vorgeschlagene  Mittel  ist  zu  stark 
um  nicht  Bedenken  zu  erregen. 
'»)  VI  2,  2  und  8,  4. 
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Polemon,  der  bei  Athenäus  (XI  p.  486  D)  die  authentische  Tradition 
verficht,  scheint  er  hier  wenigstens  nicht  zu  Rathe  gezogen  zu  haben. 
Das  Elegeion  war  aber  sicher  wie  sein  dorischer  Dialect  verräth 
anders  geschrieben.  Pausanias  paläographische  Kenntnisse  be- 
schränken sich  aber  auf  die  Unterscheidung  des  attischen  und  „alten" 
Alphabetes  vom  allgemein  recipirten. 

Ein  ähnlich  umfangreiches  Werk  darf  man  vielleicht  in  seinen 
Argonauten  vermuthen,  von  denen  Plinius  nichts  weiter  berichtet, 
als  dass  er  sie  gemacht  habe.  Vielleicht  fällt  Manchem  bei  dieser 
Notiz  die  bekannte  Vasenreihe  mit  Darstellungen  eines  Argonauten- 
opfers ein,  doch  ich  weiss  damit  nichts  anzufangen  und  will  nur 
daran  ein  paar  Worte  über  seinen  feueranblasenden  Knaben  anfügen. 
Ich  möchte  nämlich  (und  dahin  habe  ich  schon  mit  der  Bemerkung 
über  den  angeblichen  Perseus  des  Pythagoras  gezielt)  den  Krieg 
gegen  die  Doppelgänger,  dem  ich  einen  gesunden  Sinn  zugestehen 
muss,  gern  auf  ein  anderes  Gebiet  hinüberspielen.  Pausanias  gibt 
auf  der  Akropolis  ein  zum  Kreis  der  Argonautensage  gehöriges 
Werk  an,  dessen  Schema  ausserordentlich  an  den  feueranblasenden 
Knaben  erinnert.  Phrixos  opfert  den  Widder  und  Toug  unpous  Kaxd 
vduov  eKieuibv  töv  'EMrivwv,  ig  auroug  Kaiouevoug  öpa.  Nach  Jahns 
Vermuthung,  für  die  alle  Wahrscheinlichkeit  spricht,  war  Naukydes, 
ein  Zeitgenosse  unseres  Lykios,  der  Autor  dieses  Werkes.  Denn 
von  ihm  schreibt  Plinius  34.  80  :  et  immolante  artete  censetur,  wäh- 
rend zugleich  eine  Basis  der  Akropolis  seine  Künstlerinschrift 
trägt12).  Diese  drei  Zeugnisse  ergänzen  und  stützen  sich  gegen- 
seitig so,  dass  für  einen  Zweifel  kaum  Raum  bleibt.  Damit  ist 
dieser  Doppelgänger  legitimirt.  Als  zweiter  präsentirt  sich  der 
Splanchnoptes  des  Styppax,  gleichfalls  von  der  Akropolis,  dessen 
Plinius  zweimal  (22,  44  und  34,  41)  erwähnt  und  zwar  das  letzte- 
mal  mit  der  Angabe  des  Meisters,  Styppax  von  Kypros.  Die  Le- 
gende, die  sich  daran  knüpfte,  und  die  Plutarch  Pericles  13  wieder 
erzählt,  halte  ich  nicht  für  so  ernst,  um  sie  chronologisch  zu  ver- 
werthen,  dagegen  interessirt  die  Schilderung  des  Dargestellten  um 
so  mehr:  exta  torrens  ignemque  oris  pleni  spiritus  accendens;  das 
stimmt  völlig  mit  dem  Lykiosschen  puer  sufflans  languidos  ignes. 
Nun  folgt  auf  dessen  Erwähnung  bei  Plinius  34,  79  nach  Ein- 
schiebung    des    Leochares    ein    puer    suffitor    des    Lykios.     Der   ist 


*)   Vergl.  Jahn-Michaelis  Paus,  descr.  arc.  zu  624.  2. 


72 

allgemein  als  überzählig  ausgeschieden  worden,  wobei  günstigere 
Beurtheiler  des  Plinius  die  Möglichkeit  einer  Identificirung  mit  dem 
von  Pausanias  (I  23,  7)  angeführten  Knaben,  der  das  Weihwasser- 
becken trug,  wie  mich  dünkt  unnöthig  offen  hielten.  Ich  glaube 
auch  der  Splanchnoptes  des  Styppax  ist  zu  viel.  Wohl  weiss  ich, 
dass  die  alte  Kunst  nicht  leicht  müde  ward,  ein  so  glücklich  er- 
fundenes Motiv  zu  variiren,  und  wüsste  ich's  nicht,  die  malerische 
Ausnutzung  gerade  dieses  Motivs  durch  Antiphilos  13)  würde  es  hier 
mich  lehren,  aber  die  Uebereinstimmung  ist  doch  zu  genau,  um 
nicht  den  Verdacht  hervorzurufen,  dass  es  ein  Werk  war.  Styppax 
der  Cyprier  hiess  dann  der  Stifter,  und  das  würde  überraschend 
einfach  die  Sklavenlegende  erklären.  Und  dem  Plinius  ist  ganz  die 
gleiche  Geschichte  doch  bekanntlich  mit  der  Athena  Hygieia  pas- 
sirt,  vor  der  dies  Werk  stand.  34.  80  steht  Pyrrhus  (fecit)  Hygiam 
et  Minervam  und  78  Hegiae  Minerva  Pyrrhusque  rex  laudatur  u). 

Das  zwischen  dem  puer  sufßans  und  dem  puer  suffitor  einge- 
klemmte Verzeichniss  .  der  Werke  des  Leochares  gibt  mir  zu  zwei 
Bemerkungen  Anlass,  die  uns  zu  Myrons  Sohne  zurückführen.  Die- 
sem hat  Urlichs  die  Statue  des  Autolykos  zuschreiben  wollen,  die 
Plinius  als  Werk  des  Leochares  anführt15).  Der  Grund,  dass  Au- 
tolykos lange  vor  der  Zeit  des  Leochares  lebte,  dünkt  mich  aber 
nicht  zwingend.  Sein  Ende  als  Opfer  der  Tyrannei  der  Dreissig, 
wie  seine  litterarische  Verherrlichung  durch  Xenophon  waren  gewiss 
genügende  Gründe,  ihm  auch  in  späterer  Zeit  ein  Denkmal  neben 
denen  des  Miltiades  und  Themistokles  zu  setzen,  deren  Chronologie 
doch  Niemand  aus  der  Lebenszeit  der  Abgebildeten  erschliessen 
mag.  Und  das  im  Prytaneion  kann  ganz  gut  von  Leochares  her- 
rühren. Hingegen  glaube  ich  aus  dem  Kataloge  der  Werke  des 
Leochares  ein  anderes  Werk  ausscheiden  und  einem  Meister  zu- 
schreiben zu  müssen,  der  unserem  Lykios  nahe  zu  stehen  scheint. 
Der  Schluss  dieses  Kataloges  lautet  in  unseren  Pliniusausgaben 
(34.  79) :  item  {Leochares  fecit)  Apollinem  diadematum  Lyciscum 
mangonem  puerum  subdolae  ae  fucatae  vernilitatis,  Lycius  et  ipse 
puerum  suffitorem. 


I3)  Ov.  Schriftq.  1942. 

")  Bekanntlich  von  Bursian  aufgedeckt  vgl.  Ov.  Scbriftq.  905.  In  dem  hier 
über  Styppax  Bemerkten  treffe  ich  im  Wesentlichen  mit  Emanuel  Lüwy  zusammen, 
der  aus  den  gleichen  Gründen  völlig  anabhängig  zum  gleichen  Resultate  kam. 

' ')  Arch.  Ztg.   1856  S.  256.  Chrest.  Plin.  S,  327. 
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Zu  dem,  was  wir  sonst  von  Leochares  wissen,  passt  dieser 
mango  Lyciscus,  die  Apotheose  des  Gassenjungenthumes,  wie  die 
Faust  auf's  Auge.  Indess  das  könnte  immerhin  an  unserem  geringen 
Wissen  von  diesem  Künstler  liegen,  wenn  es  nur  mit  dem  mango 
Lyciscus  nicht  sonst  seinen  Haken  hätte  16).  Urlichs  bemerkt  zu  dieser 
Stelle  in  seiner  Chrestomathia  Pliniana:  „L.  m.  einen  Sklavenhänd- 
ler, der  in  einer  Komoedie  des  Dichters  Alexis  im  4.  Jahrh.  v.  C. 
verspottet  wurde.  Der  Händler  bildete  mit  dem  Knaben  eine 
Gruppe."  Um  den  Knaben  noch  fester  an  seinen  Herrn  zu  fesseln, 
hat  Bursian  vorgeschlagen  nach  mangonem  ein  et  einzuschieben  oder 
an  puerum  ein  que  anzuhängen.  Nun  glaube  ich  aber  diese  „Gruppe" 
nur  für  ein  modernes  Pasticcio  ansehen  zu  dürfen,  denn  vom  Ly- 
ciscus des  Alexis  wissen  wir  ausser  dem  Titel  doch  so  gut  wie  gar 
nichts,  und  ehe  wir  an  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  bei 
Plinius  herum corrigiren,  müssen  wir  sie  doch  selbst  schärfer  in's 
Auge  fassen.  Nun  bieten  der  Lesart  des  Bambergensis  gegenüber 
die  jüngeren  Handschriften:  Lyciscus  langonem,  und  das  gibt,  da 
das  puerum  et  cet.  sich  jetzt  leicht  als  Apposition  fassen  lässt,  einen 
vortrefflichen  Sinn,  und  was  diesen  Handschriften  dem  Bamber- 
gensis gegenüber  an  Autorität  abgeht,  wird  durch  das  Zeugniss  des 
Martial  (IX  50.  5)  mehr  als  genügend  ergänzt. 

Nos  fucimus  Bruti  puerum  nos  langona  vivum. 

Damit  ist  der  Künstler  Lyciscus  als  Meister  eines  berühmten 
Werkes  diplomatisch  erwiesen,  und  mit  dieser  Erkenntniss  gewinnt 
auch  die  ganze  Partie  bei  Plinius  klaren  Zusammenhang.  Es  er- 
klärt sich  jetzt,  warum  der  Schriftsteller  auf  Lykios  und  seinen 
puer  suffitor  zurückkommt.  Es  ist  nun  nicht  mehr  ein  unnützes 
Einschiebsel,  sondern  eine  Gleichung,  die  wir  so  fassen  können. 
Lyciscus  verhält  sich  zu  Lykios  wie  der  Langon  zum  feuer- 
anblasenden Knaben.  Die  Meister  werden  wie  die  Werke  nahe 
verwandt  gewesen  sein.  Da  wir  den  castellanischen  Dornauszieher 
und  die  Rothschildsche  Bronze  kennen  gelernt  haben,  werden  wir 
nicht  allzu  viel  Mühe  haben,  uns  diesen  puerum  subdolae  ac  fucatae 
vernilitatis  stilgerecht  zu  denken,  schwerer  ist  der  Name  zu  erklären. 
AoVffwv  ist  ein  seltenes  Wort  und  heisst  der  Zauderer.  Ich  will 
nur  als  eine  Thatsache  erzählen,  ob  ich  gleich  aus  derselben  keinen 
Schluss    zu   ziehen   rathe,    dass    es  mir  mit  der  Dialektübersetzung 


fi)  Die  Literatur  bei  Overbeck  Gesch.  d.  gr.  Plastik  II  3  S.   176. 
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..Laundler"  gelungen  ist,  auch  den  capitolinischen  Spinario  Heimaths- 
genossen  verständlicher  zu  machen  17). 

Und  nun  von  Myron  und  seiner  Sippe  zu  Polyklet.  Mit  Poly- 
klets  Auftreten  beginnen  unsere  Nachrichten  von  der  Dädalidenzunft 
inhaltreicher  zu  werden.  Auch  die  Schülerlisten  fangen  zu  schwellen 
an,  aber  eigenartige  Meister  treten  bis  zu  Lysippos  kaum  merklich 
hervor.  Alles  wandelt  die  Bahnen,  die  er  vorgezeichnet,  den  ein 
Archaeologe  von  Autorität  einen  blossen  Formalisten  zu  nennen 
beliebt  hat.  Sein  Hauptwerk  fällt  zeitlich  mit  dem  Blütheansatz 
des  Plinius  Olymp.  90  zusammen.  Das  ist  der  relativ  feste  Punkt, 
mit  dem  alle  weiteren  chronologischen  Bestimmungsversuche  zu 
rechnen  haben.  Ich  beabsichtige  hier  nicht  die  bisherigen  Versuche 
in  dieser  Richtung  aufzunehmen,  sondern  wende  mich  gleich  zur 
Besprechung  zweier  Nachrichten,  die  mit  Polyklet  in  Bezug  zu 
stehen  scheinen,  und  wie  mich  dünkt,  einer  weiteren  Nutzbarmachung 
für  die  griechische  Kunstgeschichte  fähig  sind. 

Die  erste  spricht  direct  von  seinen  Söhnen  und  steht  bei 
Plato  im  Protagoras  328  C.  Dort  hat  Protagoras  seinen  gespannt 
aufhorchenden  Zuhörern  eben  auseinandergesetzt,  dass  die  Tugend 
lehrbar  sei,  und  schliesst  mit  einer  kleinen  Exemplification,  die  ihre 
Spitze  gegen  ein  paar  junge  Leute  kehrt,  die  es  gewagt  haben,  der 
auserlesenen  Schaar  fern  zu  bleiben:  eirel  Kai  oi  TToXiiKXeiTOu  uieig, 
TTapdXou  Kai  ZavÖiTnrou  xoube  f|XiKiurrai,  oubev  Trpög  xöv  iraxepa  ekxi, 
Kai  aXXoi  äXXuuv  bn.uioupYUJV. 

Und  da  er  plötzlich  merkt,  dass  er  über  das  Ziel  geschossen 
und  die  beiden  Freunde  der  Abwesenden,  die  Söhne  des  Olympiers 
am  schwersten  getroffen  habe,  fügt  er  begütigend  hinzu:  twv  be 
oimuu  aHiov  toöto  KainTopeiv.  en  fap  ev  auToig  eiaiv  eXmbes.  veoi  yäp. 

Winkelmann  hat  die  Stelle  benutzt,  doch  stiess  ihm  dabei  der 
Flüchtigkeitsfehler  zu,  Paralos  und  Xanthippos  für  die  Künstler- 
söhne zu  halten.    Das  hat  Fea  verbessert,  weiterhin  finde  ich  aber 


,T)  Ich  halte  es  für  verlorene  Mühe,  in  dem  sitzenden  Knäblein  des  Boethos 
(Paus.  V  17,  4)  das  Vorbild  des  Dornausziehers  zu  suchen  und  diesem  Wunsch 
durch  eine  Conjectur  Ausdruck  und  Stütze  zu  leihen.  Jenes  Werk  war,  wie  die 
beiden  andern  dieses  Meisters  eine  Kindertigur  und  der  Meister  selbst  wird  füglich 
als  der  antike  Fiammingo  bezeichnet  werden  dürfen.  Bezüglich  der  Fragen  nach 
der  Priorität  der  verschiedenen  Spinariotypen  muss  ich  mich  hier  mit  der  Bemer- 
kung begnügen,  dass  der  Ton,  den  Overbeck  Gesch.  d.  gr.  PI.  II3  S.  145  anzu- 
schlagen für  gut  befunden  hat,  vielleicht  beleidigend  ist,  jedenfalls  aber  nicht  ent- 
scheidet. 
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die  Stelle  nicht  berücksichtigt.  Sie  bedarf  nur  einer  leichten  Aen- 
derung,  um  wieder  in  ihr  volles  Recht  eingesetzt  zu  werden.  Die 
Söhne  des  grossen  Sikyoniers  können  nicht  die  guten  Kameraden 
derer  des  Perikles  gewesen  sein.  Es  ist  wieder  einmal  TToXu-fVwxou 
für  TToXuKXeixou  zu  lesen,  wofür  man  nicht  bloss  die  Stellen  in 
Overbecks  Schriftquellen  1061  und  1064,  sondern  auch  die  189. 
Seitenüberschrift  daselbst  vergleichen  mag.  Der  Leser  wird  auch 
ohne  mein  weiteres  Zuthun  zu  folgern  wissen,  wozu  er  zu  folgern 
berechtigt  ist,  und  mir  erlassen  den  eigentümlichen  Zauber,  der 
auf  der  lebenswarmen  platonischen  Schilderung  ruht,  durch  breite 
Worte  zu  zerstören. 

Die  andere  Stelle  bietet  gleich  der  ersten  ein  kulturhistorisch 
interessantes  Bild.  Auch  sie  zeigt  einen  Künstler  der  grossen  Zeit 
mit  dem  Vertreter  einer  anderen  geistigen  Macht  freundlich  vereint. 
Dort  war  es  Polygnot  der  unter  der  aufgedrungenen  Maske  Poly- 
klets  steckte.  Hier  glaube  ich,  dürfen  wir  den  grossen  Sikyonier 
selbst  erkennen,  wenn  er  auch  gleich  fürstlichen  Personen  unter 
einem  durchsichtigen  Incognito  in  der  Fremde  erscheint.  Ich  meine 
nämlich,  Niemand  geringerer  als  er  wäre  der  sonderbare  Kleiton, 
dessen  Gespräch  mit  Sokrates  Xenophon  im  10.  Capitel  des 
3.  Buches  seiner  Memorabilien  erzählt 1S). 

Sonderbar  nimmt  sich  Kleiton  aus  mehr  als  einem  Grunde 
aus.  Zunächst  als  Gegenstück  zu  dem  hochberühmten  Parrhasios. 
Wusste  der  Bildhauerssohn  Sokrates  in  Athen  keinen  hervor- 
ragenderen Meister  vom  Meissel  zu  finden,  mit  dem  er  wie  mit 
Euenors  Sohne  die  höchsten  Probleme  der  Kunst  durchsprechen 
konnte?  Und  warum  nimmt  denn  dann  kein  alter  Kunstgelehrter 
von  diesem  durch  Sokrates  plötzlich  berühmt  gewordenen  Manne 
Notiz?  Auch  sonst  wäre  ja  ein  Athener  als  hervorragender  Athleten- 
bildner ein  erwähnenswerthes  Curiosum  gewesen.  Sokrates  wenig- 
stens thut  ganz  so,  als  ob  sein  Examinand  eine  ganz  bekannte, 
ganz  markante  Künstlerpersönlichkeit  sei.  Er  spricht:  "Oxi  uev  (eqpn.) 
kcxXoi  oüg  TTOieig  bpouea?  xe  Kai  rraXaiardg  Kai  TruKxag  Kai  TraTKpaxiacrxdg 
öpui  xe  Kai  oiba.  Dann  wieder:  Oukoöv  xd  xe  uttö  xujv  (Txr|udxwv 
KaxacfTrdjueva  Kai  xd  dvaaxrwueva  ev  xoig  CTuüuac>i,  Kai  xd  auume£ö|ueva 
Kai    xd    bieXKÖueva    Kai    xd    evxeivöueva    Kai   xd    ävxifxeva    drreiKd^wv, 


,s)  Stobäus  hat  im  60.  Kapitel  seines  Florilegiums  dieses  Gespräch  wie  das 
mit  Parrhasios  ausgeschrieben.  Doch  ist  der  Text  da  mir  weiter  verderbt;  so  lnissf 
unser  Bildhauer  bei  ihm  Kliton. 
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öuotÖTepd  T€  roig  dXnöivoi,'  Kai  möavwtepa  TroieTs  qpaivecröai.  Und  zum 
Schluss  gibt  er  ihm  den   guten  Rath:  Aei  dpa  (ecpn)  töv  dvbpiavro 
ttoiov  id  Tfjg  Mjuxn»  epYa  tuj  ei'bei  TrpoaeiKa2eiv. 

Dass  diese  Rede,  genau  so  gehalten,  Myron  oder  Polyklet 
gegenüber  einen  trefflichen  Sinn  gehabt  hätte,  wird  jedem  Archaeo- 
logen  sofort  einleuchten.  Was  bewog  Sokrates  sie  dem  Kleiton 
angedeihen  zu  lassen?  Aber  „Kleiton"  ist  ja  nur  eine  Koseform, 
und  unter  den  vielen  Namen,  die  sich  darunter  verbergen  können 
ist  auch  der  Polyklets.  Wiederholt  sich  nun  der  bekannte  Fall 
mit  dem  platonischen  Zeuxippos  nicht  umgekehrt?  Bei  dieser  An- 
nahme bleibt  nur  das  eine  Bedenken  stehen,  dass  sich  keine  An- 
spielung auf  das  Gespräch  in  der  späteren  Literatur  zu  finden 
scheint,  denn  dass  Polyklet  eine  Zeit  lang  in  Athen  war,  macht 
doch  die  Statue  für  Arteraon  wahrscheinlich,  und  warum  sollte  ge- 
rade er,  dessen  Namen  die  zeitgenössischen  Attiker  so  rühmen, 
nicht  ebenso  gut  wie  Ageladas  oder  Naukydes  dort  gewesen  sein  l!')? 
Aber  auch  das  eine  Bedenken  dürfte  nur  ein  scheinbares  sein. 
Plinius  verräth  deutlich  seine  Kenntniss  von  diesem  Gespräch.  Er 
setzt  es  voraus,  wenn  er  von  Myron  sagt:  nurnerosior  in  arte  quam 
Polyclitus  et  in  symmetria  diligentior,  et  ipse  tarnen  corporum  tenus 
curiosus  animi  sensus  non  expressisse.  Das  Letztere  ist  geradezu  la- 
teinisch das   was  bei  Xenophon  griechisch  erzählt  wird. 

Vielleicht  ist  uns  auch  noch  ein  lustiges  Gegenstück  zu  dieser 
Geschichte  erhalten.  Die  Anekdote  vom  dummen  Kallias  und  Poly- 
klet sieht  fast  wie  ein  solches  der  vom  weisen  Sokrates  und  Poly- 
klet aus2üj. 

Polyklets  Ruhm  hat  den  seiner  Zunftgenossen,  die  sich  um 
ihn  schaarten,  so  mächtig  überstrahlt,  dass  ihre  Gestalten  in  seinem 
Glänze  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  verschwammen.  Phradmon  und 
Patrokles,  die  zugleich  mit  ihm  lebten  und  wirkten,  sind  uns  nicht 
viel  mehr  als  blosse  Namen.  Ein  Stück  von  dem,  was  diesem  an 
Ruhm  abgezogen  ward,  ist  ihm  wieder  in  seinen  Kindern  Naukydes 
und  Dädalos  zugelegt  worden.  Neben  Polyklet  glaube  ich  jetzt 
noch  einen  anderen  Künstler  stellen  zu  dürfen,  der  sich  neben 
Phidias,  wo  er  sonst  steht,  fremdartig  genug  ausnimmt,  Kresilas 
von  Kydonia.    Als  Kreter  musste  er  zu  den  sikyonischen  Dädaliden 


,9)  Als  stärkstes  Beispiel   vgl.  Xenophon  Mein,  I  4,  3  =  Ov.  Schriftq.  972. 
-\  Aelian.   Vas.  hitt.  XIV  16  =  Ov.  Schriftq.  97G. 


77 

natürliche  Beziehungen  haben,  und  nach  dem  Kataloge  seiner 
Werke  zu  urtheilen,  schloss  er  sich  in  der  That  eng  an  Polyklet 
an.  Sein  Doryphoros,  seine  verwundete  Amazone,  sein  Perikles- 
porträt  neben  jener  Artemonstatue  weisen  darauf.  Gerade  die 
Meisterschaft  im  Porträte  ist  ein  echter  Dädalidenzug,  und  auch  die 
Verbindung  mit  dem  Argiver  Dorotheos,  die  zwei  Inschriften  wahr- 
scheinlich machen,  weist  in  diese  Richtung21). 

Auf  Polyklet  und  auf  Patrokles  führen  wie  früher  auf  Aristokles 
und  Ageladas,  wie  später  auf  Lysipp  Fragmente  von  Schülerlisten 
zurück,  die  ich  im  Folgenden  neu  zusammengestellt  habe.  Ausser 
der  Einsetzung  des  Argeiadas  habe  ich  dabei  noch  eine  Umstellung 
mit  Alexis  vorgenommen,  die  vor  Allem  ihrer  wichtigen  Folgen 
wegen  einer  kurzen  Begründung  bedarf.  Plinius  führt  Alexis  in 
seiner  Liste  der  Schüler  Polyklets  an.  Es  ist  mir  nun  schlechtweg 
unfassbar,  wie  man  damit  die  Nachricht  des  Pausanias,  Kantharos, 
der  Schüler  des  Eutychides  sei  des  Alexis  Sohn  gewesen ,  ohne 
Weiteres  zusammenreimen  konnte.  Man  bekommt  dabei  zwei  Stem- 
mata,  deren  letztes  Glied  gleich  ist,  und  deren  beide  vorangehenden 
Glieder  sich  also  chronologisch  entsprechen  müssen: 
Polyklet  Lysipp 

I    .  I    . 

Alexis  Eutychides 

i  i 

Kantharos  Kantharos 

Volle  Gleichsetzung  durchzuführen  hindert  nur  der  Umstand, 
dass  das  zweite  Stemma  als  eine  reine  Schulfolge  gelten  will,  wäh- 
rend im  ersteren  Schul-  und  Geschlechtsfolge  sich  vereinen.  Da- 
durch bleibt  die  Möglichkeit,  zwischen  die  beiden  ersten  Glieder 
eine  halbe  Generation    etwa  zu  schieben,  theoretisch  offen.     Setzen 


")  Ov.  Schriftq.  875  u.  1019.  Wegen  der  „voreuklidischen"  Schrift  ver- 
gleiche man  das  zu  Lykios  Bemerkte.  Bezüglich  unseres  Meisters  leistet  Plinius 
wieder  Unglaubliches.  Dass  er  aus  seinem  Leibe  einen  Cydon  schneidet  ist  noch 
lange  nicht  genug.  Der  Ctesilaus  34.  75  ist  kein  handschriftliches  Verderbniss, 
denn  das  C.  tesilaus  des  Bambergensis  wie  das  Desilaus  der  Gruppe  C  führt  nicht 
zu  Cresilas  weiter,  sondern  zurück  zu  Ctesilaus.  Auch  wird  jetzt  die  Annahme  der 
bewussten  zweimaligen  Anführung  nicht  mehr  durch  das  Beispiel  des  Lykios  ge- 
stützt. —  Ferner  ist  der  volneratus  deficiens  (was  schon  lange  als  erwiesen  gelten 
darf)  nicht  der  Diitrephes,  sondern  wohl  nur  eine  sonderbare  Dittographie  der 
Amazo  volnerata  des  „Ctesilaus".  Solche  Dinge  kommen  bei  Plinius  wohl  häufiger 
vor  als  man  gewöhnlich  glaubt. 
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wir  nun  in  dieser  Formel  Polyklet  für  den  jüngeren  an,  so  lösen 
sich  alle  Schwierigkeiten,  und  da  Plinius  die  Thatsache  der  zwei 
Polyklete  nicht  kennt,  so  werden  wir  um  so  mehr  diese  einfachste 
aller  Lösungen  für  die  richtige  halten  dürfen,  und  nicht  gesonnen 
sein,  eine  Alexis  Verdoppelung  oder  sonstige  Nothvermuthung  zu 
wagen. 

Alexis  ist  der  einzige  bekannte  Schüler  des  jüngeren  Polyklet, 
und  auch  er  hat  seinen  Charakter  als  solcher  nur  durch  jene  Ver- 
wechslung gerettet.  Ob  er  dies  Schicksal  mit  anderen  getheilt  hat, 
lässt  sich  für  jetzt  noch  nicht  sicherstellen.  Ich  habe  die  drei  an 
die  letzte  Stelle  des  polykletischen  Schülerverzeichnisses  gestellt, 
bei  denen  eine  solche  Vermuthung  überhaupt  noch  zulässig  sein 
könnte.  Die  fünf  aufgestellten  Listen  scheiden  sich  in  drei  Gruppen, 
die  erste  und  letzte  nennen  die  Namen  derer,  die  sich  als  Schüler 
um  die  beiden  Hauptmeister  von  Sikyon  gruppiren,  und  daher 
chronologisch  als  gleichzeitig  behandelt  werden  dürfen,  wobei  die 
Fehlergrenze  dieser  Annahme  im  Auge  behalten  werden  muss;  die 
drei  in  der  Mitte  hingegen  stellen  eine  zeitliche  Abfolge  von  Künstler- 
namen  dar. 


Polyklets 
Schule") 

Periklytos 

Argeiadas 

Asopodoros 

Athanodoros 

Demeas 

Kanachos  II. 

Aristides 

[Phrynon] 

Dcinon 


Polyklets")      Patrokles  24)  Lysipps*6)  Lysipps 

Schulfolge  Schulfolge  Schulfolge  Schule 

"""--^-^  ~~~"      -  Euthykrates 

Naukydes    Daedalos      Eutychides     Euthykrates     Daippos 

Boedas 
Eutychides 

Plianis 


Pcriklytos 

I 
Antiphanes 

I 
♦Kleon 


Polyklet  II. 

I 
Alexis 


Alypos       Kantharos 


I         - 
Kantharos 


Tisikrates 

I 
Xenokrates 

I 
Arkcsilaos 


Chares 


Ein  wichtiges  Ergebniss  der  Umstellung  des  Alexis  ist  nun, 
dass  die  von  Lysipp  absteigende  Namensliste  mit  der  von  Patrokles 
direct  zusammentrifft.  Damit  ist  der  Bann  der  Isolirung  gebrochen, 
den    eine    pragmatisirende   Kunsthistoriographie    im    Alterthum   auf 


21)  Plinius  34,  50  u.  72,  Paus.  V  17,  3  u.  VI  13,  7. 

23)  Paus.  V  17,  4. 

*4j  Paus.  VI  1,  3;  3,  4,  3;  6,  6.  2.    Arch.  Zeit  1878  S.  84. 

")  Paus.  VI  2,  6;  3,  G.     Plinius  34.  GG,  67,  83,  35.   14G. 

2I1)  Ov.  Schriftq.   1516. 
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den  Hofbildhauer  Alexanders  gelegt  hat.  Und  die  Gruppe  um 
Patrokles  mag  wieder  zu  jener  Polyklets  im  gleichen  Verhältniss 
gestanden  haben,  wie  die  Hebe  des  Naukydes  zur  Hera  dieses 
grossen  Meisters.  Dass  in  ihr  der  Name  Polyklet  wieder  vorkommt, 
ist  dafür  ein  deutliches  Zeichen.  Man  wird  der  Wahrheit  wohl  am 
Nächsten  kommen,  wenn  man  diese  Listen  überhaupt  nur  als  Frag- 
mente einer  einzigen  grossen  zertrümmerten  hält,  deren  Wirbel- 
säule die  Familientradition  gewesen. 

Wenn  in  diesen  Verzeichnissen  die  weitaus  grösste  Mehrzahl 
der  Namen  für  uns  mehr  chronologisches  als  ästhetisches  Interesse 
hat,  so  liegt  das,  abgesehen  von  anderen  zum  Theil  bereits  er- 
wähnten Gründen  auch  an  der  Art  der  Production,  die  in  der  Dä- 
dalidenwerkstatt  von  Alters  her  die  herrschende  war.  Die  Meister 
treten  am  liebsten  gruppenweise  hervor,  bald  sehen  wir  da  bald 
dort  ein  Stück  desselben  grossen  Thiasos,  und  so  trifft  denn  auf 
sie  das  Wort  nur  allzu  oft  zu,  das  Plinius  zur  Entschuldigung  über 
das  Vergessensein  der  Meister  des  Laokoon  anführt.  Aber  trotz 
seiner  Nachtheile  möchten  wir  doch  diesen  kennzeichnenden  Zug 
nicht  missen,  er  zeugt  energisch  für  das  Grundprincip  der  Däda- 
lidenkunst,  für  die  Abkehr  vom  Individuellen. 

Von  ein  paar  solchen  Werken  sind  uns  Aufzeichnungen  er- 
halten, die  uns  lebhaft  an  Theaterzettel  gemahnen.  Wir  ersehen 
nämlich  aus  ihnen  nur,  wer  in  einer  solchen  grossen  oder  kleinen 
Haupt-  und  Staatsaction  der  Dädaliden  diese  oder  jene  Person  dar- 
gestellt habe.  Gelegentlich  bieten  die  Werke  selbst  einen  chrono- 
logischen Fixirpunkt,  aber  auch  sonst  fordern  die  Bildhauerver- 
zeichnisse den  Vergleich  mit  den  oben  angeführten  heraus.  Sie  ge- 
winnen auch  dadurch  an  Interesse,  dass  sie  fremde  Elemente 
zahlreich  enthalten,  deren  Ursprung  sich  gelegentlich  weiter  hinauf 
verfolgen  lässt,  und  werden  damit  für  die  gesammte  griechi- 
sche Künstlergeschichte  von  Wichtigkeit.  Die  verbundenen  Namen 
sind07): 

1. 
*Atotos  1 

Argeiadas        !   am  Weihgeschenk28) 

*Athanodorus    f         des  Pfxiteles 
_  in  Olympia 

Demeas  ) 


2?)  Ein  Stern  vor  diesen  Namen  deutet  auf  das  Vorkommen  desselben  in  den 
früheren  Listen,  ein  zweiter  bezeichnet  die  Wiederkehr  in  diesen  Listen  selbst. 
38)  Die  Literatur  bei  Bohl  Inscr.  gr.  ant.  Nr.  42. 
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Antiphanes 

Pison 
**Athanodorus 
**Demeas 


am  Weihgesclienk  29) 


Theokosnios    )      für  Aigispotamoi 


Tisandros 
*Alypos 
*Patrokles 

Kanachos 


Skopas 
*Polyklet 

**Alypos  (?) 


111    JJHlilll 


in  Argos  3l) 


Aristandros 
*Polyklet 


3. 

Lakedaimonisches30) 

Weihgesckenk 

für  Aigospotamoi 


Pausanias      \ 
*Daidalos         I    Weihgesclienk  3li 
der  Tegeaten 
in  Delphi 


^Antiphanes 
Samolas 


6. 


**Daidalos 

Ein  Unbekannter     i   in  O^pia33) 


U 


**Polyklet  II    ) 
*Lysippos         ) 


in  Theben34) 


Von  diesen  Werken  sind  blos  die  Weihgeschenke  für  Aigospo- 
tamoi ziemlich  fest  datirbar,  die  übrigen  bedürfen  der  chrono- 
logischen Bestimmung  durch  Künstlernamen  anstatt  diese  zu  be- 
stimmen. Ich  habe  darauf  schon  bei  der  Besprechung  des  praxi- 
telischen  Weihgeschenkes  gewiesen,  und  glaube  jetzt  ein  zweites 
Beispiel  dafür  anführen  zu  können. 

Das  Anathem  der  Tegeaten  in  Delphi  hat  Otfr.  Müller  aus 
Gründen,  deren  Unzulänglichkeit  Brunn  erwiesen  hat  nach  Olymp. 
103  angesetzt.  Brunn  sucht  indess  aus  anderen  Gründen  dasselbe 
Datum  fest  zu  halten,  ihm  gilt  der  glückliche  Feldzug  der  Arkader 
(die  er  von  den  Tegeaten  angeführt  sein  lässt)  gegen  Sparta  als 
der  wahrscheinlichste  Anlass  dieser  Stiftung.  Sie  selbst  feierte  nach 
Pausanias  Bericht  allerdings  einen  ganz  anderen  Sieg,  jenen  uralten, 
den  wirklich  Tegeaten  über  Spartaner   davontrugen,   dessen  Wahr- 


")  Paus.  X  9,  7. 

30)  Paus.  III  18,  8. 

31)  Paus.  X  9,  5. 

8I)  Paus.  II  22,  7.  Den  Namen  des  Alypos  habe  ich  a.  a.  O.  Amn.  36  als 
ausgefallen  vermuthet.  Bezüglich  der  Frage ,  ob  hier  der  ältere  oder  der  jüngere 
Polyklet  zu  verstehen  sei,  halte  ich  die  Wahrscheinlichkeit  für  den  letzteren  für 
grösser,  der  erstere  wird  dagegen  in  der  Verbindung  mit  Aristandros,  der  ja  eine 
Generation  vor  Skopas  fällt,  füglich  zu  suchen  sein. 

33)  Arch.  Ztg.  1882  S.   193. 

34)  Vgl.  Löschcke  Arch.  Ztg.  1878  S.  10  und  dagegen  Brunn  Z.  gr.  Kstlg.  S.  464. 
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zeichen  Herodot  noch  am  Tempel  der  Athena  Alea  in  Tegea  sah, 
wie  dieser  zur  Beglaubigung  seiner  romantischen  Erzählung  be- 
richtet. Welchen  Zusammenhang  die  Tegeaten  zwischen  diesen 
zwei  Ereignissen  finden  konnten,  bleibt  mir  völlig  unklar,  indess 
scheint  mir  auch  gegen  einen  solchen  die  Künstlergeschichte  Ein- 
wände zu  erheben.  Von  zwei  Meistern  an  diesem  Weihgeschenk 
haben  wir  einige  Daten.  Daedalos  fällt  mit  seinem  Bruder  Naukydes, 
dessen  Blüthezeit  Plinius  Olymp.  95  ansetzt,  in  die  erste  Generation 
nach  Polyklet,  wir  haben  für  seine  Werke  Zeitangaben,  die  nach 
Olymp.  95,  96,  98  lauten,  was  einen  späteren  Termin  wie  Olymp. 
102,  4  zwar  nicht  ausschliesst,  aber  auch  nicht  gerade  begünstigt. 
Für  Antiphanes  aber,  der,  obgleich  Enkelschüler  Polyklets,  nach 
Olymp.  91,  3  und  93,  4  arbeitet,  will  das  Datum  gar  nicht  passen. 
So  werden  wir  denn  nach  einem  Ereigniss  Ausschau  halten  müssen, 
das  eine  etwas  frühere  Auffrischung  jener  patriotischen  Erinnerung 
wahrscheinlich  machen  könnte.  Im  zweiten  Jahre  der  sechsund- 
neunzigsten Olympiade  brannte  der  Tempel  der  Athena  Alea  zu 
Tegea  ab.  Das  alte  Tempelbild  und  einer  der  Hauer  des  kaly- 
donischen  Ebers  wurden  aus  dem  Reliquienschatze  gerettet,  ob  auch 
die  Ketten  erhalten  blieben,  in  denen  einst  die  Spartiaten  die  Feld- 
vermessung vornehmen  mussten,  wird  nicht  berichtet.  Bei  der 
glänzenden  Wiederherstellung  des  Tempels  unter  der  Leitung  des 
Skopas  fand  die  Erinnerung  an  die  kalydonische  Eberjagd  ihren 
Ehrenplatz  im  Ostgiebel,  die  an  den  Spartanersieg  forderte  den 
ihren.  Warum  soll  die  delphische  Gruppe  nicht  damals  entstanden 
sein?  Zur  Chronologie  der  Künstler  passt  das  Datum  Olymp.  97 
ganz  vortrefflich. 

Von  jenen  Zeugnissen  friedlichen  Zusammenwirkens  der  Däda- 
liden  hat  in  jüngster  Zeit  das  den  jüngeren  Polyklet  und  Lysipp 
erwähnende  besonders  eingehende  Behandlung  erfahren.  Dennoch 
glaube  ich,  sind  die  Consequenzen,  die  sich  aus  seinem  Zusammen- 
halten mit  anderen  Zeugnissen  ergeben,  nicht  bis  zu  Ende  gezogen 
worden.  Wie  merkwürdig  stimmt  diese  Doppelinschrift  auf  einem 
Steine  mit  jenem  Ineinanderlaufen  der  Schülerlisten  beider  Meister. 
Erinnern  wir  uns  dessen  noch  einmal,  Kantharos  stammt  durch 
seinen  Vater  Alexis  ebenso  direct  aus  der  Schule  des  einen  als 
durch  seinen  Lehrer  Eutychides  aus  der  des  andern.  Wie  konnte 
solchen  Thatsachen,  wie  dem  Umstände  gegenüber,  dass  Lysippos 
Bruder  Lysistratos   gleichfalls  Künstler   war,   und  dass  eine  grosse 
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Künstlergeneration   an  ihn  anknüpft,    die  Sage  entstehen,  Lysippos 
wäre  Niemandes  Schüler  gewesen? 

Es  ist  eine  rührend  schöne  Geschichte,  die  Plinius  dem  Duris 
von  Samos  nacherzählt,  wie  der  aufgeweckte  Kupferschmiedjunge 
den  weisen  Maler  Eupompos  um  den  richtigen  Weg  zur  Kunst 
fragt,  und  der  sofort  eine  Menschenmenge  bei  der  Hand  hat,  auf 
die  er  hinweisend  sein  grosses  Wort  gelassen  ausspricht.  Es  ist 
gleichfalls  eine  sehr  schöne  Geschichte,  die  Cicero  erzählt,  wie  der 
fertige  Meister  bescheiden  erklärt,  der  Doryphoros  des  Polyklet  sei 
sein  Lehrherr  gewesen.  Dass  die  eine  dieser  Geschichten  eine 
chronologische,  die  andere  eine  stilgeschichtliche  Unmöglichkeit  vor- 
aussetzt, thut  nicht  viel,  und  dass  sie  sich  auch  gegenseitig  aus- 
schliessen,  macht  noch  weniger,  sie  vereinigt  doch  wieder  die  Ten- 
denz, das  Wunder  zu  erklären,  dass  ein  so  grosser  Künstler  ganz 
aus  sich  selbst  ward.  Indess,  da  ein  solches  Wunder  überhaupt 
nicht  erklärt  werden  kann,  so  mag  vielleicht  die  Frage  lohnender 
sein,  wie  sich  die  Erklärungsversuche  erklären.  Ich  denke,  die 
Sage  vom  Autodidaktenthume  ist  nicht  erfunden  worden,  weil  die 
Tradition  keinen  Namen  bot,  an  den  man  ihn  anschliessen  konnte. 
Die  sikyonischen  Stammlisten  mussten  ihn  enthalten,  wenn  nicht 
alles  haltlos  sein  soll,  was  wir  von  ihnen  zu  wissen  glauben.  Wenn 
dieser  Name  nun  den  kritischen  Köpfen  die  ihn  weiter  der  Nach- 
welt übergeben  sollten,  nicht  in  ihr  System  passte,  dann  konnte 
freilich  eine  hübsch  erfundene  Anekdote  den  leeren  Platz  einnehmen. 
Aber,  fragt  man  da,  warum  in  aller  Welt  soll  er  denn  nicht  in  das 
System  gepasst  haben?  Da  weiss  ich  denn  nur  eine  Vermuthung, 
die  aber  doch  vielleicht  einen  höheren  Werth  als  den  eines  gut 
gewählten  Exempels  beanspruchen  darf. 

Nehmen  wir  an,  der  jüngere  Polyklet  wäre  dieser  gesuchte 
Lehrer  gewesen.  Die  Altersdifferenz  passt,  ebenso  die  gemeinsame 
Arbeit  in  Theben  und  das  Zusammenlaufen  der  Schülerlisten.  In 
so  weit  ist  also  gegen  das  Exempel  nichts  einzuwenden.  Nun 
kommt  der  antike  Kunsthistoriker.  Er  liest:  Lysippos,  Schüler  des 
Polyklet.  Der  Beisatz  ou  toö  jf\g  "Hpag  tö  <rfa\ua  Trou'icravTOt; 
fehlt,  denn  der  ist  ja  auf  dem  Weg  bis  zu  Plinius  verloren  gegangen, 
und  unser  Kunsthistoriker  staunt.  Den  Grund  dieses  Staunens  er- 
fahren wir  lateinisch:  cum  is  centum  annis  ante  fuerit™).  Aber  viel- 


5)  Plinius  34,  G4. 
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leicht  lässt  sich  die  Sache  zurecht  rücken.  Dass  sie  nur  bildlich 
zu  verstehen  sei  ist  ein  stets  probates  Exegetengeheimmittel,  und 
die  Doryphorosgeschichte  ist  fertig  und  wird  geglaubt,  so  laut  auch 
der  Apoxyomenos  gegen  ihre  Wahrheit  zeugen  mag.  Ein  radicaler 
Heilversuch  ist  es,  den  unbequemen  Namen  ganz  wegzustreichen 
und  die  liebe  Natur  allein  wirken  zu  lassen. 

Ich  will  zur  Sicherung  meiner  Vermuthung,  so  weit  eine  solche 
möglich  ist,  noch  anführen,  dass  ihr  kunstgeschichtliche  Gründe 
nicht  hindernd  gegenüber  stehen.  Durch  den  Fund  des  praxitelischen 
Hermes  vor  Allem  haben  wir  erkannt,  dass  die  Umformung  des 
polykletischen  Kanons  durch  Lysippos  das  siegreiche  Vordringen 
des  attischen  Schönheitsideales  widerspiegelt.  Und  da  ist  es  doch 
sehr  bezeichnend,  dass  wir  mit  Sicherheit  die  Wirkung  solcher  Ein- 
flüsse gerade  auf  den  jüngeren  Polyklet  zu  erkennen  vermögen.  Er 
arbeitet  in  Argos  mit  Skopas  gemeinsam,  in  Megalopolis  an  der 
Seite  Kephisodots  und  Xenophons,  er  ist  der  einzige  der  Dädaliden, 
dem  wir  ein  Verlassen  der  alten  Erztradition  zu  Gunsten  der 
Marmortechnik  nachweisen  können.  Lysippos  ist  ihm  hierin  nicht 
gefolgt,  wenn  wir  auch  allen  Grund  haben  zu  vermuthen,  dass  er 
sonst  weitergeführt  habe,  was  dieser  begann. 

Aber  von  der  schier  unverwüstlichen  Lebenskraft  der  Däda- 
liden-Tradition  legt  es  das  glänzendste  Zeugniss  ab,  dass  des  Mei- 
sters begabtester  Sohn  das  Banner  der  Reaction  gegen  ihn  erhob. 
Die  wenigen  Worte  darüber  bei  Plinius  genügen  zu  erkennen,  dass 
es  der  Doryphoros  war,  der  gegen  den  Apoxyomenos  in  die 
Schranken  trat.  Das  Geschick  hat  den  Euthykrates  mit  gleicher 
Münze  bezahlt,  sein  Schüler  Tisikrates  wird  wieder  Lysippi  sectae 
propior  ut  vix  discernantur  complura  signa. 

Damit  scheint  der  Kampf  innerhalb  der  Schule  beendigt  ge- 
wesen zu  sein.  Die  Acten  darüber  hat  Xenokrates  redigirt,  von 
dem  Plinius,  der  ihn  indirect  benützt  hat,  nicht  mehr  weiss  ob  er 
Schüler  des  polykletisch  gesinnten  Sohnes  des  Lysipp  oder  seines 
lysippisch  gesinnten  Schülers  war,  ein  Zweifel,  der  mich  eine  ur- 
sprüngliche Angabe  ähnlicher  Fassung  wie  die  bei  Kantharos  ver- 
muthen lässt,  etwa:  ZevoKpdTn,?,  Gu9uKpaToug  uev  Tratpöc;,  bibao"Kd\ou 
be  uiv  TetcTiKpatoug.  Unwahrscheinlich  ist  das  gewiss  nicht,  es  wäre 
doch  ein  sonderbarer  Zufall,  wenn  sich  diese  so  anklingenden  Na- 
men :  Euthykrates,  Eutychides,  Tisikrates,  Xenokrates  wirklich 
zufällig  zusammengefunden  hätten.  Hier  wie  überall  in  der  Däda- 
lidenzunft  blicken  wieder  die  Reste  des  Familienbandes  durch.    An 

6* 
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diese  letzten  Namen  der  glorreichen  Bildhauerschule,  die  Jahr- 
hunderte lang  den  Stürmen  der  Zeit  getrotzt  hatte,  schliessen  sich 
die  ersten  jener  grossen  Malerschule  an,  die  den  Ruhm  sikyonischer 
Kunst  noch  weiter  trugen.  Wir  begegnen  in  der  von  Lysipp  aus- 
gehenden Schulfolge  zwei  Malern,  Eutychides  und  Arkesilas  und 
Xenokrates,  der  über  Maler  schrieb.  Es  ist  kein  bedeutungsloser 
Zug,  dass  die  Legende  Lysipp  neben  Eupompos  stellt.  In  ihrem 
Umwandlungsprocess  durch  Lysipp  ist  die  Dädalidenschule  wesent- 
lich gefördert  worden  durch  die  Malerakademie,  die  sich  neben  ihr 
niederliess.  Die  Einwirkung  war  wohl  gegenseitig.  Die  strenge 
Zucht,  das  gründliche  Studium,  und  der  doctrinäre  Trieb,  das  eint 
die  Chrestografen  mit  den  Dädaliden.  Ob  mehr,  ob  eine  gemein- 
same Organisation,  das  wissen  wir  nicht. 

Wir  wissen  auch  nichts  von  den  sacralen  Formen  und  Satzun- 
gen, die  die  Dädaliden  gemeinsam  an  ihren  göttlichen  Ahnherrn  wie 
unter  einander  banden,  aber  aus  der  einen  Thatsache  allein,  dass 
sie  Hellenen  waren,  folgt  mit  Notwendigkeit  die  zweite,  dass 
eine  religiöse  Weihe  ihren  Bund  geheiligt  hat. 

Wien,  Januar  1883 

WILHELM  KLEIN 


Archäologisch-epigraphischer  Bericht 
aus  Ungarn 


1878—81 


Der  hier  folgende  Bericht  soll  eine  Fortsetzung  jener  Bericht- 
erstattung sein,  die  Prof.  Dr.  Hampel  im  2.  Jahrgange  dieser  Mit- 
theilungen begonnen,  wegen  mangelnder  Zeit  aber  nicht  fortgesetzt 
hat.  Ich  habe  aus  der  ungarischen  Literatur  vorläufig  das  Material 
der  letzten  vier  Jahre  gesammelt  und  beabsichtige  dann  regelmässig, 
je  nach  der  Fülle  des  Materials  die  Berichte  fortzusetzen. 

So  wie  Prof.  Dr.  Hampel  schliesse  auch  ich  Siebenbürgen  aus, 
ausgenommen  die  Antiquitäten  siebenbürgischer  Provenienz,  welche 
in  den  Besitz  des  National-Museums  in  Budapest  gelangen. 
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Die  grosse  Anhäufung  des  Materials  hat  mich  veranlasst, 
diesmal  eine  Dreitheilung  des  Berichtes  in  einen  epigraphischen, 
archäologischen  und  Ausgrabungs  - ,  respective  architektonischen 
Theil  vorzunehmen.  Dem  hier  gegebenen  epigraphischen  Berichte 
sollen  demnächst  die  beiden  anderen  Berichte  folgen. 

1.  Epigraphischer  Fiindbericht 

Der  Bericht  geht  bis  auf  das  Jahr  1878  zurück.  Die  hier 
gegebenen  Inschriften  sind  durchwegs  schon  edirt,  theils  von  Dr. 
Hampel  in  seinem  „Repertorium  arch.  Funde  aus  Ungarn"  II.  in  den 
„Archaeologiai  közlemenyek^  (A.  kk.)  Bd.  XIII,  Lief.  II,  pag.  33, 
theils  im  „Archaeohgiai  Ertesitö"1  (A.  E.),  wo  Dr.  Hampel  regelmässige 
Berichte  über  die  neuen  Acquisitionen  der  Alterthumsabtheilung 
des  Nationalmuseums  gibt.  Die  Inschriften,  die  sich  im  National- 
museum befinden,  habe  ich  für  diesen  Bericht  selbst  verglichen. 

Hauptfundort  war  auch  während  der  letzten  Jahre  wieder 
Aquincum  und  Umgebung,  und  daran  schliessen  sich  dann,  fluss- 
abwärts  und  flussaufwärts  die  am  rechtseitigen  Ufer  der  Donau 
liegenden  Stationen.  Aus  dem  Inneren  des  Landes  sind  diesmal 
fast  gar  keine  Inschriften  zu  verzeichnen. 

Altofen-Aquincum 

Das  Territorium  der  Grunwald'schen  Spiritusfabrik  in  Altofen 
lieferte  wie  früher  auch  in  den  letzten  drei  Jahren  wieder  mehrere 
römische  Alterthümer  dem  Nationalmuseum.  Im  Januar  1879  fand 
man  5  Fuss  tief  mehrere  römische  Steine,  Ziegel  und  andere  Alter- 
thümer. 

1.  Eine  Votivara,  entzweigebrochen,  steht  auf  einer  breiteren 
Steinbasis.  Im  obersten  Felde,  von  jonischen  Säulen  umrahmt,  be- 
findet sich  auf  der  einen  Seite  eine  patera,  auf  der  anderen  ein 
simpulum.  Darunter  folgende  Inschrift  (Hampel  A.  kk.  XIII  1880 
p.  36): 

I      O      M 

I  VN  ONI 

NEPTVNO 

MARTI-  L  VAL 

ITALVS  OPT 
5 

IMO  COLLE 

GIO-NEGOT 

IANTI  VM 
D        D 
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2.  Votivtafel,  ebendort  gefunden  im  Winter  1881,  jetzt  im  Na- 
tionalmuseum. Oben  drei  weibliche  und  eine  männliche  Figur  mit 
ganz  abgestossenen  Gesichtern.  Die  männliche  Figur  zu  äusserst 
rechts,  Silvanus,  hält  in  der  Rechten  ein  krummes  Messer,  in  der 
Linken  den  abgehackten  Baumzweig  (Dendrophorus).  Er  ist  mit 
kurzem  Chiton  und  Tunica  bekleidet,  am  Kopfe  hat  er  eine  phry- 
gische  Mütze.  Zu  seinen  Füssen  liegt  ein  Hund,  der  zu  dem  Gotte 
aufblickt.  Die  drei  Genossinnen  des  Gottes,  „Silvanae",  sind  lang 
gewandet,  halten  in  der  Linken  je  einen  Zweig  und  in  der  Rechten 
einen  Blumenkorb  (?)  (Hampel  A.  E.  1881  p.  171): 

SIL  •  ET  SILVA 
NIS  -SAFLA 
S  E  CV  N  D  I  N  A 
V  S    L    M 

Z.  2  sa(crum)  Fla(via)  ? 

3.  Von  ebendort  eine  Stein ara  mit  drei  Zeilen  Schrift,  sehr 
s  chwer  leserlich.  Der  Anfang  einer  jeden  Zeile  ist  verstümmelt. 
National-Museum  (Hampel  A.  E.  1882  p.  66): 

CO 

LVA 

I 

TRCI 

Z.  3  co7iservarkici  ?  doch  scheint  auf  dem  Stein  r  nicht  h.  zu 
stehen. 

Zwei  Altofner  Inschriftsteine,  die  bisher  im  Waitzner  bischöf- 
lichen Garten  standen,  schenkte  Herr  Bischof  Wirtner  dem  Museum. 
Dieselben  sind  schon  im  C.  I.  L.  III  Nr.  3570  und  3582  nach  der 
Abschrift  Schönwisner's  mitgetheilt,  doch  wiederhole  ich  dieselben 
wegen  einzelner  Abweichungen  in  der  Lesung  Schönwisner's  (Hampel 
A.  E.  1882  p.  67). 

4.  Der  untere  Theil  einer  Grabtafel  (C.  I.  L.  3570): 

PROCVLVS  SALAK.1/ 
OPTIO  LEG  TT  AD 
ST1-VI-AN-XXV-H-S-E 
VAL  -PROCVLA-MAT- 
5  ET-VAL- FVSCVS- FRA 
TMP 

Z.   1   salaria\r(ius)].     Z.  6  t(itulum)  m(emoriae)  p(osuerunt). 
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5.  C.  I.  L.  3582: 


10 


ONIVCASE 
ARBA   •   QVI  • 
an.      IX  ■  ET  •    PVBLIIS 

cZel/VEI^INO-T:-  QJ.P- 
5        Ix-eT-  FA5N"iN5. 
!'ElVlQjArKlLÄ 
NEP  TIA  •  EIVS 
CO  ESERNIA 

JA-  ffiRES  •  3"-  €N 
mari  ivmn  c  O  M'  A 
rabili 


An  der  Seite  der  Grabtafel  ist  ein  Feigenbaum,  der  aus  einer 
Hydria  herauswächst,  in  Relief  dargestellt. 

6.  Votivara.  Herr  Baumeister  Ignaz  Varga  stiess  auf  dieselbe 
bei  Gelegenheit  eines  Hausbaues  in  den  Mauern  des  Hauses  Nr.  34 
der  Szent-Endreer  Gasse  in  Altofen.  Ziemlich  schlecht  erhalten, 
jetzt  im  Nationalmuseum  (Hampel  A.  E.  1882  p.  65:  Z.  3  dianisidan, 
Z.  5  vs,  Z.  6  prä.f,  Z.  7  e?  voro): 

BONE  DEA 
•EPARHAE"  SIC 

D  I  A  r>E  S  I  L\AN 
«BVS 
5  oIVL  VALENS 

PRÄP  LEGUADl 
EX  Vo  to 

7.  Bruchstück  eines  Inschriftsteines,  027  h.,  026  br.,  043  d. 
Buchstabenhöhe  0*9.  Bei  derselben  Gelegenheit  wie  der  vorige  ge- 
funden, jetzt  im  Nationalmuseum  (Hampel  A.  E.  1882  p.  66) : 

L  A  E 

8.  Bruchstück,  wahrscheinlich  einer  Grabtafel.  Bei  derselben 
Gelegenheit  gefunden,  jetzt  im  Nationalmuseum  (Hampel  A.  E.  1882 
p.  66): 
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9.  Grabdenkmal,  gefunden  1880  auf  dem  Grunde  der  Grunwald- 
schen  Spiritusfabrik  in  Altofen,  jetzt  im  Nationalmuseum.  Oben 
ein  sehr  roh  behauenes  Tympanon,  unmittelbar  darunter  folgende 
Inschrift,  mit  sehr  unregelmässiger  Schrift.  Das  dm  0'15  h.,  die 
übrigen  Buchstaben  5-6  Cm.  (Hampel  A.  E.  1882  II  p.  66): 


D  M 

EVH  E  L  P  I  S 

TVS-L1B- 
OB  MERI 
TAMEMO 
RIA  •  HEG 
MERVIT- 


SIC 


Z.  6  heg  =  haec. 

December  1880  schenkte  Herr  Baumeister  Varga  zwei  in  Alt- 
ofen gefundene  Inschriftsteine  und  das  obere  Tympanon  eines  Grab- 
denkmales dem  Nationalmuseum  (Hampel  A.  E.  1881  p.  165  Z.  1 : 
exm): 

10.  Bruchstück  einer  Grabtafel: 


•XARCVSEXN 
J'IDAL  AGENS 

XX  VIII  M  X 
k  MATER  C 

5  j«enVjrj_ssj/»W0 


Z.  1   exarc(h)us  ex  n(umero)?     Z.  2  Dal(matarum)  vgl.  C.  I.  L. 
III  ind.  p.  1157. 

11.  Votivtafel: 


. 


i     o     iv 

vl  geMn\  s 

A P F ! +A 


Hampel  Z.  3:  APFtA. 

Auf  dem  Grundstücke  der  Kunewalder'schen  Acticnziegelei, 
die  als  ehemalige  römische  Begräbnisstätte  schon  viele  Alterthümer 
dem  Museum  geliefert,  wurden  auch  im  Laufe  der  letzten  drei  Jahre 
wie'der  recht  ansehnliche  Funde  gemacht,  die  durch  die  gütige  Ver- 
mittelung   des   Herrn  Fabriksleiters  Karl  Kudelka    sämmtlich    dem 
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Nationalmuseum  geschenkt  wurden.  Im  Mai  1878  fanden  Arbeiter 
auf  dem  östlichen  Abhang  des  zur  Ziegelei  gehörigen  Mathiasberges 
in  einer  Höhe  von  200  Fuss  drei  römische  Denksteine.  Der  Fund- 
ort, ein  unter  der  Humusschicht  längs  des  Bergrandes  kanalförmig 
sich  hinziehender  Felsspalt,  deutet  darauf  hin,  dass  die  drei  Steine 
nicht  ursprünglich  dort  aufgestellt  waren,  sondern  wahrscheinlich 
erst  von  den  nahe  liegenden  Weinbergen,  wo  sie  hinderlich  waren, 
hingeschafft  wurden. 

12.  Basis  einer  Statue  aus  Sosküter  Stein,  027  h.,  0-20  br. 
Von  dem  beschuhten  linken  Fuss  ist  der  untere  Contur,  die  Sohle 
und  ein  Stück  der  kleinen  Zehe  erhalten.  Die  Länge  des  Fusses 
ist  0*115,  woraus  sich  die  Höhe  der  Statue  auf  0"7 —  0*8  ergibt. 
Darunter  folgende  Inschrift  (Hampel  A.  kk.  XIII  1880  p.  34. 
Z.    1    DRGVST,  Z.   8  /iiri): 


,'bRCVST   •    IAI 

GEAVFORTVN 

FAV  FAVIL  •  FAViVSTlI 

TVS-  AVR-  VATIS-  r£V 

5 

|\GVICT  •  "E  FIRMVS 
\  DECVMVS 

maximo 

et  ae\  L  ianocos 

/  \I  E  R  I 

223  n.  Chr, 


13.  Bruchstück  einer  Votivara  aus  minderem  Stein  als  die 
vorige  Nummer  mit  sehr  schlecht  erhaltener  Inschrift  (Hampel  A. 
kk.  XIII  1880  pag.  35): 

I    /    M 

///vRVM 
//iVSHA 
ITVS 
5  V  •  S-  LM 


Auf  der  der  Fabrik  benachbarten  südwestlich  von  ihr  gele- 
genen kleinen  Lehne  kamen  bei  Erdarbeiten  im  März  1881  fol- 
gende römische  Steine  zum  Vorschein: 

14.  d)  Ehemals  polychrome  Grabtafel.  Oben  ein  Relief.  Ein 
Mann  und  eine  Frau,  dazwischen  das  Brustbild  eines  Kindes.  Der 
Hintergrund    war   grün,    an    den  Rändern     der  Kleider    sind   noch 
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Spuren    von   Roth    sichtbar.     Unter    dem  Relief   folgende    Inschrift 
(Hampel  A.  E.  1881  p.  168): 

D  /1Y1 

VIGILIVS  PRIMVlA 
LVS  ■  MIL-  LEGÜADJ 
STIP  XVII  IVL-  VlC'to 
5  RINACONIVGIC/ 

RISSIJWO-  F  -c{ 

14.  b)  Bruchstück  eines  ähnlichen  Grabdenkmales.  Gefunden 
wurde  nur  ein  Stück  des  oberen  mit  Reliefs  geschmückten  Theiles. 
Am  linken  Rande  der  Reliefplatte  ist  noch  ein  Ueberrest  der  be- 
grenzenden Säule  sichtbar,  daneben  eine  Frau,  welche  mit  beiden 
Händen  ein  Gefäss  (?)  ergreift ;  rechts  ein  Mann,  der  in  der  Linken 
eine  Strigilis  (?)  hält  und  mit  der  Rechten  den  Saum  seiner  Tunica 
ergreift.  Am  Halse  trägt  er  eine  dicke  Torques.  Zwischen  Mann 
und  Frau  befindet  sich  das  Brustbild  eines  Kindes  (Hampel  A.  E. 
1881  p.  168). 

14.  c)  Bruchstück  einer  Grabtafel.  Erhalten  ist  das  Tympanon 
rechts  uud  darunter  das  Relieffeld,  von  dem  aber  die  Figuren  weg- 
gebrochen sind.  Sichtbar  ist  nur  noch  ein  Männerkopf  und  am 
rechten  Rande  eine  römische  Compositsäule  (Hampel  A.  E.  1881 
p.  168). 

Nicht  weit  von  der  Kunewalder'schen  Ziegelei,  bei  der  „Ersten 
Altofner  Ziegelfabriks-Association"  fand  man  im  März  1881  gele- 
gentlich von  Feldarbeiten  einen  inschriftlosen  Sarkophag  mit  zerbro- 
chener Decke  und  zwei  Grabtafeln. 

15.  Bruchstück,  mit  Pflanzenornamenten  reliefirt,  inschriftlos. 
16    Viereckiger  poröser  Stein  mit  verwitterter  Oberfläche  und 

folgender  Inschrift   (Hampel  A.  E.   1881  p.  168:   Z.  6  mat////  Z.  7 
tripie///\.issi). 

d  im. 

TICL  CONSTA) 
MIL  LEG  II  ad' 
FIRMINOETCLA 
5      MAECLTACITVS 
POSV1T-PATRO 
N  O  MATR-  ET 
FI  LI  PIEW^ISSI 
MIS  ET  S1BI  VIVS 
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17.  Im  April  des  Jahres  1881  stiess  man  bei  Erdarbeiten  in  dem 
Hause  Nr.  66  der  Sigmundgasse  in  Altofen  auf  einen  riesigen  Grab- 
stein, 320  lang,  der  sich  jetzt  im  Nationalmuseum  befindet.  Der 
unterste,  mehr  als  1  M.  lange  Theil  stand  in  der  Erde,  der  aus  der 
Erde  hervorragende  Theil  besteht  aus  vier  Feldern.  Im  obersten 
halbkreisförmigen  Tympanon  ist  der  Kopf  des  Verstorbenen,  darun- 
ter folgt  ein  schmales  längliches  Feld.  In  der  Mitte  steht  ein  Mann 
in  kurzem  Militäranzug,  und  hält  beiderseits  je  ein  Pferd  am  Zügel. 
Dann  folgt  das  Hauptfeld  mit  der  Inschrift,  beiderseits  von  korin- 
thischen Säulen  umrahmt,  und  darunter  wieder  ein  schmales  Feld, 
in  dem  zwei  Hähne  kämpfend  dargestellt  sind,  zwischen  beiden  eine 
Blume.  (Hampel  A.  E.  1881  p.  169): 

NERTVS 

dvmnotaL 
f  •  veteranvs 

ALA«HISPßTßSEs 
5        QVIP«LINGAVS 
TERBANNßLX« 
STIP«XXXVIß 

Hü  S  ß  Eß 
VALENS*  FRATER 
10  H  «  Tß  Mß  P 

Z.  4  seq.:  sesquip(UcaHus),  Ling(onus)  Auster(alis)  für  AustraHs? 
auch  die  Namen  Nertus  und  Dumnotalus  weisen  auf  gallischen  Ur- 
sprung hin.  —  Z.   10  h(eres)  t(itulum)  m(emoriae)  p(osuit). 

Beim  Transport  zerbrach  der  durch  die  Feuchtigkeit  etwas 
morsch  gewordene,  sonst  sehr  gut  erhaltene  Stein. 

18.  Am  15.  November  1879  fand  man  in  Alt- Ofen  beim  Canal- 
graben  in  der  Florianigasse  eine  vollkommen  erhaltene  Votivara. 
Jetzt  im  Nationalmuseum  (Hampel  A.  k.  k.  XIII.  1880  p.  36:  Z.  5 
ixvperatvs):  ,         Q         M 

I  VNONI   •  REGINA 
SACRVM  ■  M  -  VLP  ■ 
EMERITVS  T  •  T1B  ■  CL  • 
5  EXVPERATVS  ■ B  - 

CoS-  LEG-  IiADI-  AGE 
NTeS  CVRAM  LeCT 
CoLoNiA  AQjVöL-JA-S 

favsstinoetrvfino  210  n.  Chr. 

10  CoS 
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Z.  7  lect{ionis?)  für  das  sonst  gebräuchliche  dUectus. 
Z.  4  ist  t  irrthümlich  für  'E  eingehauen. 

19.  Gewöhnliche  viereckige  poröse  Steintafel,  lag  seit  Jahren  im 
Hofe  des  Hazman'schen  Hauses  in  Altofen,  jetzt  im  Nationalmuseum 
(Hampel  A.  E.   14.  1880  p.   162.     Z.  2  vplecii,  Z.  5  collegi): 

D  M 

t  CL  DASIVS  VI  LEG  11 
AD   H    SE    VIX  f  AN/// 
CLIRENE  LIBERjaNO 
5        MINE  COLLEG   CERERIS 
PATRONO  PIENTISSIMO 
ET  SIBI      F     C 

Z.  2  vi  ist  ganz  sicher  (ob  an  venabr  immunis.  vgl.  Eph.  epigr. 
IV  p.  531  gedacht  werden  darf,  ist  mir  zweifelhaft).     Z.  3  ad(iutricis) 

h(ic)  s(itus)  e(st). 

Hidegküt  (bei  Altofen) 

20.  Unterer  Theil  einer  Grabtafel  gefunden  beim  Ackern  auf  dem 
gegen  das  sogenannte  „schöne  Thal"  geneigten  Abhang  des  buda- 
i'ijlaker  Berges,  auf  dem  Grundstücke  der  Witwe  Kunewalder.  (Wahr 
scheinlich  stammt  der  Stein  aus  Altofen).  Länge  0*90,  Breite  0*90, 
Dicke  0'162.  Das  Inschriftfeld  umgibt  ein  Ornament  (Hampel  A.  k.  k. 
XIII  1880  p.  44;  von  mir  nicht  gesehen): 

/  /  FRATRI  ERES 
INSTITVTVS    ET 
SIB  -  VIVS 
5  P 

Bei  den  im  Sommer  des  Jahres  1881  von  Prof.  Dr.  Hampel 
geleiteten  Ausgrabungen  am  sogenanten  Papföld,  auf  dem  Territo- 
rium des  ehemaligen  Aquincum  fand  man  in  dem  dortselbst  aufge- 
deckten Bade  folgende  zwei  Inschriften. 

21.  Bruchstück  einer  Ära,  der  obere  Theil  fehlt.  Der  Stein 
war  als  Baumaterial  verwendet,  in  der  Grundmauer  des  halbkreis- 
förmigen Abschlusses  des  Tepidarium  eingemauert.  An  den  Buch- 
staben sind  noch  Spuren  von  rother  Bemalung  sichtbar.  National- 
museum (Hampel  A.  E.  1882  II  p.  61): 
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SIC  GLPOM-EIV 

SFAVSTVS  D 
ECCOL  AQJL 
DU  IS  VIRAL- 

5  ///////// 

VSLM 

Claudius  Pompeius  Faustus  kommt  auch  C.  I.  L.  III  3438  vor. 

22.  Votivara,  unbeschädigt  gefunden  8.  Juli  1881  im  Frigida- 
rium.     (Hampel  ebendort) : 

FORTVNAE  AVG 

SACR 
C  •  VAL     VALENTIN 
IIVIR-  ET-  C-IVL  -  VI 
5        CTORINVS  ET  P  ■ 
PETRONIVS  CLE 
MENS  •  AEDILICl-DE 
CC  MVN  AQARAM 
EXVOTO  POSVER 
10        HI  IDVS  SEPTEMBR 

FALCONE'ECLARO         193    n.    Ch. 
COS 

Der  ursprüngliche  Platz  dieses  Steines  war  gewiss  nicht  das 
Bad.  Die  Inschrift,  die  offenbar  aus  Anlass  der  Thronbesteigung 
Severus'  gesetzt  worden  ist,  bestätigt  die  Annahme  Mommsen's 
(C.  I.  L.  III  p.  430),  dass  Aquincum  nicht  vor  Septimius  Severus 
Colonie  geworden  seiJ 

Eine  bedeutende  Anzahl  Inschriften  ergaben  die  Ausgrabungen 
am  sog.  Schneckenberg,  wo  das  Amphiteater  zum  Vorschein  kam. 
Ich  gebe  die  Inschriften  hier  nach  der  ausgezeichneten  Mono- 
graphie Prof.  v.  Torma's  x). 

23.  Votivara  aus  feinkörnigem  travertinartigem  Kalkstein. 
H.  1-20,  Br.  043.  Die  Buchstaben  waren,  wie  Spuren  zeigen,  einst 
roth  gemalt.  Gefunden  in  der  Cella  des  Nemesisheiligthumes  (dieses 
war  dem  Amphitheater  angebaut).  (Torma  p.  71): 


')  Torma  Karoly.     Az   Aquincumi  Amphiteatrum  ejszaki   feie    (der  nördliche 
Theil  des  Amphitheaters  von  Aquincum).     Budapest  1881. 


94 


NEMESI 
OMN  I  P(B  3<l 
TI   -    AVG 
JW    •    VLPIVSß 
ZOSIJWVS 

XII  •   K  -   SEPT  •   RVS 
TICO  •  II  •  "E  •  AQVlLN 


162  n.  Ch. 


24.  Votivara  aus  travertinartigent  Kalkstein.  H.  059,  Br.  058. 
Die  Buchstaben  einst  roth  gemalt,  die  Farbe  noch  sichtbar  an  den 
Anfangsbuchstaben  des  Consuls  Aemilianus.  Ebendort  gefunden  wie 
Nr.  1.     (Torma  p.  72): 


I-E 

DEÄ.-   DIANA.  NENESI    ■   A'G  ■ 

A 

HONORIBVS  "E  ■  FAORIB^S                   sie 

B 

E 

GIVL  -   VICTORIN  EQ_-   P  -   ADIL 

A 

M 

II  •    VIRAL  •  "E  ■  T  •  FL  •  LVCIANO 

S 

1 

Q_-   II  VIRALI  PONTIFICIB^S 

O 

L 

i5g_-  COL  •  AQ_- 

C 

I 

PVPIIl   ■    HYLIATIANVS 

O 

A 

N 

NI 
SIC     AFTESSTIS  ■  NVMI  •    EIVS 

s 

O 

DEA=.  POSViT  •  VKA.  IV.IAS 

259  n.  Ch. 


Deae  Dianae  Nemesi  Aug(ustae)  honoribus  et  fa(v)oribus  G(aio) 
Jul(io)  Victorin{p)  eq(uo)  p(ublico)  aedil(i),  duovirali  et  T(ito)  Fl{avio) 
Luciano  q(uaestori),  duovirali  pontißeibus  q(uin)q(uennalibus)  col(pniae) 
Aq(uinci)  Pupili(us)  Hyliatianus  antesstis  (für  antistes)  numini(s)  eius 
deae  posuit  V  Kal(endas)  Julias  Aemiliano  i  et  Bas(s)o  co(n)s(ulibus). 

25.  Bruchstück  eines  Votivaltars  aus  travertinartigem  Kalkstein. 
Höhe  0*60,  Br.  031.  Die  barbarisirenden  Buchstaben  einst  roth. 
Gefunden  beim  Strebepfeiler  Nr.  22  des  Amphitheaters.  (Torma 
p.  76): 

IN  E  A/EbTm  • 
T  E  ■    'EDIVS 
A  C  A  T  Ü  M 

Torma  liest:  Nemesi  m(agnae)  Tr.(atinac?)  Tedius  Agathim(emis) 
und  denkt  dabei  an  das  Nemesisheiligthum  in  Teate   (jetzt  Chieti). 
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26.  Bruchstück  eines  Votivaltars  in  vier  Theile  zerbrochen. 
Gefunden  wie  Nr.  3.  043  h. ,  010 — 18  br.  Barbarisirende  Buch- 
staben, einst  roth  (Torma  p.  77). 


FA 

ME  S 
HRYSAN 
!  TVS 
V  I  L     F  V 


Wso 


s 


Fa[num?  Ne]mes[is. .  C]hrysantus  [et  Ae]mil(ius)  Fu.  Ji[. . .?] 
a  so[lo ]  et 

27.  Bruchstück  der  Basis  einer  Votivara.  Ebendort  gefunden. 
H.  020,  Br.  01 6.     (Torma  p.  77.) 


28.  Bruchstück  aus  travertinartigem  Kalkstein.  Ebendort  ge- 
funden.    0*7  dick. 

V*  /////W/ 
?  Dianae 

29.  Bruchstück  einer  Votivara  aus  travertinartigem  Kalkstein. 
Ebendort  gefunden.  H.  040,  Br.  0-6 — 3*2.  In  sieben  Stücke  ge- 
brochen.    (Torma  p.  78.) 

(T7^ 


10 


/VAL 

,    A  RVESC 
"C/VINIV 
1TCASSIV 
VAL/" 
CASSTVSX 

\/ORTAS 

llllllllllllllh 
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J(pvi)  o(ptimo)  [Miaxlmo)  et  Jun]o[ni  Reginae ] 

. . .    Cas[sius] 

. .  .   Val(erius) 

?  [M]ar{ius)  Veso . .  ? 

C.  Caviniu\s] 

T.   Cassiu[s] 

.  .  .   Val(erius) 

L.   Cassius 

[p\ortas 

30.  Bruchstück  des  oberen  Theiles  einer  Votivara  aus  travertin- 
artigem  Kalkstein.  Ebendort  gefunden.  H.  0'51,  Br.  0  25.  Oben 
mit  einem  Zapfenloche  versehen,  wahrscheinlich  zur  Befestigung 
einer  Statue: 

genio • 

LOCI- 

M   AVR. 
i 

S  V  R  VS) 

5        iv  Nior 

M>  -  d  •  üjzE)uero 

31.  Bruchstück  einer  Votivara  aus  travertinartigem  Kalkstein. 
Ebendort  gefunden.    H.  0'05— 0-21.   Br.  0-08—0-2.    (Torma  p.  79): 

/^ 

<j  f  A  B  \\ 


^*SPII 

Z.  3  pipntifex?)  II  v[ir?]. 

32.  Ebendort  gefunden,  0-7  d.     (Torma  p.  80): 

33.  Votivaltar.     H.  0'70,  Br.  0'71.     Gefunden    im    Nemesis- 
heiligthum.     (Torma  p.  81): 

//////////////////// 
//////////////////// 
//////////////////// 
//////////////////// 
//////////////////// 

/////////•OLAf 

U  ■  i  ■  L   ■  M    • 
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34.  Bruchstück  einer  Ära,  gefunden  bei  der  Schwelle  des 
Nemesisheiligthumes.     (Torma  p.  80) : 

/  S  L    A 

[....]  le\g(ionis)  II  adi{utricis )\  [v^otum)]  sol{vit)  l(ibens)  a(w'mo). 

Sämmtliche  zwölf  Inschriftsteine ,  mit  Ausnahme  von  Nr.  33, 
der  am  Fundorte  blieb,  sind  jetzt  im  Nationalmuseum. 

Im  Amphitheater  wurden  auch  mehrere  Sitzstufen  mit  folgen- 
den Inschriften  gefunden : 

1.  1*58  1.,  067  h.,  068  br.  Zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Concameratio,  unmittelbar  vor  dem  Podium: 

N   O 

2.  0-98  1.,  0-45  h.,  070  br.  Gefunden  unmittelbar  rechts 
neben  der  zweiten  Concameratio  vor  dem  Podium: 

3.  1  37  1.,  0-46  h.,  0-61  br.  Gefunden  2'60  M.  links  von  der 
zweiten  Concameratio: 

BOI  VII 

4.  1-54  1.,  0-33  h.,  0-59  br.  Gefunden  3'55  M.  links  von  der 
zweiten  Concameratio  immittelbar  vor  dem  Podium : 

W  •   IVLIANI  -  "E  -  AQVINTl 

Val(ern)  Juliani  et  Ae(Ui?)   Quinti. 

5.  0-67  1.,  0-25  h.,  0-35  br.  Gefunden  215  M.  rechts  von  der 
dritten  Concameratio: 

CLA  FAB 

6.  l'll  1.,  O50  h.,  061  br.,  aus  hartem  körnigen  Sandstein 
(die  übrigen  Sitzplätze  sind  aus  travertinartigem  Kalkstein)  und 
nach  der  Schrift  zu  urtheilen  aus  späterer  Zeit.  Gefunden  5*60  M. 
links  von  der  zweiten  Concameratio : 

G  VALERIA   NONIA 

7.  0-91  1..  0-42  h.,  061  br.  Gefunden  vor  der  dritten  Conca- 
meratio 3*40  M.  vom  Podium  entfernt: 

?   hera   ^  L  i  f 

8.  1-23  1.,  042  h.,  0-61  br.  Gefunden  vor  der  dritten  Conca- 
meratio 520  M.  vom  Podium  entfernt: 

IVL  LICIS 
Anliäölogiscli-ppisrraiiliiselio  Mitth.  VII.  < 
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9.  1*13  1.,  043  h.,  0  61  br.  Gefunden  vor  der  dritten  Conca- 
meratio  3  M.  vom  Podiuni  entfernt: 

f  l  o 

10.  1*63  1.,  0'3l  h.,  0*43  br.  Gefunden  mit  mehreren  inschrift- 
losen Sedilen  eingestürzt  in  die  dritte  Concameratio  : 

VE 

vet(eranorum) 

11.  Ein  Lehnsessel  (seMa)  aus  Stein  die  Armlehnen  in  Schne- 
cken endigend.     Auf  der  Rücklehne: 

[x]m  xim  xv  xv[i] 

Stempel  aus  Altofen: 

1.  Bruchstück  des  Bodens  eines  Terrasigillata  -  Gefässes  mit 
dem  Stempel  oftese  (Hampel  A.  E.  1880  p.  230). 

2.  Ziegel,  gefunden  angeblich  noch  in  den  Dreissigerjahren  in 
der  Rombachgasse : 

COH  V!I  BRAN 

Cohors  VII  Breucorum  Antoniniana  (Hampel  A.  E.  1881  p.  346 
vgl.  C.  I.  L.  III,  3757). 

3.  Lampe  aus  graulichem  Thon,  gefunden  1881  in  der  Nähe  der 
Luisenmüble,  mit  dem  Stempel  victoria.  Andere  mit  dem  Stempel 
vier  (Hampel  A.  E.  1881  p.  167  und  1882  p.  67). 

Von  den  Ausgrabungen  am  Papfelde : 

4.  Bruchstück,  graulicher  Thon,  darauf: 

RESATVS  •  /HCl 

Resatus  feci,  vgl.  C.  I.  L.  III,  6010,  181. 

5.  Oefters  kommen  die  Stempel:  lnari,  fortis  und  faor  vor 
(Hampel  A.  E.  1882  p.  61). 

6.  Randstück  einer  Thonamphora  (Hampel  A.  E.  1882  p.  67) : 


C-PELLIO 
Z  MAKALE 


7.  Von  der  Ausgrabung  des  Amphitheaters  stammen  die  Terra- 
sigillata-Stempel   (Torma  p.  96) : 


MAGIO,    DONA1,    SEN  ,    A'T 
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Torbägy  (unweit  von  Ofen) 
8.  Grabtafel,  in  drei  Stücke  gebrochen,  gefunden  1879  auf  dem 
Felde  des  Martin  Gross.  Nationalmuseum  (Hampel  A.  kk.  XIII  1880 
p.  G7): 

D  m 

VLP  •  VAtieria? 
Q_v  E  V  I  V  it  mm. 
X  V  1 1  l  D  l\eb .... 
5  v  l  p  v  a  wriiuf 


Z.  6  das  Zeichen  e  scheint  eine  Ligatur  von  e  mit  r  zu  sein. 

Päty  (unweit  von  Ofen) 
Von  dorther  bekam  das  Nationalmuseum  durch  Herrn  Hofrath 
Josef   Varady    folgende    drei    Steine     im    Frühling    1879    (Hampel 
A.  kk.  XIH  1980  p.  54). 

36.  Bruchstück    einer    Ära.     Das  obere  Gesimse    ist    erhalten 
(Hampel  A.  kk.  XIII,  1880  p.  54.     Z.  5  ivm,  Z.  6  fehlt) : 

I      LONGININVS 

I 

LEG-  II-  AD-  PF- 

i  VLSPES  -  corivx 

E"7  -  SVA 
■   S  V  O 
T  V_T 

Z.  1  wohl  Longinianus.    7a.  4  t(itulum)  m(emoriae)  p(osuit)  p(ro) 
p(ietate)  sua  [et  sujorum? 

37.  Bruchstück  einer  Ära: 
ui 

K  ND    I 
VVSEA 
IVM  LIB 
5     (OPOSVER- 
prae$\ENTE  •  et- 
extrica\T  o  c  o  s        217  n.  Chr. 

Gesetzt  in  dem  Todesjahr  des  Caracalla  wohl  aus  Anlass  des 
parthischen  Feldzuges. 

7* 
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38.  Bruchstück  einer  Ära: 


I        O        M 

A  N  II         \R  I 

i    j    i  C 


Adony   (Vetus  Salina) 
39.  Angeblich  von  dort  stammt  das  folgende  kleine  Altärchen 
mit    Inschrift,    das   Romer   im   Jahre    1878  in   Stuhlwejssenburg  im 
Besitze  des  Archivars  Modrach  gefunden  und  dort  copirt  hat.  H.  0*38. 
(A.  E.  1879  13.  B.  p.  283,  von  mir  nicht  gesehen). 


LIBERO  PA 
TRI   AVG   CAL 
RIA  AVGG 
SNOSV 
V  S  L  M 


Kömiüd   (Liissonium) 
40.    Stei&aira    (Hampel    A.    E.    1880    p.  345:    Z.  G  cai     Z.  7 

pa//isis)  : 


I  O  M  D  O  I. 

I.  1  VLQ_V  IR  U 
PASSENIANVS 

PRAEF 

PRO   SVA  SAI.VT 

ETMIVLCAT» 

PATRISWS 


Waitzner  Insel 

1880  bekam  von  dorther  das  N.itionalmuscum  Bruchstücke 
zweier  Thondeckel  mit  fragnientirten  Stempeln,  die  sich  aber  gegen- 
seitig ergänzen  (Hampel  A.  E.  1880p.  346).  Auf  dem  einen: 


LVPICIN: 


auf  dem  andern 


Vgl.  C.  I.   I,.  MI   3767. 
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Visegrad 

Theils  in  dem  Brunnen  der  Burg,  theils  im  mittelalterlichen 
Mauer  werke  kamen  folgende  19  Bruchstücke  mit  Inschriften  zum 
Vorschein.  1  —  14  sind  jetzt  im  Nationalmuseum  (Hampel  A.  kk. 
XIII  1880  p.  70—72). 

41.  Bruchstück  einer  Votivtafel,  linkerseits  noch  ein  Stück  des 
Gesimses  erhalten.     Grösste  Dicke  0'  15,  Buchstabenhöhe  005. 

A  N  > 

ERO 

vs    I 

42.  Bruchstück  einer  Votivtafel.  Grösste  Dicke  011.  Schöne, 
0'78  h.  Buchstaben: 

tr  i  b  p  x  i  j 

S  A  R  M  A  tlCUS 
\  HIV 

Wohl  auf  Commodus  zu  beziehen,  demnach  nicht  vor  186  n. 
Chr.  gesetzt. 

43.  Unterer  Theil  einer  Ära.  Poröser  Stein  (Hampel  Z.  1  eng.i): 


MO  D  EST  O 

iprobos   I  228  n.  Chr. 

44.  Bruchstück  aus  der  Mitte  einer  Steintafel: 

V    VE 
I  N  E  G 

EAD 
5       //// 

Hampel:  Z.  1  vvei,  Z.  2  iite*,  Z.  3  tad,  Z.  4  ///s. 

45.  Bruchstück  einer  Steintafel: 

M    PO 

I 
Hampel:  Z.   1    nk 
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46.  Bruchstück  einer  Steintafcl 


xv 
p  P  o 

-    AM 


5      [c 
47.  Bruchstück  einer  Stein  tafel 

NLII     \ 
KCOS 

//// 


48.  Bruchstück  einer  Steintafel ,  an  beiden  Seiten  ganz ,  nur 
oben  und  unten  abgebrochen.  Der  Charakter  der  Schrift  deutet 
auf  das  Ende  des  3.  Jahrhunderts: 


COH  INOVI 

Coh(ors)  I  No(ricoruni)  Vi(ndelicorum). 

49.  Bruchstück: 

M 
"R. 

50.  Bruchstück   von    dem   oberen  Theile  einer  Ära  aus  Visc- 
grader  grünlichem  Stein: 

MO,     I 

H .  A   \    R    V  j 

SA 

51.  Bruchstück  einer  anscheinend  sehr  grossen  Steinplatte 


Z.  3  Vraef? 

52.  Bruchstück  vom  oberen  Gesimsthcile  einer  grossen  Steintafel: 


?  hera  v  i.  i 

i/l   I   N 
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53.  Bruchstück  aus  der  Mitte  eines  Grabsteines.   Buchstaben- 
höhe in  den  ersten  3  Zeilen  O03,  in  den  letzten  3  Zeilen  nur  0*021 : 

/  \ 

aRVN"  •  t 
■MTONE-"£3"TR' 
IvS  AVREVTICES/ 


54.  Unterer  Tlicil  einer  Ära: 


Leg  -  iiä)«  • 
v-  s  l-mI 

55.  Bruchstück  des  Inschriftfeldes  eines  Sarkophages.  Erhalten 
ungefähr  ein  Drittel  des  Feldes  von  links  Daneben  ein  Phosphorus, 
der  seine  Fackel  nach  oben  erhebt.  Das  Inschriftfeld  umgibt  ein 
ornamentirter  Rand.  Von  der  Inschrift  bloss  in  der  obersten  Zeile 
d  und  darunter  r  erhalten. 

56.  Bruchstück  einer  Steintafel  vom  rechten  Rande: 

In  g 

H  D 

57.  Bruchstück  einer  Steintafel  aus  rothem  Marmor  (dieses 
Material  ist  in  dieser  Gegend  nur  sehr  selten  zu  Inschriftsteinen  ver- 
wendet) : 

;;IS 

58.  Bruchstück  einer  Steintafel: 


A  E- 

vs- 

T  • 

59.  Bruchstück  einer  Steintafel  vom  rechten  Rande 

RNA 
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Duna-Bogdäny  (wahrscheinlich  Cirpi  Mansio) 

60.  Bruchstück  einer  Grabtafel,  das  untere  Schriftfeld  fehlt  und 
nur  das  Relieffeld  ist  erhalten.  Links  Brustbild  einer  Frau,  offen- 
bar keine  Römerin,  wie  aus  ihrem  Schmucke  zu  ersehen.  Um  den 
Hals  trägt  sie  die  Torques,  am  Arme  Armbänder  und  auf  den 
Schultern  eine  riesige  Fibula.  Die  Haare  sind  über  der  Stirne  hoch 
frisirt  und  nach  rückwärts  hängt  vom  Kopfe  der  Schleier  herab. 
Rechts  neben  ihr  ein  männliches  Brustbild  in  Relief.  Unter  dem 
Relieffelde  noch  ein  Stück  eines  schmalen  Frieses  erhalten,  auf 
welchem  noch  eine  opfernde  Person  und  ein  Tisch  zu  erkennen  sind. 
lHampel  A.  E.  1880  p.  343^. 

O-SzÖny  (Brigetio) 

61.  Kleine  Votivara,  gefunden  1880  in  dem  „Pannonia';  ge- 
nannten römischen  Befestigungswerke  (Hampel  A.  E.   1880  p.    171: 

SIL   •   DOM 
SP  ■  PRlvifVS 
MIL  •  L  ■  IA 
V-S-L-M 

Z.  3  mildes)  hegio/tis)  I  a(tliutricis). 

62.  Kleine  Ära.  Ebendort  gefunden  (Hampel  A.  E.  1880  p.  172) : 

S  D  S 
A  VR 
FELI 
CAVS 

Z.   1   S(ilvano)   ]){omestico)  s(acru»i). 
Beide  Steine  jetzt   im   Nationalmuseum. 

63.  Anlässlich  des  Besuches  des  O-Szönyer  Castrums  brachte 
Dr.  Hampel  das  Bruchstück  einer  Steinplatte  mit,  darauf  folgende 
Inschrift  (Hampel  A.  E.  1881  p.  166): 

,L  V  S 
S  T 

Aus  O-Szöny  stammen  auch  folgende  vier  T<  rrasigillata-Stückc 
mit  Stempeln: 

a)   i'A  -t-riciiwi    sie.       b)  macer       c)   lvtinvsk       d)   arvsi 
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a  und  b  Hampel  A.  E.  1882  p.  68,  c  und  d  Hampel  A.  E. 
1881  p.   166. 

Ferner  ein  Ziegel  mit  dem  Stempel  lvpicinitrb  und  ein  Zicgel- 
stück  mit  dreizeiliger  Inschrift,  wobei  sowohl  Cursiv-  als  Lapidar- 
buchstaben angewendet  sind  (Hampel  A.  E.  1881  p.   166): 

CiSLOin 
C  E  S  T  V  S 
ECCENED 

Tata  (einige  Meilen  südlich  von  O-Szöny) 
Der  ringförmige  Fuss  eines  Gefässes  mit.  dem  Stempel  restvtvs 
(Hampel  A.  E.  1880  p.  33). 

Alberti-Irsa 

64.  Jener  Inschriftstein,  den  Dr.  Hampel  in  seinem  in  dieser 
Zeitschrift  (II  p.  75)  gegebenen  Berichte  unter  Nr.  4  als  Steinfrag- 
ment eines  Votivdenkmales  erwähnte  und  der  angeblich  aus  Mike- 
Buda  stammen  soll,  ist  seit  jener  Zeit  in  den  Besitz  des  National- 
museums gekommen.  Der  Stein  zeigt  auf  zwei  Seiten  Inschriften 
(Hampel  A.  E.  1880  p.  344): 


(ii  s  n  ce  ro  v  i 

«/SDEMPOSITA 
VNCPPI  -  XII  KA.  MAI 


I  O         m 

diocletianv  Sjveteranus? 
AVGVSTI  OB  D  ecurionatum  ?  pro  salu 
T  E  S  V  A  *  S'uorumqne 


Z.  2  coud(uctor)  v{ectigalis)  J(Uyrici)$ 

Neu-Pest  (Vincenlio  in  barbarico) 

Von  dorther  stammt  ein  Ziegel  mit  dem  Stempel  (Iglö  A.  E. 
1878  p.  125): 

FRIGERIVS  VPDVX 

Vgl.  C.  I.  L.  III  n.  3761. 

Kosztoläcz  ( Viminaeiurn) 
Wenn  auch  zu  Mösien  gehörig   und   nicht  einmal  auf  ungari- 
schem Territorium  liegend,    erwähne    ich    diesen  Fundort    dennoch 
hier,  weil  das  Nationalmuseum  in  den  letzten  Jahren  in  den  Besitz 
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mehrerer  römischer  Funde  gekommen  ist,  die  von  dorther  stammen. 
Von  diesen  sind  besonders  zu  erwähnen: 

65.  Bruchstück  einer  Votivtafel.  H.  010,  Br.  O07.  Die  Tafel 
war  ursprünglich  wahrscheinlich  viereckig ,  doch  ist  nur  die  linke 
untere  Ecke  erhalten,  auf  der  eine  nackte  knieende  Gestalt  in  Relief 
zu  sehen  ist  und  darunter  (Hampel  A.  E.  1880  XIII  p.  343) : 


DEft  tarnest 
SVIS 


66.  Unterer  Theil  einer  ähnlichen  Votivtafel.  Zu  sehen  ist  noch 
der  Unterkörper  einer  weiblichen  Gestalt  en  face,  rechts  davon  die 
Füsse  einer  zweiten  weiblichen  Gestalt,  und  am  Rande  ein  Altar, 
auf  den  eine  Hand  sich  hinstreckt.     Ohne  Inschrift. 

67.  Bruchstück  einer  Grabtafel,  oben  erhalten,  rechts  ein  Reiter, 
links  eine  Sphinx  unter  dem  Tympanon.  Der  Schwanz  der  Sphinx 
verlängert  sich  in  einen  phantastischen  Palmettenkranz,  der  die 
beiden  Gestalten  von  oben  umgibt  (Hampel  A.  E.   1880  p.  343): 

d  M 

/  E  L  I  C  I   ■   Q_-  V  •  N   • 
di   E  B  ^S    ■    XV   •    ET 
|t  A  N  O  •   Qj  V  •  A  - 


di 


EB  V  S   •  XXIII   • 
MAS-   A  VG  •    <§ 


Zwei  Ziegel   mit   dem    Stempel    leg-vhcl  (Hampel  A.  E.   1880 
p.  165). 

Ziegel  mit  zweizeiligem  Stempel    (Hampel  A.  E.  1882  p.  78): 


LEG  VI1CLAVDIE 
SCMVCATRKl'I' 


Z.  2  s(nb)  c(wra)  Mucatr(a)e  p(rae)p(ositi). 
Einen  ähnlichen  Stempel  gibt  C.  I.  L.  III  6325,  2,  vgl.  EpUm. 
epigr.  II   p.  335  n.  505. 

Budapest  JOSEPH  DINER 
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Unediertes  aus  Rhodos 


Durch  die  bei  der  vorjährigen  österreichischen  Expedition 
nach  Lykien,  an  welcher  ich  im  Auftrage  des  hohen  k.  k.  Ministe- 
riums für  Cultus  und  Unterricht  theilnahm,  getroffene  Anordnung, 
dass  ein  Theil  der  Mitglieder  die  Reise  um  eine  Woche  früher  als 
die  übrigen  antrat,  bot  sich  mir,  indem  ich  mich  den  ersteren  an- 
schloss,  die  seit  Langem  erwünschte  Gelegenheit,  einige  Tage  in 
Rhodos  zuzubringen,  um  für  eine  von  mir  vorbereitete  Publication 
der  griechischen  Künstlerinschriften  das  dortige  Material  zu  stu- 
dieren, respective  die  zur  Herstellung  von  Facsimile's  nöthigen  Ab- 
klatsche zu  sammeln.  Bei  der  Kürze  der  mir  zur  Verfügung  ste- 
henden Zeit,  von  welcher  vier  Tage  auf  die  zu  Lande  unternom- 
mene Reise  nach  Lindos,  dem  für  rhodische  Künstlerinschriften 
bedeutendsten  Orte,  entfielen,  konnte  von  vorne  herein  nicht  daran 
gedacht  werden,  auch  nur  nebenbei  der  Auffindung  neuer  Monu- 
mente ein  Augenmerk  zuzuwenden;  auch  fehlte  mir,  da  die  gedachte 
.Eintheilung  erst  ganz  zuletzt  bewerkstelligt  wurde,  die  hiefür  nö- 
thige  specielle  Vorbereitung.  Meine  Aufgabe  erschwerte  sich  über- 
diess  durch  den  vollständigen  Mangel  einer  Persönlichkeit,  welche 
mir  für  die  mich  interessierenden  Inschriftsteine  mit  Ortsnachwei- 
sungen hätte  dienen  können.  Dr.  Franz  Bar  mann,  dem  Foucart 
vor  siebenzehn  Jahren  so  vielfache  Förderung  dankte,  traf  ich 
nicht  mehr  am  Leben,  und  die  mit  liebenswürdigem  Entgegenkommen 
von  seiner  Familie  vorgenommene  Nachforschung  in  den  hinterlas- 
senen  Papieren  ergab  leider  nur  ein  ganz  geringfügiges  Resultat. 
Auch  Herr  Eduard  Biliotti,  der  derzeitige  italienische  Viceconsul, 
von  dessen  regem  Interesse  für  die  Geschichte  seiner  Heimatinsel 
das  kürzlich  im  Vereine  mit  dem  Abbe  Cottret  herausgegebene 
Werk :  Uile  de  Rhodes  *),  sowie  eine *  von  mir  nur  in  den  ersten 
Correcturbogen  gesehene  Sammlung  rhodischer  Inschriften,  die  in- 
dessen fast  nichts  Neues  enthält,  Zeugniss  ablegen,  konnte  mir  spe- 
ciell  für  die  Künstlerinschriften  die  gewünschten  Auskünfte  nicht 
ertheilen.  Ich  war  daher  buchstäblich  darauf  angewiesen,  Stadt, 
Vorstädte,    und    namentlich  den    Monte  Smith,  die   alte    Akropolis, 


*)  Rhodes,   1881,  chez  les  auteurs,  et  ä  Compieyne,   chez  Cottret,    11,  riie  de 
VEtoile,  8",  722  SS. 
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abzustreiten,  letztere  ein  weites,  jetzt  von  zahllosen  Mauern,  in  denen 
überall  antike  Steine  verbaut  sind,  durchschnittenes  Gebiet.  So 
begreift  es  sich,  dass  kein  organischer  Abschluss,  sondern  lediglich 
das  Erseheinen  des  „Taurus"  meinem  Suchen  ein  Ende  setzte;  aus 
der  Art  des  Suchens  wird  man  es  aber  auch  erklärlich  finden, 
warum  ich  nun  doch  auch  solche  Inschriften,  die  ich  auf  diesen 
Wegen  fand,  so  gut  als  es  bei  der  gedrängten  Zeit  gieng,  zu  be- 
rücksichtigen mich  veranlasst  sah,  wenn  auch  in  der  sicheren 
Ueberzeugung,  das  Meiste  davon  bereits  publiciert  zu  finden.  Was 
sich  mir  bei  seitheriger  Prüfung  als  noch  nicht  bekannt  herausge- 
stellt hat,  soll  hier  mitgetheilt  werden;  die  Collation  der  Künstler- 
inschriften wird  die  eingangs  erwähnte  Publication  ausweisen.  Eine 
Anzahl  von  Inschriften,  die  ich  selbst  nicht  gesehen  habe,  schliesse 
ich  hier  an  unter  Nennung  Derjenigen,  denen  ich  die  bezügliche 
Abschrift  verdanke.  Endlich  darf  ich  nicht  unterlassen,  die  viel- 
seitige Unterstützung,  welche  mir  der  österreichisch-ungarische  Vice- 
consul  in  Rhodos,  Herr  Anton  Casilli,  mit  der  grössten  per- 
sönlichen Liebenswürdigkeit  zu  Theil  werden  Hess,  dankend  hervor- 
zuheben. 

Rhodos 

1.  Cylindrische  Basis  aus  blauem  Marmor,  H.  057,  Durchm. 
043,  in  der  Neustadt  vor  dem  Hause  des  Herrn  Ricciardi  in  die 
Erde  so  eingesetzt,  dass  die  Zeilenanfänge  links  gegen  die  Wand 
stehen.  Durch  Abschrägung  der  oberen  Kante  ist  die  erste  Zeile 
zerstört.  Die  Inschrift  ist  übertüncht  und  schwer  lesbar.  Die  Copie 
liess  sich  durch  einen  Abklatsch  links  um  einige  Buchstaben  ver- 
vollständigen : 

N.  A.  .  .  IA-1>lAE<t>HBOY 

OENTAYPOPANAOHNAI2TAN 
OMENriN         OINOY 

EPMOAOKOYKAOYOOEXIANAE 
5  APX1AA    KAI 

A    XAPINOY    TO   NYION 
KAIXAPINOXEPMOAOKOYTONAAEA*ON 
«JEKPATEYSTONTAZGYrATPOXYlON 
AEYKOYKAOYOOEXIANAEEYANOPOZ 

in  KOsovrATi'Oi;    yion 

MOYTONTAXOYrATPOXOYrATPOi:  YION 
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KAAAIKPITA2  KAI  APISTATOPAX 
TON  TOYAAEA4>OYYION 
ENEKPATEY2KAIAINEAE  XAPMEIOY 
15  r  _rAinNlOYKAIMENEKPATH>: 

KAIATEIOS  KAIXATYPAKAI 
ENEKPATEYSTONTAZANE  f  IA2YION 
AIEPMOAOKOSAINE/ 

ENTIMOY  KAI 

•20        OKOZEPMOKPnNTOETONANF.flON 
OEOIX 
APINOXAAOAIKEYZniAEPIAAMlA 
AEAOTAI     EPOIHZE 

....   ecprißou.  .  . . 
xi|ua]6e'vTa  uttö  TTavaönva'icTTdv 
. . .  .oiuevuuv  [kJoivoö 

'EpuöboKog]  'EpuobÖKOu  i<aQ'  üoGeoiav  be 
5  ...  apxiba  Kai 

f|  beiva]  Xapivou  töv  uiöv  " 
ö  beivaj  Kai  Xapivoc  'EpuobÖKOu  töv  dbeXcpöv 
Xapivog  MevjeKpotTeug  töv  Tag  GuTttTpös  uiöv 
6  beiva  Ze]\euKOu  KaG'  üoGeoiav  be  Eudvopog 
10  töv  Td<?  TuvaiJKÖg  Gu*faTpös  uiöv 

.  .  .  juou  töv  Tag  GuYaTpög  GuTaTpÖL:  uiöv 
.  .  .KaWiKpiTa;  i<ai  'ApicfTaTÖpas 
'EpjuobÖKOu?]  töv  tou  dbeXqpou  uiöv 
6  beiva  MjeveKpaTeug  Kai  Aivea^  Xapueiou 
15  Kai   . .   TT?]aiuuviou  Kai  MeveKpaTn,^ 

tou  beivog]  Kai  'Afeiog  Kai  ZaTupa  Kai 
. .   M]eveKpaTeu£  töv  Tag  dvevjjidg  uiöv 
. .   K]ai  'EpuöboKog  Aive'a   ....   [Kai  6  beiva] 
'Evtiuou  Kai 
20  'EpfiöbjüKOff  'EpiuoKpÜJVTog  töv  dveiyiöv 

GeoTg. 
X|apivoc  AaobiKeuc,  iL  d  embauia 
beboTai,  erroiricre. 

Die  beiden  letzten  Zeilen  haben  kleinere  Schrift  (0008  gegen 
0*01);  Z.  12  sind  die  beiden  letzten  Buchstaben  kleiner  und  in  die 
Höhe  gerückt. 
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Wie  üblich  nennen  sich  die  Angehörigen  des  Geehrten  auf  dem 
Piedestal,  das  seine  Statue  trug.  Sein  Name  selbst  ist  nicht  erhalten, 
wohl  aber  der  seines  Vaters  Hermodokos,  welcher  neben  seinem  eigenen 
gleichnamigen  Vater  noch  einen  Adoptivvater  besass,  sowie  der  des 
Gross-  und  Urgrossvaters  mütterlicherseits  (Charinos  und  Menekrates), 
von  denen  der  erstere  bei  einem  seiner  Brüder  wiederkehrt.  Die 
Familie  der  Mutter  ist  besonders  zahlreich  vertreten.  Anlass  zur 
Stiftung  war  vielleicht  ein  agonistischer  Sieg  —  die  Buchstaben- 
reste Z.  1  gestatten  keine  Entscheidung  über  den  Zusammenhang 
von  eqprißou  —  ferner  die  Auszeichnung  durch  die  Panathenaisten ; 
dieses  Collegium,  das  sich  auch  auf  anderen  Inschriften  derselben 
oder  verwandter  Herkunft  findet  (vgl.  Ross,  Inscr.  Gr.  ined.  III  n.282; 
292),  bezüglich  dessen  mir  es  aber  die  nichtdorische  Form  schwer 
macht,  seinen  Namen  auf  einheimische  Panathenäen  zurückzuführen, 
scheint  in  unserem  Falle  noch  einen  speciellen  Beinamen,  ähnlich  den 
'AYaBobaiuoviacrrai  OiXöveioi,  Aiovuö"iao"Tat  Xaipnuöveioi,  Aiö^ 
'AxaßupiacTTai  Eucppavöpeioi  (s.  Wescher  Revue  archeol.  X.  1864,  S.  478, 
vgl.  auch  unten  n.  64)  geführt  zu  haben,  dessen  Ausgang  in  dem 
omenün  Z.  3  zu  erkennen  sein  wird.  Der  Künstler  Charinos,  ein 
Laodikeer,  der  in  Rhodos  Epidamie  erhalten,  ist  bereits  durch  eine 
andere  rhodische  Inschrift,  die  sich  in  der  Gegend  des  Stadions  be- 
findet, bekannt  (Foucart,  Rev.  archeol.  XIII.  S.  158  n.  10  =  Hirschfeld 
n.  74).  Die  beiden  Inschriften  stimmen  auch  hinsichtlich  der  Form 
der  kleinen  Buchstaben  überein,  von  denen  x  und  e  lange  wagrechte 
Schenkel  (die  des  ersteren  sind  parallel),  a  wagrechten  Mittelstrich, 
p  unverlängerten  Horizontalbalken  und  den  rechten  Verticalstrich 
noch  etwas  kürzer  hat. 

2.  Stück  einer  quadraten  Basis  aus  blauem  Marmor;  H.  021, 
L.  0'40,  Buchstabenh.  0*015.  Monte  Smith,  am  Wege  nach  Man- 
gawli  r.  in  eine  Mauer  mit  der  Inschriftseite  eingesetzt,  von  mir  frei- 
gemacht. 


YKAHX    NIKATOFOil 
VJKAZAZ    AAIEIA 
\  IAAE      PAAAN 


/ 


HoXjUKXfig    NlK&TOpOg 

vi]Kdaag  'AXieicc 
Trajibag  Tr[dX]av 


\  oeoiü  /      ,  Öeolg 
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3.  Grosse  Basis  aus  weissem  Marmor.  Br.  0*05,  H.  0'37,  Buch- 
stabenh.  0'02.  Judenstadt,  Haus  des  Abraham  Chanan,  als  Brun- 
nentrog. Die  obere  Kante  ist  abgeschrägt.  Die  Buchstaben  ver- 
breiten sich  am  Ende,  das  x  hat  noch  schwach  divergierende 
Schenkel. 


///////////////////////////// 

XOPArH2ANTAT////ArniAOIX 

KAINIKAZANTA 
AAEHANAPEIAKAIAIONY2IA 

OEOIZ 


Xopa-p'icravTa  TfpjaTUJÖoTs1 

ko.i  viKacravia 
'AXeEdvbpeia  Kai  Aiovucria 


8eoic 


Vgl.  Strabo  XIV  644:  uTTepKerrai  be  twv  XaXKibeuuv  (bei  Teos) 
akaog  Kaöiepuuuevov  'AXeHdvbpw  tuj  OiXittttou,  Kai  dydiv  uttö  toO  koivoö 
tüjv  'luuvuuv  'AXeHdvbpeia  KaxaYYeXXetai,  auvieXouuevos  eviaöGa.  — 
Zu  den  Dionysien  fehlt  in  der  Inschrift  eine  nähere  Bezeichnung 
darüber,  welche  von  den  vielen  dieses  Namens  gemeint  sind  5  es 
wird  wohl  zunächst  an  das  Gebiet  der  Sporaden  und  der  kleinasia- 
tischen Küste  zu  denken  sein. 

4.  Viereckiger  araförmiger  Cippus  aus  blauem  Marmor,  oben 
und  unten  profiliert;  H.  054  (Inschriftfeld  0'31),  Br.  0  49,  D.  0-37. 
Monte  Smith.  Die  Buchstaben  sind  fast  ganz  verwischt.  Die  fünf 
Kränze  haben  gleichmässig  elliptische  Blätter: 


Kranz     Kranz     Kranz 

Kranz     Kranz 

A  I  A 

O    E  /                        PJY 

TAZI'YNAIKOE 

TIMAOENTOi 

AOYXZYPAZ 

jPE         \       IAX  AN 

AI    AZkAAPIAz. 

XPY2E.QIZTEC     \i 

KAI 

Von  dem  einem  Collegium,  das  auf  Z.  4  enthalten  ist,  lässt 
sich  der  Name  aus  den  Buchstabenresten  nicht  herstellen;  die 
religiösen  Vereinigungen,  die  in   Rhodos    existierten,    sind   indessen 
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mit  der  bei  Wescher  a.  a.  0.  gegebenen  Liste  noch  nicht  erschöpft; 
wegen  der  'Aaidamacrrai  (Z.  5)  vgl.  die  nach  Hamilton  res.  in 
As.  min.  II.  n.  301  von  Wescher  S.  471  und  Foucart  les  associa- 
iions  religieuses  n.  56  reproduzierte  Inschrift.  Der  vorliegenden 
ähnlich  ist  Ross  Inscr.   Gr.  ine.fl.  III.  n.  292. 

5.  Stück  einer  viereckigen  Basis  aus  weissem  Marmor;  H.  0'20, 
ßr.  und  T.  0-60,  Buchstabenh.  0*02.  Oben  Dübelloch.  In  einem 
Kaffeehause  in  der  Nähe  des  Konak: 


jl'OTHAAMArOPA 
AAZAP'ZTOMAXOY 
ZrYNAIKOSMNAXIMBPOTHX 
IKA1KOPA1 


Mvc/.ö'iußjßÖTri  Aaua-fopa- 

öcu?  'ApiöToudxou 

uTiep  rä)g  -fuvaiKo^  MvacnußpÖTnc 
AduaTp]i  xai  Köpa 


6.  Grosse  profilierte  Basis  aus  blauem  Marmor,  H.  0*58, 
Br.  1*28.  T.  0-57,  Buchstabenh.  0025,  bei  Ejrikapu  (dem  Amboise- 
thor)  verkehrt  in  die  Erde  eingesetzt.  Ganz  verwischt;  es  Hessen 
sich  nur  noch  die  folgenden  Züge  entnehmen : 

l  AEfl       AAII   KAE.a*  IAA 
ES 

d.  i.  Z.  1 :  K]Xeuj|vib]av  K\euu[v]iöa. 

7.  In  einem  Thurm  südlich  von  der  St.  Johanneskirche  ist  ein 
Gebälkstück  aus  weissem  Marmor,  ungefähr  0*90  1.,  eingemauert, 
das  in  grosser  (0*07  h.)  Zierschrift  der  Kaiserzeit  noch  die  folgenden, 
offenbar  der  Widmung  eines  Monumentalbaues  angehörigen  Buch- 
staben trägt: 


YpnMATAXAAKnMATcl  GjupwjuaTa  xaXi<tjuuaTofc 

f 

Unter  der  Inschrift  läuft  eine  Perlschnur. 

Zur  Ergänzung  früherer  Lesungen  theile  ich  bei  den  drei 
folgenden  Nummern  meine  Abschrift  mit. 

8.  Blaue  profilierte  Marmorquader,  unten  zerstört,  D.  0*24, 
II.  0-80,  Br.  084.  Das  Inschriftfeld  (H.  0"60)  wird  unten  durch 
einen  breiten,  etwas  höher  liegenden  geglätteten  Saum  begrenzt. 
( )ben  und  zu  beiden  Seiten  ist  die  Oberfläche  so  verwaschen,  dass 
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sich  die  Zahl  der  fehlenden  Zeilen  und  Buchstaben  nur  allgemein 
nach  dem  Rande  schätzen  lässt.  Links  unterhalb  Z.  8  ist  ein  Loch. 
Die  ziemlich  weit  von  einander  abstehenden  Zeilen  haben  Vor- 
linierung.  Die  Buchstaben  sind  schlank  und  spitzwinkelig.  Der  Stein 
liegt  unter  den  Trümmern  östlich  vor  der  St.  Johanneskirche.  Nach 
ungenügenden  Copien  Panni's  publiciert  von  Röhl,  Mittheil.  d.  deutsch. 
Inst.  II.  S.  228  f.: 


in 


ZYV  .viHZBMNAZA'O  _ 

nvonNosAPizTorENHznAnoYAP 

AOXOYnEIEAPXOXTEIMAXAPXOYnoAYXAPMOE 
TAEYKTAIOTATAENHNEKTAITAnOAEIAnoKPIMATA 
1ATPONKAIAIONYZIONAPTEMIAnPOY//TETEIMAK-lNnA5;  \t 
lANAOEXEIXAEAOXOAlTABOYAAKAlTnAAMnKYPnOENTorrOYAETO*  \ 
^ATAmN  Eni  BAEIOS  AIOOYAAPTIOY  ENTHTEMENEITOY  AAIO  YYnEP" 
_AA£J-Q-V  KAI  ANTinATPOY  APTEMIA.QPOY  KAI  AI0NY2IOY  APT  E  M  I  A  fl  P  0  Y 
pTPATOYKPATIAANOAPNAKEYZAAESINBPOTIAANXPYZinnOY 
iAAMAr  O  PANBMOIPArENH  TEIMOAI  KOY  AAMOXAP  I  NroPH/- 
•\.'XAPMON<t>IAnNOZEYKAHArHZAPXOY  EYGPEITIAAN 
/  TIBEPION  KAAYAION  KAIXAPA  TEPBAN  I  KONAYTOKPATOPA 
^    AZTAnoAEITAZnATPIOYnoAEITEIAXKAITriNNOM  ÜNYnoTftNA 
•lOZKAIZAPOXKAI  MAPTYP  HOENTnNTnNANAPfXNTANnOTlTANnoAINEYr- 


9.  Stück  einer  quadraten  Basis  aus  blauem  Marmor,  H.  0'56, 
Br.  0*32,  grosse  Buchstaben  (0'03  h.)  der  römischen  Zeit.  Monte 
Smith,  Weg  nach  Merdja,  in  einer  Mauer.  Etwas  weniger  voll- 
ständig bei  Foucart,  Rev.  areheol  XIII  (1866)  S.  358  n.  22: 


AAlflKAI" 
TITOS* 
AAM  ATOPA,> 
iAAAMArOPA 
A2KAITITOZ 
SAAMAr^P 


° 


10 


ÄAMArOPAYIO 
NA  AAMArOPA 

M^X  KA9ANEJ 
SANT  OMET' 


Arohäolopisch-epiKrapIiische  Mitth.  VII. 
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10.  Viereckiges  Marmorstück,  L.  0*54,  Br.  0*30,  H.  0*14,  oben 
Dübelloch.  Grosse  Buchstaben  (0*027  h).  In  der  Ritterstrasse  als 
Thürschwelle.    Nach  Mittheilung  Newtons  Arch.  Anz.  1853  S.  387: 


Durch  ganz  Rhodos  und  seine  Vorstädte  zerstreut  bis  hinaus 
in  die  Gärten  finden  sich  eine  Menge  sepulcraler  Monumente, 
am  gewöhnlichsten  cylindrische  Cippen  der  bekannten  Art  mit  Bu- 
kranien  zwischen  Kranzgewinden  aus  blauem,  seltener  weissem 
Marmor,  daneben  jedoch  auch  Grabsteine  von  viereckiger  araför- 
miger  Gestalt  und  einfache  Stelen.  Bilderschmuck  begegnet  auf- 
fallend selten ;  ich  notierte  nur  die  folgenden  Stücke : 

d)  Runder  Cippus  aus  gelblichem  Marmor  mit  Guirlanden 
und  Bukranien,  darunter  in  viereckig  eingeschnittenem  Feld  ein  Re- 
lief: auf  der  Kline  liegt  die  Verstorbene,  eine  junge  Frau,  den  Ober- 
körper aufgerichtet,  das  Haupt  bequem  auf  die  1.  Hand  gestützt, 
auf  ihrem  Schosse  eine  entfaltete  Rolle,  welche  sie  mit  der  R.  hält; 
zu  ihren  Füssen  am  Rande  der  Kline  sitzt  en  face  geradeaus  nach 
vorn  gewandt,  ein  Weib,  mit  den  Füssen  auf  einem  niedrigen 
Schemel  aufruhend,  von  dem  aus  ein  Hund  liebkosend  zu  seiner 
Herrin  —  der  Verstorbenen  —  aufspringt.  Das  Ganze  fein  em- 
pfunden. 

Im  Hofe  des  Konak.     H.  0-71,  Durchm.  0-52. 

h)  Viereckiges  eingerahmtes  Relief  aus  blauem  Marmor,  rechts 
zerstört.  Die  Verstorbene  liegt  halb  aufgerichtet,  das  Haupt  auf 
den  1.  Arm  gestützt,  auf  der  Kline  und  reicht  die  R.  einer  1.  ihr 
zugewandt  auf  der  Kline  sitzenden  Frau  ,  welche  in  ein  auf  dem 
Kopfe  schleierartig  aufruhendes  Himation  gehüllt  ist.  —  In  der 
Neustadt,  im  Hause  des  Herrn  Adolfo  Nobili  eingemauert.  H.  0*20, 
Br.  0-33. 

c)  Viereckiger  kleiner  Grabcippus  aus  weissem  Marmor,  oben 
und  unten  profiliert,  H.  039,  Br.  0*42,  D.  0'31.  Auf  der  Vorder- 
seite eingerahmt  ein  Relief  von  geringer  Arbeit:  Auf  der  Kline,  vor 
der  ein  Speisentischchen  steht,  liegt  aufgerichtet  mit  entblösstem 
Oberkörper  ein  Mann,    in  der    L.  das   Trinkgefäss    haltend,  1.  von 
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ihm  auf  derselben  Kline  ihm  zugewandt  eine  Hetaire,  den  ent- 
blössten  Oberleib  aufgerichtet  und  ein  viereckiges  Saiteninstrument 
spielend.  Am  1.  Rande  des  Reliefs  ein  Diener  nach  1.  ausschreitend 
(Relief  U'22  h.,  0*35  br.).  Im  Garten  eines  Türken  auf  Monte  Smith. 

d)  Grabstele  aus  Rhodos:  Jüngling  im  Himation,  stehend  en 
face,  r.  von  ihm  steht,  den  Kopf  wie  im  Schlaf  zur  Seite  geneigt, 
ein  kleiner  Sklave.  H.  075,  Br.  U'30.  Bei  einem  Antiquitätenhändler 
im  Bazar. 

e)  Grabstele  aus  weissem  Marmor,  H.  0*85,  Br.  0'38,  oben 
mit  Relief  (0*48  h.),  dessen  oberer  Theil  abgeschnitten  ist.  Das  Bild 
stellt  in  nicht  gewöhnlicher  Auffassung  den  sog.  Abschied  von  Mann 
(r.)  und  Weib  (1.)  dar:  die  beiden  Ehegatten  halten  sich  innig  um- 
schlungen. Bei  der  guten  Arbeit  des  Reliefs  ist  der  Verlust  der 
Köpfe  umsomehr  zu  beklagen.  Die  unterhalb  befindliche  Inschrift 
ist  durch  Tünche  undeutlich  geworden  (11): 


E  Y  TT  X  QXAA  AI  K  Eflt 
JM^A^YNAI  KOrAYT'| 
rffifc/\0 AP I  OYA A E XANAfl 


GL 


Eutüxou  AabiKeuug 

Kai  j]äg  YuvaiKÖg  aui[oö 

VVfaVJöapiou  fA]AeSavb[(pivr|s?)  c(twv) 
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In  der  Vorstadt  H.  Georgios,  im  Garten  des  Bratic'schen 
Hauses. 

Weitaus  zahlreicher  sind  die  Grabinschriften,  welche, 
wie  vielfach  auch  die  vorangegangenen  Publicationen  aus  ihnen 
bereits  geschöpft  haben,  doch  immer  wieder  die  Berücksichtigung 
durch  neue  Personennamen,  nicht  selten  auch  neue  Demotika  lohnen, 
jedenfalls  aber  das  Bild  der  antiken  Bevölkerung  von  Rhodos  ver- 
vollständigen, wie  es  in  einer  durch  die  geographische  Lage  der 
Insel  bedingten  Uebereinstimmung  auch  die  heutige  griechische 
Einwohnerschaft  bietet :  das  Hauptcontingent  stellen  nächst  den 
benachbarten  Inseln  die  Küstenländer  des  levantinischen  Golfs  und 
das  gegenüberliegende  Karien. 

12.  Blaue  Marmorquader;  L.  053,  H.  015,  T.  0-40,  Buch- 
stabenh.  0*023.  Monte   Smith,  Haus  des  Mustafa  Ikis. 

APIZTOAAMOYPOAYXAPMO  'ApiCFTOödjUOU    TTo\uxdpUO[u 

porK  i  a  a  'PoTKiba 

Auf  einer  von  Martha  Bull,  de  corr.  Hell.  IV.  S.  138  f.  ver- 
öffentlichten Inschrift  aus  Rhodos  findet  sich  Z.  4: 

TAZrAXTAXENPOrKvfJ. 

Offenbar  das  von  cP6yk[u]ov  abgeleitete  Demotikon  liegt  in 
'Po-fKioag  vor. 

13.  Viereckiger  Marmor,  H.  016,  Br.  0'38,  D.  0'47,  als  Brun- 
nentrog im  Garten  des  Herrn  Michael  Georgialidi : 

kaaaihenoy  KaMiEevou 

APIZTOMAXOY  'Apt0"T0udX0U 

OY1ZANOYNTIOY  OuO"(JaVOUVTlOU 

OuaaavouvTiog  ist  ein  bisher  unbekanntes  Ethnikon  oder  De- 
motikon. 

14.  Fragmentierte  viereckige  Basis  aus  blauem  Marmor,  oben 
mit  kreisförmigem  Ansatz  für  ein  daraufzustellendes  rundes  Pie- 
destal;  H.  0'27,  Br.  076,  T.  0'75;  schöne  Buchstaben.  Nördlich 
von  der  Johanneskirche: 
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THAEZTPATOY      T  YPEu 

KAlTA2rYNAIKOXAYToml2Crr^ 
AAMOKPATEYZNEPTIAOi: 

ittiiii/im/i/Himi/imi/iiiH/iiiji 


TiiXecrtpaTOi)   

Kai  Tag  YuvaiKög  auT[oö 
AajuoKpdieu^  Neirribos 


|Hlbo[s 


Mit  Neniig  ist  möglicherweise  in  Verbindung  zu  bringen  das 
Demotikon  Nerriba^  auf  einer  Inschrift  von  Lindos  bei  Foucart, 
Rev.  arch.  XV  (1867)  S.  204  ff. 

15.  Sarkophag,  weisser  Marmor,  L.  0'32,  H.  0*21,  Br.  0*40, 
als  Brunnentrog  im  Hause  des  Herrn  Ricciardi: 


KAHNflNOZ 

KAAAIXTPATOY 

TOYKAHNflNOZ 

NI2YPIOY 


KXi'ivuivog 
KaWiarparou 
toö  KXrivuuvot; 
Niaupiou 


16.  Fragment  eines  Sarkophags,    Kalkstein,    L.  026,  H.  Ol 8, 
bei  einem  Antiquitätenhändler  im  Bazar: 


InziKAEYZ 

kporENEYZ 

NIZYPIOY 


Z]uuaiK\eög 

'Avjbpofeveug 

Niffupiou 


17.  Cylindrischer  Cippus,  w.  M.,  H.  0*44,  Durchm.  048, 
Ritterstrasse,  Haus  des  Ahmed  Rais ;  verkehrt  eingesetzt;  über- 
tüncht und  schwer  lesbar: 


AOOKAEIAZ 

MENTOPO'1' 
KEAPEATIAOZ 
TYNAIKOEAE 
IIOKPATEYZIXOKPATEYS 
KPYA2XEfl2 


'ATajBoKXeiag 
MevTopog 
K?]ebpeaTibos 
YuvaiKÖg  be 

'laoKpdieus  J|(T0KpdT£Ug 
Kpuacro"euug 


Kebpiäiai  auf  den  Tributlisten  I  III  IV  (KapiKÖg  qpöpog). 
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18.  Blaue  Marmorquader,  schräg  an  der  Kante  abgesägt, 
Br  0*52,  H-  0-15,  D.  040;  Monte  Smith,  in  der  Nähe  von  n.  12 
in  eine  Thüre  eingemauert*). 

-T7^öT^zl«ENt.iCFÄTEYf~  'Idffovoc;  MeveKpdieuff 

<t>YZKIOY  OutfKlOU 

19.  Quadrate  Basis  oben  mit  kreisförmigen  Ansatz,  H.  0'16, 
L.  0-52;  Monte  Smith: 

III II II III Hl  Hfl III II II II 

A      O.KAI   XAPMnNOI  .üg   KOI   Xapmuvotf 

opoanaexin  'Opoavbewv 

20.  Runder  Cippus,  H.  046,  Durchm.  035;  Weg  nach  H. 
Anargyri: 

kappaaoe  KcnnrdboH 

XPH2TOXXAIPE  XPI0"10?    XaiPe 

21.  Runder  Cippus,  H.  040,  Durchm.  0-30,  Monte  Smith 
(Kyzyltepe) : 

hpakaeiaaz  'HpaKXeibag 

MAAAnTAs  MaWuuTag 

22.  Blauer  Cippus;    in  einem  Kaffeehause  in  der  Judenstadt: 

pazinbpoth  TTaö'ivßpÖTri 

EY*ANEYZ  EucpdveUg 

taü!a  TXuui'a 

23.  Fragmentierte,  blaue  Marmorquader,  H.  0*18,  L.  0*35; 
Monte  Smith  (Kyzyltepe): 


KABAAEY2 


KaßaXeu? 


Ein  in  Rhodos  nicht  vereinzeltes  Ethnikon;  so  auch  Kpuaffcreus 
(n.   17). 

24.  Cippus,  H.  0-48,  Durchm.  047,  Monte  Smith,  bei  Mustafa 
Ikis: 


*i  Unvollständig  bei  Boss  Hellenika  8.  105  n.  32c, 
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ZTA£IAAA<i>POAEI2IOY 
YlOllH 
rPAMMATIKOYAPIETOY 


ItaoiXa  'Acppobeioiou 

(uioü ?) 

TpauuaTiKOÖ  dpiaxou. 


25.    Stele    aus    weissblauem    Marmor,    oben  mit  Giebel,  unten 
mit  Zapfen;  H.  0'46  resp.  0*63,   ßr.  0-25,    D.  0*09-   Monte   Smith: 


TIBEPIOYKAAYAIOY 

AONAKOXETVEKAI 

TASTYNAIKOE  A  Y  T 

OYEYTYXIAXKK  AI 

TriNTEKNnNrAIVYOY 

KAIMOYXAZKNIAI.QN 

inNTHNIAIflN 


Tißepiou  KXaubiou 
AövaKO?  £t(ujv)  ue'  Kai 
tat;  xuvail<ög  aiiT- 
ou  Eufuxiag  k'  Kai 

TUJV   T6KVUIV    rduOU 

Kai  Mouffas  Kvibiwv 
£ujvtujv  ibiujv. 


Z.  2  scheint  t  mit  m  ligiert  zu  sein. 

26.  Cippus  H.  0-46,  Durchm.  0-38,  Monte  Smith: 

0EYMNA2TO2  GeÜUVaCFTOS 

aaehanapeys  'AXeEavbpeug 

27.  Cippus,  H.  0  48,   Durchm.  031,   Weg  nach  H.  Anargyri: 

'Acrteios 
KupavaTog 


ASTEIOS 
KYPANAIOZ 


28.  Grabstele  mit  Zapfen,  H.  047,  resp.  0*52,  Br.  019,  Monte 
Smith  (Kyzyltepe);  Inschrift   in  der  Mitte: 

Aiovucriog 
HivujTTeuc 


AI0NY2IO2 
ZINnPEYS 


29.  Cippus,  H.  0*70,  Durchm.  031,  ebenda 


xaimoxyna 
zinxipis: 


Xa[p]uoauva 

XlVUUTTlg 


Xapuüffuvog  als  Männername  C.  I.  G.  II  n.  2927. 

30.  Cippus,  H.  040,    Durchm.  0*23,  Weg  nach  H.  Anargyri 

KAAAflN  KdWiwv 

amizhne  'Auiffnve 

XPHZTEXAIPE  XPn^e    X<"P£ 
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31.  Cippus,  H.  038,  Durchm.  0255,  Monte  Smith: 

<j>iaa  0i\a 

thia  Trjta 

Eine  Grabschrift  in  acht  Buchstaben. 

32.  Cippus,  H.  0*39,  Durchm.  0  29,  ebenda: 

AEYKIPPA  AeUKlTTTTa 

XPH2TAXAIPE  XP1!0"1"«    X^l't" 

TYNAAEAPOPOV  YUVOl    Ö£    'ApÖTTOU 

33.  Cippus,  H.  0-38,  Durchm.  0"29,  ebenda: 

OAYMPIAL  'OXujUTTlds' 

NIKOKPATEYL  NlKOKpdTCU^ 

34.  Runder  Cippus,  im  Garten  des  Herrn  A.  Casilli: 

AnpoeEOs  AwpöGeog 

anahiaotoy  'AvaEiböiou 

So  auch  zu  lesen  bei  Foucart  Rev.  arch.  1866  S.  364  n.  31*). 

35.  Cippus,  Judengasse,  in  einer  Färberei : 

PEPZHZ 

nepaps  X«ipe 

36.  37.  Stelen,  bei  dem  Antiquitätenhändler  im  Bazar: 

HPAKAEITOZ  *HpdK\eiTOS 

x  A  i  p  e  X«iPe 

EYTYXE  -  EuTUXe 

XPH^TEXAIPE  XP'I0"1^    XalPe 

38 — 41.  An  verschiedenen  Orten: 

apzinohz     'Apaivöng  aikaioy     AiKaiou 

ArHizKPnNTOz     'AYnaiKpüJVTOs  PYOioi;     TTuOioj 

42.  Fragment  auf  Monte  Smith: 


)    Kos»,    Hellen.    S.  106    n.  34    lautet    Z.  3  4>YZKIOY  ;  Koucart  Rev.  arch. 
XIV  (1866)  S.  334  n.  54    Z.  1  :  n<t>EAlflN02:. 
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43.  Weg  nach  H.  Anargyri,  bei  einer  Fontaine;  grosse  Buch- 
staben: 


)  A   N   T  I   X 

EOü    D    H    N    I    T  / 
X     A    A    A 


44.  Weg  nach  H.  Anargyri;  viereckige  links  fragmentierte 
Basis,  oben  mit  kreisförmigen  Ansatz,  H.  0'35,  T.  0'65,  Durch- 
messer Oö'J: 


/iHAIOYAOYKIOi 
-IINAnOnAIKOAA 
"TIAAZ 


....   Kopv|nXiou  Aookio[u 
uiou  Kup?]eiva  TToTrXiKÖXa 


45.  Runder  Cippus,  ebenda: 


TA  A 

ANTHNIOY 

YiOYZE 

NMEO 


Herr    E.   Biliotti    hat    mir    die    Copien    der   vier    folgenden 
Inschriften  abgetreten,  die  ich   im  Texte  genau  wiedergebe: 
46.  Beim  Stadion : 


POA.  .  .JOAYZTPATOYr 
TPATOZAPIZTANOZNIZ 
OZYIONArHZIPOAHKAIBPYjQ 
.  ZTYPAAAIEIZTONAAEAS-ON 
5  .  nZTPATOZPOAYZTPATOYTON 

KAtPOAYZTPATOXKAiArHTOZ 
APIZTIONOZTONANE+ION 
PEAIEYZTONTAZrYNAIKOX 
OAHAEONTOMENEYZPO 
10  AIEY4>PANOPXAPMEIOY 

ONKAINEIKAPATOZKAI 
ZAPEYZKAIOPAZIJW 
NANE+IONKAl 
NAN  E+IONKA 
15  N  E+IONZTE 

KIZZEflZTE 
DEOI 


122 


'Afiiai]p6b[iT  TT]o\uffTpdTou  [töv  uiöv 

TToXuaJTpaTog  'Apicrruuvog  Niffjupiog  töv  Tag 

öuYcrrpjög  uiöv  'AYnaipöbn.  Kai  Bpuw . .  . 

. .   'AJcTTimaXaiels  töv  dbeXqpöv 
5  .   XjuuöTpaToc;  TToXudTpdTou  töv  [lag  dbeX<pd<, 

uiöv   . .  J  xai  TToXucrrpaTos  Kai  "Ayiitos 

.  .'ApiaTiovoc  (?  vgl.  Z.  2)  töv  dveipiöv 

. .  .TTebieug  töv  Tag  TuvaiKÖg. . . 

'Apicripjöbri  AeovToueveug  TTo... 
10  ..KJai  Eüqppdvuup  Xapueiou... 

töv  dveijnjöv  Kai  NeiKapaTo?  Kai 

...   Kajcrapeug  Kai  0pao"uu.... 

tö]v  dveipiöv  Kai   . . 

tö]v  dveipiöv  Ka[i  . . 

15  ...   töv  djveijjiöv  aTe[qpavuu9evTa  uttö 

Kiaaeuj  (rrefcpdvw 

6eoi[g 

Hervorzuheben  ist  die  Bekränzung  Kiöcxew  CFTeqpdvuj. 
47.  Viereckige  Marmorbasis.  Bei  Herrn  Vighier: 
GEYnENHS  ^AIHAHAS 

EYXAPINOZAPIXTOMBPOTOY 
APIZTANAPOZHPniAA 
PPAEONTIMATOPA 
5  NIKATOPA2APOAAOAOTOY 

PAX1KPATHEAPIXTOMBPOTOY 
AI02KOYPIAAXHY+EAHN02 

OEOI2 

Geuyevrig  0ao"r)XiTas 
EuxapTvog  'ApiaToußpÖTou 
'Apicrravbpoc  'Hpwba 
HpdEuuv  TiuaYÖpa 
5         NiKaföpac;  'ATroXXobÖTou 
TTaaiKpdTiis  'ApitfToußpoTou 
AioaKOupibag  KuipeXnvog  (?) 
Geoig 
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48.  Im  Glockenturme  von  Neochori 


y  OYAAPOY 

p  o  a  i  n.  n  mjvmAON 

PAPA  A  O  HOY  £  TE<t>AN 

IEPOYI  AmNAXMEn 
I  XTHNYPOKPISINAKPIB 

TON  H  OHNIEMNOTHT 


Oe]uödpou  (?)   ... 

'Pobiuuv  Kuiuuu(i)böv   .  . . 
Tmpaböüüou  o"Teqpav[uj9evTa 
iepoug  d-fwvag   .  .    [bid  tt\v  e- 
ig  Ttiv  uTTÖxpiaiv  äxpiß[iav  Kai 
tujv  n0uuv  (TeuvoTiiifa  . . 


49.  Neochori 


.  .  XTOKAEIA 
. . ZTPATOY 
. .AAEKAEA 
AIOrAIOEYZ 
.  .  .AATPI 


5Api]o"TÖK\eia 
z.  B.  AuaijatpaTou 

Yuvjd  be  KXedfpxou  z.  B. 
AiOTreiGeug 
Adujatpi  (?) 


50.  Die  Copie  der  folgenden  Inschrift  rührt  von  dem  Griechen 
Jani  Samothrakis,  unserem  Zimmermann  aus  Smyrna,  her,  der 
sie  in  Rhodos  abschrieb : 


TOKOINONTOAAIAAAN 
KAIAAIAXTANETIM 
A2EKAIE  ZTEOANHZE 
OAAAOW'ZTE<t>ANOIE2:T 

5     O  N  A  E  I '."/ 

EYNOIAZ  ENEK/W«// 
ONMIAZANEX//'/YZA 
AIETEAEI  EIZ  TO  P 
AHOOZT.  .  IAAN 

10  KOIAAIAZTAN 


T6  koivöv  t6  'AXiabdv 
Kai  'AXiaaidv  etiu- 
acre  Kai  eaTecpdvuacre 
6aXXuj[i]  crreqpdvuj  eg  T- 
5  öv  del  [xpövov  rqv  beiva 
euvoia?  eveK[a  Kai  qpiX-  (ouc?) 
ovouiag  (?)  dv  e'x[o]uo"a 
biereXei  eic  tö  rr- 
\r\Qog  t[ö  'AX]iabäv 
Kai  'AXiaardv 


Bei  dem  griechischen  Viceconsul  Herrn  Vitalis,  der  früher 
in  gleicher  Eigenschaft  in  Adalia  war,  besichtigte  ich  eine  kleine 
Privatsammlung.  An  Sculpturen  enthält  dieselbe:  Das  Bruch- 
stück einer  Grabstele  aus  weissem  Marmor  (H.  0-27,  Br.  017) 
mit  dem  Oberkörper  eines  stehenden  Jünglings  nach  1.,  Himation 
auf  der  1.  Schulter,  den  Kopf  sanft  geneigt.  Aus  Chalki.  —  Das 
Bruchstück  eines  Hochreliefs :  Kentaur  nach  r.  eilend,  der  in  kühnem 
Schwünge  ein  Weib  kopfüber  sich  auf  die  1.  Schulter  geworfen  hat, 
auf  der  die   sich  Sträubende   mit  dem  Rücken   aufliegt,    ihr  Busen 
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ist  cntblösst,  der  Chiton  lebhaft  bewegt.  Die  Köpfe  fehlen.  Weisser 
Marmor,  H.  040,  L.  0*75,  Plattendieke  O05.  Aus  Kos.  —  Eben- 
daher der  Torso  einer  Sphinx  aus  weissem  Marmor,  L.  0'26,  H.  O'lu. 
—  Die  untere  Hälfte  einer  Kybele  mit  dem  Löwen  im  Schoss. 

Herr  Vitalis  besitzt  auch  die  von  Ross  Inscr.  Gr.  med.  II. 
n.  172  (Tafel)  abgebildete  Votivplatte:  der  Adler  hält  jedoch  den 
Blitz  zwischen  den  Krallen  und  die  Inschrift  lautet:  ekataiox  kato- 

NEIPC»    (=  g). 

Eine  Reliefplatte  enthält  die  Darstellung  eines  Reiters  in  bar- 
barischer Tracht,  nach  r.  reitend,  seiu  Oberkörper  en  face;  die  R. 
hebt  einen  kurzen  Stock.  Späte  Arbeit.  Darunter  die  Inschrift, 
deren  erste  drei  Zeilen  zwischen  den  Beinen  des  Pferdes,  die  vierte 
auf  der  Abschrägung,  die  fünfte  am  Reliefrande  angebracht  sind.  — 
W.  M.  H.  0-31   (n.  51): 

AiorENiz  AioYevns 

MO  AH  T  02  MÖXnTOg 

oya2:hmi  Ouao~r|ui- 

oz  o? 

5     KAKAiBßEYXHN  KaKaaßw  euxriv 

Angeblich  aus  Rhodos.  Indessen  weist  die  Lautverbindung 
Oüa  — ,  die  sich  z.  B.  auf  lykischen  und  auch  anderen  kleinasiati- 
schen Inschriften  nicht  selten  findet,  nach  Kleinasien  (vgl.  auch 
Oüaaie  als  Frauenname  in  der  Inschrift  aus  Korykos  Bull,  de  corr. 
Hell.  IV  S.  137);  in  der  That  begegnet  der  Name  MöXnTOg  wieder- 
holt auf  lykischen  Inschriften  C.  I.  G.  III  4380  q,  A;  4381,  B;  4380, 
o,  A;  vgl.  4321  e,  f.  4325  h.  add.,  auch  Lebas  III  358  a,  ja  eine 
Inschrift  aus  Gödene  (C.  I.  G.  4319)  lautet  geradezu :  AiOY&ng  ibiw 
Traipl  AiOTevei  MoXnjou.  .  .  *). 

Ein  kleines  Altärchen,  aus  Patara  oder  Myra  (H.  U155, 
Br.  008)  hat  die  Inschrift  (n.  52). 

Zifpaio- 
viKn,  'Ap- 
reuiöi 
Koußi- 


£  Tj  ... 

NIKHAl" 

TEM  IAI 

KOMB' 

K  H  i  m 

*)  Der   Name  des  Gottes  KüKaoßö<;  (?)  gestattet  vielleicht  für  seinen  zweiten 
Bestandtheil  an  das  persische  asba  (Pferd)  zu  erinnern,  welches  ähnlich  dem  grie- 
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Das  Epitheton  der  Artemis  stammt  offenbar  von  der  lykischen 
Stadt  Köußa,  Ptol.  5,3,  5.  Ein  ganz  ähnliches  Altärchen,  gleich- 
falls ein  Votiv  an  Artemis,  sah  ich  später  in  Myra. 

Eine  andere  Sammlung,  die  ich  besichtigte,  enthielt  nebst 
unbedeutenden  Vasen  und  Terracotten  ein  Stück  einer  Grabstein, 
oben  mit  Giebel  und  Akroterien,  ohne  Rahmen.  Von  der  (weibl.) 
Figur  war  leider  nur  der  Kopf  in  Hochrelief  erhalten.  Ebenda 
befand  sich  auch  ein  kleiner  Sarkophag  aus  Kalkstein  mit  vier 
Füssen,  auf  dem  dachförmigen  Deckel  in  schönen  Buchstaben  die 
Inschrift  (n.  53): 


Opouptog 
'Itfdvbpou 


Aus  Chalki,  von  einem  Grabe,  in  dem  sich  nebst  zahlreichen 
Terracotten  und  Resten  eines  Gewandes  angeblich  auch  an  der 
Wand  die  Aufschrift  befunden  haben  soll:  "Icravöpog,  kpeus  'ActkAv]- 
ttioO  (sie). 

Vor  dem  Hause  des  Herrn  Albert  Biliotti  sah  ich  die  fol- 
gende in  grossen  schönen  Zügen  auf  einen  viereckigen  Block  von 
weissem  Marmor  eingehauene  Inschrift  (n.  54) : 


_BAZTHNnOnAIAN2ABhIN, 


«JrYNAIKATOYAYTOKPATOPO 
1NOZKAAYAIOYKAIZAPOZ 
AXTO  YTEPMANIKOY 
^HMO£KA0IEPn:£EN 


Eejßacrrfjv  TToiraiav  EaßeTv[av 
8edv]  YuvaTxa  toö  auTOKpdxopo[<? 
Nepuujvog  K\auötou  Kaiffapog 
Xeß]ao"roö  repuaviKOÜ 
ö  öjfjuog  Ka0iepuu(Tev 


Lindos 

So  sehr  allein  schon  die  landschaftliche  Schönheit  von  Lindos 
zu  längerem  Verweilen  lockt  —  kein  Wort  bezeichnet  sie  treffen- 
der als  das  der  griechischen  Anthologie  (VII.  618):  Aivbo?  ttövtuj 
dxaXXopevn.    —    so   war  es  mir  leider   nicht   möglich,    dem  Auf- 


chischen  ittttcx;  zur  Bildung  von  Eigennamen  —  z.  B.  'YoTdairn«;,  TTpnsüaiTric;  — 
verwendet  wird:  die  Darstellung  des  Reliefs  würde  damit  stimmen.  —  Ein  (frag- 
mentierter?) Name  Xaoßuu    bei  Lebas   III  n.  425  Z.  18  (r.) ;   Inschrift    aus  Mylasa 
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enthalte  daselbst  mehr  Zeit  zu  widmen,  als  vom  Vormittag  des  10. 
bis  zum  Nachmittage  des  20.  April,  da  bereits  für  den  22.  die 
Ankunft  des  „Taurus"  in  Rhodos  erwartet  wurde.  Trotzdem  ich  in 
Folge  dessen  hier  noch  mehr  als  in  Rhodos,  darauf  bedacht  sein 
musste,  meine  Zeit  lediglich  für  mein  specielles  Vorhaben  zu  con- 
centrieren,  ergab  sich  mir  doch  wider  Erwarten  ein  nicht  uninter- 
essanter Fund.  Der  griechische  Primat  des  Ortes,  Diakon  D. 
Adelphiu,  dessen  Gastfreundschaft  und  Führung  ich  durch  Em- 
pfehlung des  Consuls  genoss,  führte  mich  beim  Aufstieg  zum  Castell 
am  inneren  (westlichen)  Abhang  der  Akropolis  zu  einer  Stelle,  wo 
in  den  natürlichen,  ungeglätteten  Fels  mit  grossen,  durch  Verwit- 
terung schwer  lesbaren  Buchstaben  eine  längere  Inschrift  einge- 
hauen  war.  Obwohl  ich  nicht  eigentlich  voraussetzen  durfte,  dass 
dieselbe  der  Aufmerksamkeit  der  früheren  Reisenden  entgangen  sein 
sollte,  entschloss  ich  mich,  da  ich  ohne  Excerpte  nicht  in  der  Lage 
war,  mich  an  Ort  und  Stelle  darüber  zu  unterrichten,  die  Inschrift  so 
rasch  es  gieng  abzuschreiben.  Die  Lesung  war  wegen  der  vielen 
die  Schrift  durchziehenden  Risse  des  Felsens  schwierig;  namentlich 
für  die  beiden  obersten  von  meinem  Auge  entferntesten  Zeilen  Hess 
sie  sich  nicht  mit  Sicherheit  gewinnen,  auch  bot  der  knappe  Raum 
keinen  günstigen  Standplatz  für  die  am  rechten  Ende  befindlichen 
Schrifttheile,  die  wegen  der  Krümmung  des  Felsens  nur  von  der  Seite, 
sonach  in  starker  Verkürzung  zu  sehen  waren.  Die  Abschrift,  wie 
sie  hiebei  zu  Stande  kam,  folgt  hier  ohne  irgendwelche  Verände- 
rung'*)  (n.  55): 


*)  Mit  meiner  Copie  konnte  ich  auf  dem  Rückwege  von  Lindos  in  Massari 
die  des  dortigen  Lehrers  Simon  Georgiadi  vergleichen,  der,  selbst  aus  Lindos 
gebürtig,  in  früheren  Jahren  eine  Anzahl  der  dortigen  Inschriften  abgeschrieben 
hatte,  und  der,  wovon  ich  mich  an  den  mir  geläufigen  Künstlerinschriften  verge- 
wisserte, als  scharf  sehender  und  unbefangener,  wenn  auch  epigraphisch  ungeschulter 
Copist  gelten  darf.     Die  Abweichungen  seiner  Lesung  von  der  meinigen  sind: 

Z.    1:     KAIOEAVPYNO'NHE 
Z.   2:    OYPANIOINNAKPIE 
Z,   4:    riAHEAMENH 
Z.    6:    AEPKOMENA'E 
/.    8:     NE1MAMENOE 
Z.  10:    THNIEPHN 
Bndlich   konnte    ich    später    in  eine  Abschrift  des  Herrn  E.  Biliotti  Einsicht 
nehmen,  die  allerdings  vielfach  unrichtig  ist;  dieselbe  gibt  die  beiden  ersten  Zeilen  so: 
EYAYMENAPXA1HBA1NAOYKAIOEAPYNOINH.  .  . 
AEiAMENHilOXOOlXOYl'ANIOINNAKPiaE 
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So  weit  ich  nach  den  mir  zugänglichen  Publicationen  rho- 
discher  Inschriften  urtheilen  darf,  hat  sich  die  Voraussetzung,  dass 
die  Inschrift  bereits  früher  Beachtung  gefunden  hat,  nicht  bestätigt. 
Dass  sie  jedoch  in  alter  Zeit  das  Interesse  eines  gelehrten  Inschriften- 
samralers  zu  erwecken  vermochte,  beweist  die  griechische  Anthologie, 
in  deren  bunt  zusammengewürfeltem  XV.  Buche  ich  sie  als  11.  Epi- 
gramm wiederfand.    Dasselbe  lautet  in  der  Dübner'schen  Ausgabe: 

'Ev  tuj  Kdcrrpuj  t%  Aivbou. 
'Eaoi  uev  dpxcunc;  Aivbou  kXeo?,  'Atputujvv), 

betauevris  öxBoig  oupavioicnv  aKpag- 
ue£uuv  b'  au  Kaid  yaTav  emipaios  eTrXe-ro  cpriun 
TTapeeviKfj^,  t^öukujv  TTXnaauevn.?  xapiTwv 
5         vuv  -f«P  'AGrivairig  ßoda  OaXepfis  euev  oiko? 
Xaipog  KapiroTÖvou?  bepKÖuevot;  tfKOTreXouiT 
dv6eua  t«p  Tobe  Xapöv  'Aenvain.  rröpe  Nipeug 

aTXaöxapxoc?,  eOuv  veiuduevo?  Kxedvwv, 
Kpiooov  xai  KeXeoTo  Kai  'kapioio  Kai'  aTav 
10  TtduTtav  äetr\aai  if|V  Tnapnv  eXdnv. 

Hiezu   verzeichnet    die    adnotatio    eine    in    folgenden    Puncten 
von  diesem  Text  abweichende  handschriftliche  Ueberlieferung : 

Lemma:   „Aivbou  ev  tlu  cikjjiv,  apographa  aKpov" 
vs.  2:  XeHauevii?;  am  Ende:  dKpoig 
„    3:  „ueZov  an  ue£ujv  ambiguum  in  codice" 

emiparog  e'rrXeo  q>v|ur|S 
„    4:  TrXnaauevri 
„    5:  0aXepöc 

„    7:  „Nnpeuc;  cod.,  literae  r\  superposito  ei" 
„    8:  eujv 
„  10:  mepfrv  eXainv 

Bei  der  Prüfung  dieser  Ueberlieferung  ist  aus  den  früher  an- 
gedeuteten Gründen  für  das  erste  Distichon  von  meiner  Abschrift  ab- 
zusehen. Ich  möchte  eben  deswegen  gegenüber  dem  befriedigenden 
Anfang,  wie  ihn  die  Anthologie  bietet,  auch  auf  die  Ueberein- 
stimmung  meiner  abweichenden  Copie  mit  der  Simon's  und  Bili- 
otti's  kein  Gewicht  legen;  das  letzte  Wort  von  Z.  2  scheint  mir 
dagegen  einer  Verbesserung  zu  bedürfen,  ohne  dass  ich  hiefür 
einen  Vorschlag  zu  machen  im  Stande  wäre.  Weiterhin  aber  ergibt 
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sich  aus  der  Vergleichung,  dass  in  beiden  Versen  4  und  5  die  Ueber- 
lieferung  des  Codex  gegenüber  den  Conjecturen  aufrecht  zu  halten 
ist;  die  Trefflichkeit  der  Vorlage  des  Correötors*)  zeigt  sich  auch 
im  Vers  8,  wo  er  die  richtige  Lesart  Neipeüg  gegenüber  dem  von 
erster  Hand  geschriebenen  Nnpeug,  das  möglicherweise  bloss  auf  den 
Itacismus  zurückgeht,  herstellt.  Der  Itacismus  mag  auch  Vers  3  an 
qpiiung  Schuld  ein;  jedenfalls  steht  diess  dem  qpfiuis  des  Originals 
näher  als  das  gebesserte  (pr|un.  Aus  lepfjv  eXenv  des  letzten  Verses 
ist  mepnv  eXodnv  geworden.  Die  weiteren  durchaus  geringfügigen 
Abweichungen  sind  (der  Spiritus  von  ewv  Vers  8  ist  hier  gleich- 
giltig):  XeHaue'vrig  statt  beEauevng  (Vers  2);  eirXeo  statt  eTrXexo  (Vers  3); 
cq-Xaöxapxog  für  das  contrahierte  orfXüJxapTog  (Vers  8) ;  Kpecrffov 
statt  Kpecrauuv,  'kapioio  statt  Ekapioio;  TrduTrav  statt  Trdvrrav  (Vers  10). 

Ist  die  vorliegende  Inschrift  als  einer  der  nicht  häufigen  Fälle, 
wo  sich  das  Original  eines  litterarisch  überlieferten  Epigramms  — 
hier  überdiess  noch  mit  Ortsangabe  —  erhalten  hat,  von  Interesse, 
so  verdient  sie  auch  ihres  Inhalts  wegen  Beachtung.  So  viel  ich 
sehe**),  ist  sie  das  einzige  —  freilich  wohl  späte  —  Zeugniss,  welches 
für  die  Akropolis  von  Lindos,  jetzt  einem  kahlen  Felsen,  mit  der 
Existenz  geheiligter  Oelbäume  ein  der  attischen  Sage  verwandtes 
Verhältniss  constatiert.  Ebenso  vereinzelt  steht  sie  auch  hinsichtlich 
der  Rolle,  die  hiebei  Nireus,  dem  aus  der  Ilias  (B,  671  f.)  bekannten 
Könige  der  benachbarten  Insel  Syme,  angewiesen  wird,  und  die  aus 
Vers  9,  worin  er  mit  Keleos  und  Ikarios  verglichen  wird,  deutlich 
hervorgeht.  Das  Epitheton  orfXuuxotpTos,  mit  welchem  Vers  8  Nireus 
bezeichnet  wird,  Hess  sich  bisher  bloss  durch  das  vorliegende  Epi- 
gramm belegen.  Nun  findet  sich  aber  weiter  ganz  in  der  Nähe  der 
in  Rede  stehenden  Inschrift  in  derselben  Weise  in  den  Fels  einge- 
schrieben eine  zweite,  welche  lautet  (n.  56): 

nOnONOEMENEHNKEAEOE 

AHMHTEPOEArNHE 
BAXXOYAEIKAPIOETPEITLüNIAOE 

ArAUJXAPTOE 


*)  Ueber  diesen  vgl.  Finsler,  Kritische  Untersuchungen  zur  Geschichte  der 
griech.  Anthologie  S.  30  ff. 

**)  Vgl.  auch  Stephani ,  Compte-rendu  pour  l'annte  1872  S.  8.  Pindar  Ol. 
VII  59 :  xeöEav  5'  dirüpoiq  iepoi<;  äXaoq  ev  ötKpoiröAei  enthält  wohl  kaum  eine 
bezügliche  Anspielung. 

Archäologiscta-epigraphische  Mitth.  VII.  9 
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_l]ttott6vos  uev  env  KeXeö?  AnurjTepos  «Tv%, 
Bdxxou  b'  Ekdpios,  Tperruuvibos  'ATAWxap-ro? 

Der  Sinn  dieses  Epigramms,  das  den  im  Vers  9  des  vorher- 
gehenden enthaltenen  Gedanken  ausführlicher  vorbringt,  ist  trotz 
der  Un Vollständigkeit  des  beginnenden  Wortes  (KapiroTrövog ?)  klar: 
Sowie  in  Attika  Keleos  das  Gewächs  der  Demeter,  Ikarios  das 
des  Bakchos,  hat  —  und  nun  wird  Nireus  nicht  mit  seinem  Namen 
genannt,  vielmehr  erscheint  für  ihn  'AYXwxapxos  mit  der  Geltung 
eines  Eigennamens*)  —  Aglochartos  den  heiligen  Baum  der  Athena 
den  Lindiern  vermittelt. 

Auf  der  Akropolis,  nördlich  vom  Eintrittsthor,  liegt  das  obere 
Stück  einer  langen  profilierten  viereckigen  Basis  aus  blauem  Marmor 
(H.  circa  0*16,  L.  0*86,  T.  0-68)  mit  der  Schriftseite  gegen  die 
Erde;  Buchstabenh.  etwa  O015.  Da  sich  nicht  Alles  von  einem 
Punct  sehen  liess,  ist  Z.  1  die  Lücke  möglicherweise  zu  gering  an- 
gegeben (n.  57) : 


\OANA2TAZAlNAIAZKAITOYAlOZTOY .., ,0  1 1  EPEISTAEAc 


...   'Aedvac;  räc,  Aivbiaq  Kai  toO  Aiö<;  toö  [TToai^ujc;?]  ot  iepeiq  xä<;  'A0[dva<;... 
. .  .    udöxpoi  K[al  Aiv&iot ]  toö  [Aiöc;? 

58.  Gegenüber  der  Burg  auf  der  nördlichen  Seite  des  kleinen 
Hafens  befindet  sich  das  eingestürzte  grosse  Felsengrab,  welches 
in  seinem  früheren  Zustande  das  Titelblatt  von  Ross,  Inselreisen, 
3.  Theil  zeigt**).  Unter  den  dort  liegenden  Trümmern  trägt  eine 
grosse  viereckige  Basis  aus  blauem  Marmor  (L.  1*50,  Br.  2*00, 
H.  077),  die  oben  einen  Kreis  zum  Aufsetzen  eines  cylindrischen 
Piedestals  hat,  noch  am  r.  Ende  die  Spuren  einer  Inschrift  (Buch- 
stabenh. 0-08): 


*)  Hiezu  ist  an  die  Dichterstellen  zu  erinnern,  in  denen  der  Oelbaum  und 
seine  Frucht  mit  dem  der  Bedeutung  nach  dyXaöc;  verwandten,  wegen  seiner  Be- 
ziehung auf  die  Göttin  doppelsinnigen  Y^auK(k  bezeichnet  werden;  s.  Soph.  O.  C. 
706:  ^XuvKäc,  -rrcnboTpöcpou  qpuMov  4\aia<;;  Eurip.  Tro.  802 :  yXavKäc,  eXaiac,  Trpuj- 
tov  ?beiEe  KXdbov;  Iph.  T.  1101  und  Ausll.;  ferner  oben  Vers4:  yaoukujv  ir\n- 
öau^vn  x«piTUJV  und  die  Namen  von  Nireus'  Eltern  Charops  und  Aglai'a. 

**)    Dort  auch   die  Inschrift;    Ross    Inscr.  Gr.    ined.    III  n.  270.    Z.  3  steht 
\BIOY  =  (KaxT]aß(ou. 
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I  E  N  E 

it.AEA   P  XO 
'"    \AOTO  A  I 


Z.  3:  Aiv]boTTo\i[Ta  ? 

Auf  der  anderen  Seite  der  Bucht,  am  Fusse  des  Burgfelsens 
zeigte  man  mir  nebeneinander  vier  Höhlen.  Dieselben  haben  l1/^ 
Manneshöhen  und  die  geräumigste  ist  6  Schritte  tief,  4  breit.  Zu 
beiden  Seiten  am  Eingange  befinden  sich  grosse  runde  Dübellöcher 
zur  Anbringung  eines  Verschlusses,  zahlreiche  andere,  ferner  regel- 
mässig viereckige  Nischen  sind  an  anderen  Stellen  der  nothdürftig 
geglätteten  Wände  zu  bemerken.  In  vielen  Löchern  stecken  noch 
Nägel.  Die  erwähnte  grösste  der  Höhlen  hat  an  den  Wänden  ein- 
gekratzte rohe  Zeichnungen  von  Menschen  (bärtige  und  unbärtige 
Gesichter)  und  Thieren  (Schwein,  Katze,  Hund),  sowie  anscheinend 
sinnloses  Buchstabengekritzel  in  griechischen  Uncialcharakteren. 
Durch  ein  an  der  rückwärtigen  Wand  aus  dem  Felsen  gehauenes 
Bett  mit  Erhöhung  für  den  Kopf,  wie  sie  in  den  lykischen  Fels- 
gräbern zu  sehen  sind,  gibt  sich  auch  hier  die  gleichartige  Be- 
stimmung der  Höhle  zu  erkennen. 

Von  unbedeutenderen  Fragmenten  abgesehen  bemerkte  ich  an 
Neuem  sonst  nur  die  folgende  späte  Grabschrift  auf  einer  Stele 
aus  weissem  Marmor  (L.  026.  Br.  0*37)  in  einem  Privathause  (n.  59) : 


mn.N 

NEAnOAEITAl 

! 

XPHZTEXAIPE 


Mdiuüv  NeaTTo\eiTa[gj 
Xpn,<JTe  xaiPe 


NeoaroXeiTag  ist  hier  wohl  so  zu  verstehen,  wie  das  sonst  auf 
lindischen  Inschriften  vorkommende  NeoTToXirag  (vgl.  Ross  Inscr. 
Gr.  ined.  III  n.  277,  Z.  7  und  S.  31). 

Hiezu  kommen  noch  einige  Inschriften,  deren  Text  ich  nach 
Abklatschen  gebe,  welche  ich  durch  die  Aufmerksamkeit  meines 
lindischen  Gastfreundes  nach  Lykien  nachgesandt  erhielt.  Leider 
sind  dieselben,  wie  übrigens  begreiflich,  wenig  gelungen,  so  dass 
eine  etwaige  Nachprüfung  der  Originale  voraussichtlich  eine  voll- 
ständigere Lesung  bieten  würde. 
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60.  KPATEYI 

O  Y 
blO<;POAlen£ 
axeqp  anhoenta 

5  NIE  PEH 

Kai   xi.ua  GENTA 
äpeTäc;  £vexa  xaiEYNOiAE 

PX.Oz. 

äOv  OY 

Das  Bruchstück  einer  Ehreninschrift.  Die  erste  Zeile  ist  mit 
etwas  grösseren,  die  beiden  untersten  mit  kleineren  Buchstaben 
geschrieben  als  die  anderen;  die  letzteren  stehen  überdiess  nach 
einem  grösseren  Zwischenraum,  werden  sonach  als  Künstlerinschrift 
anzusehen  sein.  Leider  lässt  der  an  dieser  Stelle,  wie  es  scheint, 
von  der  Bürste  nur  schwach  getroffene  Abklatsch  nur  wenige  Züge 
erkennen,  nach  denen  man  für  den  in  der  ersten  Zeile  enthaltenen 
Künstler  an  Plutarchos,  den  Sohn  des  Heliodoros,  der  aus  zwei 
rhodischen  Inschriften  (Hirschf.  n.  75  und  wohl  auch  76*)  bekannt 
ist,  denken  möchte. 

61.  (6lNuNTOAAPHOIA2TANETIJWA£EAPOAAOAnPON 

OAAAINOI2:ZTE<t>ANOI£AY2:iNXPYZEOI25:TE<l>A  NOIS  A  Y  X  I  N 
PPOEAPIAIATEAEIA  I  PANTHNA  P  ETAZ  ENEKAKAIEYNOIAXAr  l 
AIETEAEIEIE  A  Y  T  O  Y  Z 

5  NIKAIAAHTOA  — -    OY 

Kranz  r  Y  N  A  A  EAPC/  Kranz 

ETE*AN 
YPOAAPHG] 
O  A  A  A  I  N  ////////  / 

Tö  kjoivöv  tö  AaTrn0möTäv  exiuacre  'ATroXXöbuupov 

0a\a"ivoi?  crrecpavoic;  buffiv,  xpuaeoig  crreqpdvois   |bu]o~iv, 
Trpoebpia,  dreXeia  TrdvTuJV,  dpeiäg  evexa  Kai  eüvoias,  a[v  e'xujv 
biereXei  eis  auroug 

Kran/.  NlKOlia    Ar)To[buJp]oU  Kranz 

Tuvct  be  JA7To[X\obujpou 

(JTecpav[uj0evTO(? 
\jtto  AaTrr|6fiao"Tuv  koivoö 
6aXa'iv|oi<j  crrecpavoig  buaiv 


*)  Der  Vatersname   ist.    HAlOAfiPOY. 
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Die  Inschrift  bereichert  unsere  Kenntniss  von  den  auf  Rhodos 
bestehenden  Vereinigungen  durch  die  Erwähnung  einer  bisher  un- 
bekannten, deren  Name  sich  von  der  kyprischen  Stadt  Lapethos 
(Pol.  39,  18,  6.  Diod.  Sic.  19,  62.  Ptol.  5,  14,  4.  Plin.  5,  130)  her- 
leitet. Das  Collegium  mag  wohl  eine  landsmannschaftliche  Ver- 
bindung der  in  Rhodos  ansässigen  Lapethier  gewesen  sein.  Neu 
sind  auch  die  OaXdivoi  crreqpavoi.  Das  Wort,  das  hier  zum  ersten 
Male  erscheint,  wird  seiner  Bedeutung  nach  nicht  von  dem  sonst 
gebräuchlichen  GaXXoü  criecpavog  (in  Rhodos  GaXXög  crreqpavog)  ver- 
schieden sein.     Die  Zeichnung  der  Blätter  ist  einfach  elliptisch. 


62.  OPOANAE     _ 

KAlTASrYNAIKOZ 
ArAOANA£2AZ  ETTENEY2 

XPH2TOI  XAIPETE 


toö  öeivog]  5Opoavbe[ws 
Kai  rag  YuvaiKÖg  [auToö? 
'  AjaQaväcyoag    'EYTeveug* 
Xpr|0"Tol  x«ipeTe 


Gute  Schrift.  --  Vgl.  oben  n.   19. 


63.  znZTPATHZTPATON 

TYNAAEOOA 
X  PHXTA    XA  IPE 


Xmicn-pain.  ZipaTov[iKOu 
yuvd  be  06a 
XpntfTa  XaiPe 


Massari 

Während  eines  kurzen  Aufenthaltes  in  Massari,  dem  ersten 
Dorfe  auf  dem  Wege  von  Lindos  nach  Rhodos,  copierte  ich  daselbst 
die  folgenden  Inschriften: 

64.  Fragmentierte  viereckige  Basis  aus  weissem  Marmor,  oben 
und  unten  mit  Ablauf,  einem  runden  Einsatzloch  oben,  L.  046, 
H.  0-20   (Inschrift  0-125).     Auf  einem  Steinhaufen  vor  dem  Dorfe: 


ONOI 


XPHZTOIXAIPE 


Kvauz      KAIYMEIZXAIPET 
EPANISTAI 


/(AIPE 

|lTHPIASTAN\YZlSTPATEinNGAAAINni5:TE*AN 


.  .  .ovoc;  XPno"T°S  X«ipe 

Xaipe  Kranz        Kai  uueig  X«ipeT[e 

epavicn/ai 
o-Te(pa\uj9eis  Otto  tüjv  X]ujTr|pia(JTdv  AumaTpaTeiuuv  BaXaivuj  o"Teqpdv[uj 
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Die  letzte  Zeile  mit  kleineren  Buchstaben. 

Zu  6a\aivuj  crrecpdvuj  vgl.  oben  n.  61.  Die  Form  des  Kranzes 
ist  auch  hier  dieselbe.  luuTnpiatfTal  Au (Ti<JTp dreien  sind  neu;  vgl.  zu 
letzterem  Beiwort  das  oben  zu  n.  1  Bemerkte. 

65.  Blaue  Marmorquader  mit  Kreisansatz  oben,  H.  0-20,  L. 
und  D.  0'44,  schwer  lesbar.  Ebenda  im  Brunnen  eingemauert: 

OAAniMiA2APAi////.r. . aae  'ATroMwvia  lapafTTiia?]  -f[vv]a  be 

osiAnNiovxPHZTAXAiPE  TTloaifbjwviou,  xpno"rd  X«ipe 

In  einem  Hause  daselbst  notierte  ich  das  folgende  Grab- 
relief: R.  Mann  halb  aufgerichtet  auf  der  Kline,  davor  das  Speisen- 
tischchen, 1.  auf  der  Kline  sitzend  die  Frau,  mit  den  Füssen  auf 
einem  Schemel  aufruhend;  beide,  heroisiert  gedacht  (Pluton  und 
Persephone),  halten  Füllhörner  in  der  Hand  und  haben  den  Polos 
auf  dem  Haupte,  der  Mann  in  der  gesenkten  R.  eine  Schale.  — 
Flaches  Relief,  aus  weissem  Marmor,  zerstört  und  übertüncht ;  unten 
kein  Zapfen.  H.  0-38,  Br.  0-48,  D.  O'IO. 

Von  einem  zweiten  Relief  an  einer  anderen  Stelle  ist  nur  ein 
Stück  vom  1.  Ende  mit  einer  Gruppe  adorierender  Männer  und 
einem,  wie  es  scheint  mit  dem  Opfer  beschäftigten  Knaben,  stark 
zerstört,  erhalten. 

Den  Beschluss  dieser  Mittheilungen  mögen  einige  Inschriften 
machen,  deren  Abschrift  ich  Herrn  Ed.  Biliotti  verdanke. 

66.  Fragment  aus  Kameiros,  w.  M.,  im  Besitze  des  Herrn 
Albert  Biliotti: 

JE]m  bauioupTOÜ  Za j 

YpauuaieuovTO^  M |  tuuv 

o"uv  TTeio"io"Tpd[Tiu   eboEe]   | 

tois  udarpoig  kgu*  Kjaueipeöai  . . . 
tvujucc    TTpoCTaidv?]  |  eireibfi  'Api- 

(TTOKpdT[ris Ka-]  |  xaerra- 

Geig  uttö  Kaufeipewv |  ... 


.PIAAMIOYPrOYZA.  . 
rPAMMATEYONTOSM 
TnNZYNPEIEIETPA.  . 
TOIZMAZTPOIZKAIK. 
EPEIAHAPI2TOKPAT.  . 
TAZTAOEI2YPOKAM  . 
. . . HTOZTEO 


67.  Aus  Kastellos: 

EPMiAZAOANAroPA  'Epuiag  'AeavaTÖpa 

ZOAEYZEKATAI  ZoXeUg    'EKaTCX 

SAPAniAiXAPiiTHPiON  lapdmbi  xapio"n'ipiov 

xn©EizEKMErAAOY  awGeig  £K  ueYaXou 

KINAYNOY  KIVbuVOU 
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68.  Korakonero 


EIPHNAIOY 

AAEEANAPEflZ 

KAITHZrYNAIKOZ 

POIAOZ*IATHAZ 


69.  Auch  die  folgende  Inschrift,  die  mir  derselbe  nach  einer 
nicht  von  ihm  gemachten  Copie  sendet,  möge,  obwohl  aus  Kalymna 
stammend  hier,  ihre  Stelle  finden: 


"Ebo£e  xä[i]  ßouXäfi]  Kai  tu) 
bdjuiu  tüjv  KaXuuviuuv 
YVuOua  rrpoöraTäv  erreibri 
Meve'Xaoc;  MeveKpaTeug 
Pöbtog  91X05  uuv  tou  ßamXews 
'Avtiöxou  euvoög  ecrti  tui 
bduuj  tüjv  KaXu)iiviujv  Kai 
rroXuopei  TrdvTuuv  tüjv  ttoXitüjv 


5 

EAOEETABOYAAKAITni 

AAMniTnNKAAYMNinN 

rNfUWAPPOZTATANEnEIAH 

MENEAAOZMENEKPATEYZ 

POAIOZOlAOZflNTOYBAZIAEnZ 

ANTIOXOYEYNOOZEZTITni 

AAMniTnNKAAYMNinNKAI 

POAYOPEinANTnNTnNPOAITUN 

10 

AOHNAinN 

i 
1 

1 

'ABnvaiuuv 


Als  Gesandter  der  Alexandriner  an  Antiochus  (Asiaticus)  findet 
sich  ein  Menelaos  erwähnt  bei  Porphyr.  Tyr.  (Müller  Fragm.  histor. 
Graec.  III  S.  716  Fr.  26). 


In  dem  Augenblicke,  da  das  vorliegende  Manuscript  in  den 
Druck  gehen  soll,  erhalte  ich  von  Simon  Georgia di  die  Abschrift 
einer  Anzahl  neuer  Inschriften.  Ich  glaube  dieselben  einstweilen, 
wie  sie  sind,  ohne  Vornahme  auch  naheliegender  Correcturen  mit- 
theilen zu  sollen,  behalte  mir  jedoch  im  Hinblick  auf  die  Möglichkeit, 
an  der  Hand  von  Abklatschen  die  eine  oder  andere  Lesung  besser 
herstellen  zu  können,  vor,  nochmals  auf  sie  zurückzukommen. 
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Lindos 

70.  A0ANAIAINAIAKAIAIIPOAIEI 

ahmhtpioe/iaioz nOIHEE 

'AGdva  Aivbia  Kai  Ali  TToXiei 
AnuriTpiog  ['Pö?]biog [e]Troir|cre 

Ist  die  Ergänzung  des  Ethnikons  richtig,  dann  kann  der 
Künstler  identisch  sein  mit  einem  der  beiden  Demetrios  (Vater 
und  Sohn),  welche  auf  der  zu  Alexandreia  gefundenen  Basis  (C  I.  G. 
III  p.  1187  a,  n.  4684  e)  vereint  mit  dem  auch  in  Rhodos  thätigen 
Theon  aus  Antiocheia  genannt  werden.  Die  nicht  dorische  Form 
des  Künstlernamens  braucht  nicht  zu  befremden ;  vgl.  cHXiöbwpog 
als  Vater  des  Rhodiers  Plutarchos;  Anur|Tpiog  übrigens  auch  bei 
Ross  Inscr.  Gr.  ined.  III  n.  280.  Auf  die  Form  der  Buchstaben 
darf  bei  der  vorliegenden  Copie  kaum  Gewicht  gelegt  werden. 


71.  L.  4'  2",  Br.  2': 

TIMAPOAIZEY<t>PArOPA 
KA0YO0EZIAN  AE 
TIMAPOAIOZ 
IEPATEYZAZOEOY 
6         APOAAflNOZ    PYOIOY 
KAIAPXIEPOOYTHZAE 
KAIIEPO0YTH2A2;    KAI 
OTH2AI  KAI  EPIZTAM 
ENOMENOZ    AINAIX1I 
10  0EX1I 

0EOI2 

72.  L.  1'6",  Br.  1'  4": 

IPPOKPATE 

DAAUNOZ   PYOAE 
PIZTOMAXOZAAEEA 
APXIEPO0YTAZ 
5        APIXTOKPATHEPOAYHENOY 
TEZEYZ    EAPAPIOX 
ÄAMn«EA„i  PEI2YAOY 
0EO1Z  TO1ZENZAMO0PAIKAI 
XAPI1THPION 


TiudiroXig  EiiqppaYÖpa 
KaG5  OoGeaiav  be 
TiuaTTÖXiog 
kpaieücras  Geoö 
'AttöXXwvos  TTu0iou 
Kai  dpxiepo9uTr|0"as 
Kai  iepoGuTricrag  Kai 
aYUJVo?]6[e]Ti:iaas;  Kai  ernaia. 

Aivbiw 

Geil» 
Geoig 


6  beiva]  <lTTTTOKpaTe[uj 
kpeug  'Att]6XXujvos  TTuGae[w!j 
'A]pio"TÖuaxos  'AXeHd[vbpou 
dpxiepoGÜTag 
'ApiaTOKpaTiig  TToXute'vou 
?  [ije[p]€us  lapdmog 
AauuucpeXas  TTeicruXou 
Geoig  Toig  ev  XauoGpaKa 
Xapio"rripiov 
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73.  L.  2%  Br.  3": 

0EYAOTON    ATTAAOY 

KATTABION 
AAMATPI02KAIEPA*PO 
AITOZ    E<t>E2IO"iTONAYTXlN 
5         4>IAON  0EOI2 


Oeuboxov  'AixdXou 

Karrdßtov 
Aaudipios  Kai  'Eiraqppö- 
bifog  'Eqpeaioi  töv  aimüv 
qpiXov  6eoTg 


Zum  Demotikon  Karrdßios  vgl.  Foucart  Rev.  arch.  XV  (1867) 
S.  204  ff. 


74. 


MNAZANOS    0HBAIOY 


Mvdffwvo^  0r)ßaiou 


75.    L.  3',  Br.  1'  2".    Von   einer   metrischen  Grabschrift ;    die 
Copie  scheint  der  Verbesserung  ziemlich  bedürftig  zu  sein: 


EOANAMOZ    EHETEKNnEEN 
DYNOMAAEIINAEflN 
EN0NHTOZ    PAPEAPEYEI 
AAXflNTO    TEPAZ 


76.  L.   1'  6",  Br.   1' 4" 


AIN 

APIZTOTEAHZ0EYKYAOYZ 
Z>  N.  .  OZP AXO.. 

AAXOSrANTO  K  E 

5 
0 

TAME1XOZ  ZnKAEYZ 
CMENHI    API2T.QNAA 
rilPAZ  AAEEIAAMOY 

3KAEZAP  .2 NAA 

ArOPA2      KAYSIKO^ 
ZONMEJVUMANOX 
PXIPAZP-AN.  . 

77.  L.  2'  6",  Br.  2' : 


HIAEb.  .  .ANA.  .  AIOIZEE  TANAPOKATAZTAZINTOYKOZJWc 
TA0ANAIkAlTniWPOTHPinN 

.  .NAOPOA1TAN 
TPO<J>ANHZX  II JWENEOZ  BPA2iaHENO<t>nNKAElTnNOZ 
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10 


15 


20 


25 


30 


35 


40 


<t>IAAPIZTOZOAPZIAAIOZ 
AEINIAZ  ANOArOPA 
PAYZANIAZPY0OAHPOY 
TEA  EMnN*IAArOPA 
EYKAHZIOZAAEEI.VIAXOY 


PAYZANIAZPOAYxAAOY 
<t>IAIPPOZ    PAYZANIA 
Z.QKPATHZ  EYKPATEOZ 
POAYXAPMOZEYKPATEOZ 
PY0fLNAZTYMHAEOZ 
AAMOKPATINOZTIMOKPATEOZ  ZHZIPATPOZZnZKAEOZ 
IMITTIHN    PYAAHNOY  APXINIKOZ    APXITIJWOY 

©PAZY4>ON  YPEP0ENEOZ         PAriflNAYZIAZEYTAHIAA 
IIAOZTPATOZMIKAZANAP.  .    EYAAMOZEYTAEIAA 
ATPOAfLPOZ  ANTIMAXOY        KAEIZIMBPOTOZPOAYAPATOY 
ATHZIAAMOZTEAEZIKPATEOZ  0EO4>IAIAAZAIAIPENEOZ 
AINEIAZAAMOKPITOY  AHINIKOZAniONOZ 

PANTAKAHZP AYZIPOAENOY  AAMEAZ  AKEZflNOZ 
ANTArOPAZ  BPAXYAAOY         APATinNAAinNOZ 

TOPriAAZKAINIKAZAP 

roproNiAA 

KAMYNAIONAA4>nNAEflNIAA 
AYZANIAZ    KAPIAANOYZ 


PY0OKAHZ  nAYZIA 
XAZIAAAZ  0PAZYBOYAOY 
©APZIPONONANTArOPA 
nAYZANIAZAEHIKPATEOZ 


PAYZANIAZAPIZTOKPATEOZ  AAMEAZKAIXAPIAAMOZ 

AEINOZTPATOY 


PANTArOPA 

THZ0EOKAEOZ 
OKAHZAEEIKPATEOZ 

OTOZArrEAHTOZ 
AKPATHZHPOAOTOY 
OKPATHZ  AirYPTIOY 
POAIZAPXOKPATEOZ 
ZAPXIPPOY 
IPPOZAPXIOZ 
NIKIAZAAMATPIOY 
MNAPA0OZEYKAEOZ 

IAAI0OZEYKAEOZ 
AYZIKPATHZTIMAPXOY 
AEINOMENHZAIKAIAAA 
BAXAAAOZAN0ATOPA 
APIZTOAAZKAIArEMnN 
KAlTimOOEOZ  EY<t>AAIOZ 
TIMOKAHZ  TIMOKAEIAA 
ArHTni'<t>AVA[PPOY 
»0ATOPAZ  4>AYAIPPOY 


ZTPAT.QNIAAZArA0 

EYKAHZKAIZIMHNPAT.  .  TO  . 

MNAZIAZKAIMNAZArOPAZ 
MNAZArOPA 

TIMAZIPOAAZTIMAZirOTIMOY 

APIZTOTEAHZAPIZTOTEAOYZ 

KAAAIZ0ENHZKA1APIZT 

KAIEMPPETIflNAPIZTOTEAOYZ 

KAIKYPIOZ  APIZTOTEAHZ 

APIZTOKPATEOZKAMYNAIOZ 

ArHZITIMOZTEAAEfiNOZ 

AAMATOPAZ  AAMOKPATEOZ 

4>IAANIZAESIMBPOTOYAZKYI' 

KAAAIANAHTIJWAKPATEOZAPYITA 

KAAYZinNNAYKPATHZKIJWnNOZ 

AZIKPATHZ    ATHMONOZ 

ONOMAZTOZONOMAKAEOZ 

ATHZArOPAZKAlTEAEZIKPA 

THZKAirOPriAZKAI0EO<t>E!AHZ 

roproz0ENEOz 
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45 


50 


55 


60 


65 


rHNONOZ  AYZIZTPATOY 
OAOTOZ  NIKAZANAPOY 
KAZANAPOZHPOAOTOY 


ArHZITIMOZTEAEZnNOZ 
TIMOZ0ENHZAAEEIMAXOY 
EY<t>PAfOPAZ  KIMUNOZ 


HENO<t>ANHZHENO*IAOY        EY4>PArOPAZKAINAYKPATHZ 
AAMOTIMOZ  TIMOAAMOY  KIMIINOZ 

ArHZIZTPATOZZIZIKPATEOZ      KAAAIKAHZ  TEIZA.NOZ 
N.iZIAOXOZ  PEPZIZTPATOY     KAIEPITPOPOZ  OP<t>ANOY 
POTOZ  KPITO<t>YAOY    KAAAIKAHZ  PANTAKAEOZ 


AAKIMEAnNOIAIflNOZ 

APXIAAZ  NAYKAEOZ 

NO^flN  AAMOZTPATOY 

rNHZIEPO*ANEOZ 

PPAZOZ  MINIflNOZ 

EPATO*ANHZIEPOKAEOZ 

©EJ1POZ    POAYKAEOZ 


kaaaikahz  pantakaeoz 
oanippoz  <j>iaippoy 
kaeombpotoztei.  .  .  .  xoy 

ANAPO*ANHZ  4>IAlPPOY 
POAYKAAAIZTAAPIAAZKYPOZ 

AeANOAnpozoPAznNiAAnn 

AAMOKPATHZAAKEMflNOZ 


YMEAriNANAPOZOENEOZ  AYZIAZAPIZTOKPATEOZ 
KAPMYAOZTEAEZIKPATEOZ     MAID.N    KAAAIPPOY 
ANIKATOZ  AirEHZ  AZTYKPATHZKAIBOIHTOZ 

XIAHN  ANAPOZ0ENEOZ  KAIAPXEAZKAIAPXEAAPOZ 

XAINETOZMlTTIHNOZ  EPIKPATEOZ 

ANTiMAXOY  EPIKPATHZ  AZT  .  .  . 

Massari 


78—83. 


T  I  M  ATOPAZ 

\roPA 

ZPOAYAPATO// 
TIPATPOY      ) 
}■  I0EYZ  / 

^APXOKPA   1 
•  ZZIMIA 


APIZT 
\NAPArA0AMAT 
AHZEMIPErON 
HZZHKPATOY.  . 
vOZ . OAYXA . . 
.  OAA  .  . 


Wien,  im  Februar  1883 


IN 
AEITO. 


\ 


EPATO*AN  V 
lAYWVnNON 
OAYAPATOZAPXH 
NIKY0OZEPATO<J>ANH 
IV2IOZ  APIZTOv 


A 

P  YP 
ZTAX 
OZP 


ZT  OPIAA 

PIO  Y 

I  P  E  I  Z  ©  A 

I   E    Y   Z 

~^\  ~  Y 

EMANUEL  LOEWY 
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Inschriften  aus  Gjölbaschi 


Herr  Graf  Carl  Lanckoronski,  welcher  in  Gesellschaft 
Dr.  von  Luschan's  seit  September  v.  J.  Kleinasien  bereist,  ver- 
anlasste im  Anschlüsse  an  die  Arbeiten  der  vorjährigen  österrei- 
chischen Expedition  eine  neue  Ausgrabung  in  Gjölbaschi,  mit  deren 
Leitung  er  Herrn  Eduard  Gollob  aus  Graz  betraute.  Derselbe  be- 
richtet über  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen,  wie  folgt: 

„Am  24.  November  1882  begab  ich  mich  in  Begleitung  meines 
grössten  Wohlthäters,  Herrn  Grafen  Lanckoronski,  dem  ich  an 
dieser  Stelle  nochmals  meinen  innigsten  Dank  aussprechen  darf, 
sowie  des  Herrn  Dr.  Felix  Ritter  von  Lu  s  c  han  ,  über  Pyrgi  nach 
Dembre.  Nach  dreitägigem  Aufenthalte  daselbst,  den  wir  zur  nähe- 
ren Besichtigung  von  Myra,  Sura  und  Andraki  benutzten,  zogen 
wir  zunächst  durch's  Dembrethal  und  dann  auf  der  vom  Herrn  In- 
genieur Knaffl  grossartig  angelegten  Strasse  den  wild  zerklüfteten 
Felsberg  zwei  Stunden  aufwärts  an  meinen  Bestimmungsort  Gj  ö  1- 
baschi,  dessen  landschaftliche  Reize  alle  Beschwerden  des  Auf- 
stieges sofort  vergessen  machten.  Wir  fanden  hier  in  der  von  der 
Expedition  noch  vorhandenen  Bretterbarake  nothdürftige  Unter- 
kunft, und  nachdem  durch  einen  aus  Kasch  herbeigeholten  Zaptieh 
Schwierigkeiten  mit  dem  türkischen  Nachbar  gelöst  worden  waren, 
verliessen  mich  am  3.  December  Herr  Graf  Lanckoronski  und  Dr. 
von  Luschan,  wonach  ich  sofort  daran  gieng,  in  dem  dorischen 
Tempel  westlich  von  dem  seines  Bretterdaches  beraubten  Arbeiter- 
hause nach  Inschriften  zu  suchen." 

„Dem  mir  ertheilten  Auftrage  gemäss  begann  ich  damit,  den 
Innenraum  der  Cella  noch  weiter  als  dies  bereits  früher  geschehen 
war,  freizulegen  und  stiess  nach  Entfernung  der  Schichten  kleiner 
rundlicher  Steine,  welche  offenbar  bei  der  Grundlegung  des  Tempels 
zur  Nivellierung  des  Fundaments  verwendet  wurden,  und  unter 
welchen  ein  Bronzestück,  einer  Messerklinge  ähnlich,  sich  vorfand, 
in  der  Tiefe  von  1-40  Meter  auf  den  natürlichen  Felsen;  nur  auf 
der  Ostseite  der  Cella  wurde  der  hier  in  Form  einer  Stufe  zuge- 
hauene Felsgrund  bereits  in  der  Tiefe  von  0*60  Meter  erreicht.  In 
einem  mit  Schutt  gefüllten,  viereckig  (505  M.  X  4'15  M.)  abge- 
grenzten Raum  der  Südwest -Ecke  kam  eine  byzantinische  Münze 
zum  Vorschein." 


141 

„Die  Erfolglosigkeit  der  Untersuchungen  an  dieser  Stelle  ver- 
anlasste mich,  die  Ausgrabungen  an  dem  südlich  von  dem  Tempel 
zwischen  diesem   und    der    Strasse  befindlichen  Schutthügel  fortzu- 
setzen. Leider  war  aber  auch  die  schlechte  Jahreszeit  vollends  her- 
eingebrochen, und  der  Regen  dauerte  jetzt  auch  tagsüber  als  sanfter 
Landregen   fort.     Ich  begann    am  7.  December   mit    der    Anlegung 
einer  15  M.  langen  Trockenmauer  längs  der  Strasse,  um  diese  vor 
dem  Verschütten  zu    schützen.     105  Meter  nördlich  von    ihr  stiess 
ich    sodann    auf  die  Reste    einer  von   ONO  nach  WSW  ziehenden 
Mauer  aus  nur  theilweise  behauenen  unregelmässigen  Blöcken,    die 
mir  den  Eindruck  eines  späten  Flickwerkes  machte,  mit  einer  1  M. 
weiten  Thüröffnung,  an  deren  beiden  Seiten  mächtige  sicher  antike 
Thürpfosten  stehen.     Im  weiteren  Verlauf  ergab  sich,    dass  ich  die 
Ueberreste  eines  viereckigen  (5*95  M.  X  6'58  M.)    späten   Gebäudes 
vor  mir   hatte,    die  auf   der   Südseite   1  M.  tief,    gegen  Norden  an- 
steigend bis  1*94  M.  Tiefe  erhalten  waren.  Die  Innenseite  der  Mauern 
war  stark  mit   Mörtel  beworfen,    der  Innenraum  selbst  voll  Schutt. 
Bei    der    genauesten    Durchsuchung    desselben    fand    ich    zunächst 
einzeln  liegende  grosse  Blöcke,    wohl  von    dem  nördlich  in    unmit- 
telbarer Nachbarschaft  stehenden  Tempel,  dann  Glastrümmer,  Thon- 
scherben,  Bronzeschnallen,  Nägel,  einen Thondeckel,  mehrere  Münzen, 
endlich  die  ersten  drei  Inschriften,  ausserdem  einen  Block  in  Gestalt 
eines  Kegelstumpfes    (Umfang  unten  059,   oben  044,  H.  039)   mit 
18  unten  sich  in  einer  0"06  hohen  wulstartigen  Basis  (Umfang  0*69) 
verlierenden  Cannelluren.     Auf  der  unteren  Fläche  befand  sich  ein 
quadratisches  Loch    (L.  O04).     Ein  ähnlicher    sehr   stark    fragmen- 
tierter lag  in  unmittelbarer  Nähe.    Unter  gleichmässig  fortdauernder 
ungünstiger  Witterung,    bei  der  gleichwohl  die  Arbeit  nur   bei  hef- 
tigem Sturm    und    Gussregen   für   kurze  Zeit   unterbrochen    wurde, 
Hessen    sich    so    bis    18.   December    im    Innenraum    noch    mehrere 
Münzen    und    11     theilweise    fragmentierte    Inschriften    entdecken, 
welche  ich  so  lange  es  gieng  auf  dem  einzig  trockenen  Räume  unter 
meinem  Feldbette,  den  ich  durch  rings  um  das  Bett  gezogene  Was- 
sergräben schützte,    unterbrachte.     An  dieser    Stelle  wurde   es    mir 
aus  Mangel  an  Beleuchtung  schwer,  die  schwerer  lesbaren  Inschriften 
ganz  zu  copieren;    ich   verlegte  mich  daher  darauf,    möglichst  viel 
Abklatsche    von    allen    zu    erzielen,     bewahrte    dieselben    an    dem 
gleichen  Orte  und  flüchtete  mich  erst,  als  ich  sah,  dass  auch  mein 
Bett  den  untern  Raum    vor   Nässe   nicht   mehr  schützen  konnte,  in 
die  nahe  Behausung  des  Anfangs  so  feindlichen  Türken." 
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Für  die  Gewinnung  des  Textes  der  folgenden  Inschriften  war 
ich,  wie  aus  den  vorstehenden  Bemerkungen  erhellt,  meist  auf  die 
leider  fast  durchgehends  missrathenen  Abklatsche  angewiesen ;  über 
Gestalt  und  Grösse  der  Steine  liegen  Angaben  des  Herrn  Gollob 
vor. 

1.  Fragment  einer  Basis,  unten  mit  Ablauf,  der  ein  Eierstab- 
ornament trägt.  Links  oben  unvollständig.  L.  0  525,  H.  0*135,  D.  0*08. 
Abschrift  und  Abklatsch : 

r\  öeiva..    .  .TJoTg  eauTf)[c 
Kup]ioig  nXeuGepujuevn,  im    au- 
nNAnPEANHPnzi    epmako  i  t]ujv  buupeav  ripwcfi.     'EpuaKÖ- 


TASEPMnNAKTOSEnOIHZEN  j  Tag    'EpUUUVaXTOS    eTTOir)0"eV 


Mit  dieser  ersten  aus  Lykien  bekannt  gewordenen  griechischen 
Künstlerinschrift  vermehrt  sich  die  Reihe  der  Ueberraschungen, 
welche  dem  Boden  von  Gjölbaschi  verdankt  werden.  Der  sonst  un- 
bekannte Künstler  Hermakotas  ist  lykischer  Abkunft,  wie  sein  Name 
zeigt,  der  sich,  gleich  anderen  mit  'Epua-  zusammengesetzten  lyki- 
schen  und  griechischen  Personennamen ,  in  griechischen  Grabin- 
schriften der  lykischen  Landschaft  öfter  wiederfindet.  Den  Schrift- 
formen nach,  welche  die  Publication  der  Künstlerinschriften  durch 
ein  Facsimile  veranschaulichen  wird,  gehört  die  Inschrift  etwa  in's 
erste  Jahrhundert  v.  Ch. ;  eine  viel  frühere  Ansetzung  möchte  nament- 
lich die  gleichschenklige  Form  des  Pi  bedenklich  machen.  Die  Basis 
trug  die  Stiftung  einer  Freigelassenen,  mit  welcher  sie  ihre  verstor- 
benen Herren  (fipcüCTi)  verewigte. 

2.  Stelenfragment  aus  Kalkstein;  von  dem  Relief  ist  noch 
ein  Stück  Gewand  mit  Fusspitzen  erhalten;  ein  unmittelbar  an- 
passendes Stück,  mit  Frauengewand,  aus  dem  zwei  Beine  sichtbar 
werden,  wurde  später  gefunden.  Unter  dem  Relief  die  Inschrift : 

IHNZTHAHN       EPEZTHZEN  T  Jf]V    0~T>^\r|V    e7TeO~TnO"€V 

KAAMrnOI      IAXON02  KdXXlTTTTOff   'Idffovog 

THIEAYTOYTYNAIKI  TTJ    CCOITOÖ    yUVCÜKl 

kaeomeniai  KXeoueviör 

-ANAETIZAAIKHZHTHNZTHAHN  ejUV    bl    Tlg    äblKn,(Jn,(l)    Tn,V  0"Tr|XnV 

b      »LMApTnAOiEXTnEiiTOYzoEOYj;  uuapTuuXög  e'CTUJ   €lg  TOUg  0€OU£ 

ArANTAZ  ÜTravTa^ 
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Gute  Schrift.  —  Ein  Kallippos  findet  sich  auch  auf  einem 
noch  unedierten  Ehren  decret,  das  vor  dem  dorischen  Tempel  in  Gjöl- 
baschi  gefunden  wurde. 

3.  Fragmentierter  kleiner  Cippus  (H.  055)  der  in  Lykien  nicht 
seltenen  Art  (vgl.  Cesnola  -  Stern  Cypern  Taf.  III  3.  4) ,  vorn  in 
einer  Nische  eine  roh  gearbeitete  männliche  Figur  in  Relief.  Mit 
Inschi'ift: 


K  A€0  A  HM  0<~ 
TC  IAICAV6A*U/ 

MNHAAHC 
XAPIN 


d.  i.  KXeöbnuos  t[üj]  lbi[ai]  dbeXqpuj 
uvriun?  xapiv 


Den  Stücken  von  Ehrendecreten,  welche  bereits  während  un- 
serer ersten  Arbeiten  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  genannten 
Tempels,  offenbar  des  Hauptheiligthums  der  kleinen  Ansiedlung,  zum 
Vorscheine  gekommen  waren,  reihen  sich  die  folgenden  gleichartigen 
Fragmente  an.  Unter  diesen  Resten  des  öffentlichen  Archivs  der 
Gemeinde  befinden  sich  zwei  Inschriften,  in  denen  auf  den  Schluss 
eines  Psephismas  nach  Freilassung  eines  Zwischenraumes  der  Beginn 
eines  neuen  mit  etwas  anderer  Schrift  folgt;  man  hatte  sonach  auch 
hier  die  Fläche  von  mehreren  Steinen  im  voraus  für  die  successive 
Anbringung  der  betreffenden  Urkunden  der  Gemeinde  bestimmt. 
Die  an  sich  unbedeutenden  und  in  ungenügenden  Abklatschen  vor- 
liegenden Fragmente  sind  insofern  von  Belang,  als  sie  die  Rich- 
tigkeit der  Lesung  Tputfewv  6  briuog  bestätigen. 


äva  TPA<t>H  n  /  ai 

TrnTPYsjeuJv  6r](uuj 


10 


Z.  5  eboEe  Tpuöjeuiv  tu»  biiuiy. 


I  A  n  H  N 
E       TCE  ' 

SiZTYif 

Uapanhmazin 

EA^-ETPYZ  r] 

EPEI&VEp?MinN" 

■EI2.////////E 

///'ANAZEPIzy 
A/// 
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6-  //////////// 


EPI'HPE.    I 
EAOH  E      " 

KaX        o  k  a  r  a  9  i  a// 

ä>apy//// 

-ah////// 

KAIPP//// 

TAI  KM////// 
HMÜ  NTO  l£I 

Ueber  Z.  1  scheinen  durch  einen  Zwischenraum  getrennt   noch 
Zeilen  auf  dem  Steine  zu  sein. 


Z.   1 :  im  lepeuig   . 


eöo£e  ktX. 


XI  1, 
TOYBIOY 
MZnOAEIT,     I 
-  I  E  T  A  Y  K  I  Z  E  £  Y  K 
5    fTTpATM  AT  nNPPOI 

~T  ENTYNXANO  V\ 
"PESETA  inilTßlj 
KA0E2TH  K  E      C~~ 


Zu  efXÜKicre  (Z.  4)  vgl.  C.  I.  G.  I  n.  1625. 


KOtA 


Z.  3:  errr|vfj(T9ai  cxü|töv? 
Wien,   15.  März   1883 


E.  L. 
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Iscrizioni  dell'  Albania 


Merce  la  gentilezza  del  sig.  Alessio  Santuari,  professore  nell' 
I.  R.  Ginnasio  di  Rovereto ,  posso  fare  di  publica  ragione  quattro 
iscrizioni  romane  inedite  al  certo  non  prive  di  valore;  il  predetto 
signore  fu  tanto  cortese  da  favorirmi  i  calchi  che  un  suo  amico 
avea  presi  sul  luogo.  La  lettura  delle  medesime  non  fu  senza  diffi- 
colta,  sia  per  la  cattiva  conservazione  dei  monumenti  stessi,  sia  per 
la  non  troppo  buona  preparazione  dei  calchi*). 

1.  Iscrizione  manca  scritta  a  grandi  e  bellissimi  caratteri  e 
grande  m.  O30  X  0'40  e  trovasi  nella  chiesa  latina  di  Janjevo  : 

D  M 

PVBLIVS  N 
SEVERVS  VIx 

2.  Iscrizione  scritta  a  piccoli  e  mediocri  caratteri  alla 
m.  0'30  X  0*30.  Trovasi  a  Kacanik : 

D      E      O 
A  N  D  E  N  O 

///////  SAC  •  TIB 

CL     CERTVS 

5      BF-COS   LEGVII 

CLVS-LM 

CLEM«ETPRISCO«COS 

Deo  Andeno  [Aug.  f]  sac{rum)  Tib(erius)  Cl(audius)  Certus  b(e- 
ne)f(iciarius)  co(n)s(ularis)  leg{ionis)  VII  Cl(audiae)  v(otum)  s(plvii) 
l(ibens)  m(eritd)  Clem(ente)  et  Prisco  co{n)sulibus. 

Nuovo  e  il  Deus  Andenus;  i  due  consoli  Clemens  et  Priscus 
sono  di  epoca  ignota**). 


*)  Die  von  Herrn  Prof.  Santuari  freundlich  übersandten  Abklatsche  sind  hier 
einer  erneuten  Prüfung  unterzogen  worden.  O.  H. 

**)  Vielleicht  vom  J.  73?    Der  Name  des  Collegen  im  ersten  Consulat  des 
M.  Arrecinus  Clemens  ist  nicht  bekannt.    O.  H. 

Archäologisch-epigraphische  Mitth.  VII.  10 
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3.  Frammento    di    colonna  forse   migliaria    (alto  m.  0*40)  tro- 
vato  a  Caccianik: 

I  M  P  -  Caes.  m.  aem 
aemilTauop-f 
/oavg-ponti 
max  imo-  tr  ib 
5        pot- pp -cos- pr        253  p.  C. 
//////////////p-c 

Imp{eratori)   C[aes\{ari)    [3J.  Aem(ilio)]    Aemiliano  p(io)   f{elici) 

Aug(iisto)  ponti(ßci)  maximo  trib(unicia)    vot(estate)  p{atri) 

p{atriae)  co(n)s{uli)  pr(oconsuli) *). 

4.  Iscrizione  di  m.  070  X  0'40  a  Batus  Kossovopolje : 

I  •  O-  M-/VPP 
D-  D-'E-GEN'// 
STAT I oN  I  S  • 
PROS-  DN  -IJWP  • 


SEVERI • ALE 
X  A  N  D  R  I  I AVG~ 


va  lerianvs 

specvl-  leg  •  iui 

/l-s-a-v-s-l-m-a^g 

10         SETffRo-A.EXAD-A'G- 
fc  AFID  •  IVB.  c  E  L  L  o 


226  p.  C. 


Linea  5  e  6  il  nome  del  imperatore  e  scalpellato,  ma  si  riesce 
ancora  a  scorgerlo. 

J(ovi)  o{ptimo)  m(aximo) d(omiti)  d{ivinae)  et  Gen[io] 

stationis  pro  s(alute)  d(omini)  ?i(ostri)  Severi  Alexandri  Aug(usti) 
Vater ianus  specid{ator)  leg{ionis)  IUI  [F]l(aviae)  S(everianae)  A{le- 
xandrianae)  v{ptum)  s(olvit)  Uibens)  m{erito)  Aug{usto)  (sie)  Severo  Ale- 
xand(ro)  Augiusto)  [77]   et   (-e)  Außd(io)   Marcello   [77  co(n)s(ulihis)]. 

)  Vor  AVG  in  Z.  3  scheint  auf  dem  Abklatsch  ein  O  oder  Q_sicher  zu 
stehen,  der  vorausgehende  Buchstabe  ist  zweifelhaft,  vielleicht  [i(nvicto)} q(tie)  f  — 
Die  letzte  Zeile  ist  zerstört,  jedoch  anscheinend  nicht  eradirt.    O.  II. 

Rovereto  PAOLO  ORSI 
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Griechische  Inschriften  von  Physkos 


Ein  kurzer  Aufenthalt  in  Marmaritza,  dem  alten  Physkos, 
Rhodos  nördlich  gegenüber,  veranlasst  durch  das  Bedürfniss  unseres 
Schiffes  nach  gutem  Wasser,  ermöglichte  mir  Anfang  Juni  v.  J.  die 
kleine  heutige  Stadt,  die  sich  auf  einem  Vorsprunge  der  herrlichen 
Bucht  malerisch  aufbaut,  und  namentlich  die  Mauern  ihrer  einstigen 
Festung  auf  Alterthümer  zu  untersuchen.  Wider  Erwarten  blieb 
alles  Suchen  und  Nachfragen  erfolglos,  wie  auch  Newton  bei  einem 
früheren  Besuch  des  Platzes  sich  getäuscht  fand.  Eine  Inschrift 
jedoch  gelang  es  mir  zu  entdecken,  welche  nicht  blos  als  die  meines 
Wissens  erste  des  Ortes,  sondern  ihres  Alters  und  Inhaltes  wegen 
Interesse  besitzt.  Sie  steht  auf  einem  Quader  aus  röthlichem  Stein, 
der  in  einem  Thurme  der  Festung  in  der  Mitte  der  Stadt  sehr  hoch 
eingemauert  ist,  verwittert  und  schwer  lesbar.  Die  Buchstaben  sind 
breit  und  sorgfältig  eingehauen,  wie  auch  die  Disposition  der  Schrift 
Sorgfalt  verräth,  und  durchgängig  alterthümlich  in  der  Form.  Was 
ich  erkennen  konnte  und  ein  genommener  Abklatsch  bestätigt,  be- 
schränkt sich  auf  Folgendes : 

IKAHt  AT       4>^\H 
I     I ZTQ%  EPlXAP/\OC 
A        IXAPIOSPAIAE^ 

AA  T  O  I 

Das  Monument,  welches  vier  Söhne  eines  Anticharis  (?)  der 
Leto  geweiht  hatten,  stand  also  wahrscheinlich  in  dem  von  Strabon 
p.  652  erwähnten  Hauptheiligthum  der  Stadt:  eHfie  be  Oücfkos  tto- 
Xixvn,  Xiueva  £xouo"a,  Kai  aKoos  Anrwov*). 


*)  An  einer  andern  spätem  Stelle  (p.  659)  steht  Physkos  irrthümlich  im 
Text  des  »Strabon.  Nach  einer  Periegese  der  Küstenorte  Kariens  von  Daidala  an 
in  der  Peraia  der  Ehodier  bis  herauf  nach  Jasos  und  dem  Poseidion  der  Milesier 
wendet  sich  der  Geograph  zur  Besprechung  der  drei  Hauptstädte  im  Innern  von 
Karien:  Mylasa,  Stratonikeia  und  Alabanda.  Hier  schliesst  der  rein  geographische 
Theil  der  Notizen,  die  er  über  Mylasa  beibringt,  mit  den  Worten:  n\r\0\äZei  b£ 
(JÜXioxa  Trj  kcttü  Oüokov  0a\uTTrj  i)  itoAk;,  Kai  tout'  £ötIv  aötoiq  £irivetov. 

10* 


148 

In  einem  Garten,  eine  Viertelstunde  westlich  der  Stadt,  wurde 
mir  ein  interessantes  mittelalterliches  Bassin  aus  Stein  gezeigt, 
welches  von  oblonger  Form  und  bei  einer  Höhe  von  1  Meter 
doppelt  so  lang  und  13  Meter  breit  ist.  Von  jeder  Seite  ist  nach 
innen  eine  Stufe  in  dasselbe  derart  eingearbeitet ,  dass  die  vier 
Ecken  massiv  stehen  geblieben  und  diese  letzteren  auf  ihrer  hori- 
zontalen Fläche  mit  je  einem  Kreuze  in  Relief  geziert  sind.  Der 
umlaufende  obere  horizontale  Rand  trägt  folgende  Inschrift,  die  in 
Folge  der  erwähnten  Ecken  mehrfach  umbiegt: 

t  eniTHYKWNUJ 

MIAKVPIAKOVAIAKWNOVKeKAAWINOYT 
AniNOY£C6N(ETUUT 

uueprujNTO 

YTUUK€WKVPIU)C<t>VAA£HTOVCKAAI€PrOVNTACAMHN  f 

O.  B 


Zu  griechischen  Inschriften 

1.  Eines  Wortes  der  Erklärung  scheint  das  vielbehandelte 
älteste  Votiv-Epigramm  aus  Delos  noch  zu  bedürfen  (Inscript.  anti- 
quiss.  407) : 

NiKdvbpn.  u'  dve0n.Kev  eKnßöXiy  loxeaipn, 

Koupn.  Aeivobixeuj  toö  NaSiou,  e'Hoxog  d\[X|eujv, 

Aeivojue'veog  be  KaoTfvnrri,  OpdSou  b'  dXoxög  u[e. 

Die  Wiederkehr  des  Personal -Pronomen  am  Schluss  des  Ge- 
dichtchens soll  dieses  (freilich  nicht  ohne  alterthümliche  Unbeholfen- 


Physkos  ist  von  Mylasa  in  gerader  Linie  ungefähr  neun  geographische  Meilen 
entfernt  und  durch  den  tief  einschneidenden  keramischen  Meerbusen  getrennt,  kann 
also  nicht  die  Hafenstadt  von  Mylasa  gewesen  sein.  Als  solche  wird  von  Ste- 
phanus  Byzant.  und  dem  Stadiasmus  maris  magni  Passala  bezeichnet,  welches  der 
überlieferte  Text  des  »Strabon  überhaupt  nicht  erwähnt,  und  nach  Paus.  VIII  10,  4 
war  Mylasa  nur  zwei  Meilen  von  seinem  Hafenort  entfernt,  was  auf  die  innerste 
Spitze  des  Meerbusens  von  Jasos  führt ,  dem  Mylasa  in  der  That.  am  nächsten 
liegt.  Es  ist  daher  entweder  ein  schwer  erklärlicher  Irrthum  des  Strabon  anzu- 
nehmen oder  -rr\nOtd£ei  bä  nä\\OTa  xr)  kot'  'laadv  OaXäiTn.  r^  ttöXk;  zuschreiben 
und  dann  eine  Lücke  zu  statuiren,  in  welcher  der  Name  und  eine  nähere  Bezeich- 
nung von  Passala  ausfiel. 
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heit)  abrunden  helfen ,  vornehmlich  aber  der  Nennung  des  Gatten, 
der  sonst  hinter  dem  Vater  und  Bruder  allzusehr  zurückstünde, 
den  erforderlichen  Nachdruck  verleihen:  „Nikandre  hat  mich  ge- 
weiht —  mich  die  Gemahn  des  Phraxos".  Man  darf  daher  sicher- 
lich das  Schlusswort  weder  (wie  Homolle  und  Jebb  wollten)  mit 
einem  etwa  folgenden  ö  belva  erroirjaev  verbinden ,  noch  es  (wie 
Fränkel  und  Röhl  vorschlugen)  durch  den  Lückenbüsser  unv  er- 
setzen, oder  gar  dieses  Füllsel  (mit  dem  Letztgenannten)  weiblichem 
Ungeschick  beimessen,  da  doch  der  Spender  eines  Weihgeschenks 
nicht  in  der  Regel    auch   Verfasser  des  Weihgedichtes  ist*). 

2.  Eine  neue  Variation  eines  in  griechischen  und  lateinischen 
Grabschriften  mehrfach  wiederkehrenden,  durch  die  unverholene 
Leugnung  des  Unsterblichkeits  -  Glaubens  bemerkenswerthen  Aus- 
spruchs hat  Herr  Ramsay  kürzlich  in  Phrygien  entdeckt  und  im 
Bull,  de  corresp.  hellen.  VI  516  bekannt  gemacht.  Der  Vers  — 
denn  ein  solcher  ist  augenscheinlich  beabsichtigt  —  lautet  also : 

Ouk  fjunv  (e)fevöuriv  ouk  effou^m),  ou  ue\i  (sie)  uoi 
woran  sich  der  prosaische  Stossseufzer  reiht:  ö  ßiog  laura.  Der 
Verseschmied  hatte  wahrscheinlich  ein  besseres  Original  vor  Augen, 
das  mit  den  Worten  ouk  ecrou',  ouk  a\£fw  oder  mit  ouk  ecrouar  ti 
ttXc'ov;  abgeschlossen  haben  wird.  (Vgl.  die  lateinische  Formulirung 
desselben  Satzes :  non  fui,  fui;  non  sunt,  non  curo  und  worauf  sonst 
Zeitschr.  f.  öst.  Gymn.  1878,  437  und  in  diesen  Blättern  VI  31  ver- 
wiesen worden  ist.) 

3.  Von  den  drei  schwerer  beschädigten  Worten  der  grossen  In- 
schrift des  Antiochos  von  Kommagene  (Berlin.  Sitzungsber, 
1883,  21  ff.)  möchte  ich  zwei  anders  als  Usener  ergänzen,  nämlich 
Ib  2  zu  evTeiuoig  (was  ein  ebenso  passendes,  wenn  nicht  passenderes 
Epitheton  zu  Gpövotg  ist  als  evvöuoig  und  zu  Zeichen  und  Spatien 
besser  stimmt), Vb 4  aber  zu  Trapavöuun,  als  einem  die  beiden  Begriffe 
der  dueXeia  und  üßpiff  (IIIa  26)  zusammenfassenden  Ausdruck. 


*)  Die  Figur  der  ävaoiirXwOK;  ist  gewiss  oft  verkannt  worden,  schwerlich 
jemals  seltsamer  als  in  den  Worten  einer  vor  kaum  zwei  Jahrzehnten  zum  ersten 
Male  veröffentlichten  Rede  (deren  Gegenstand  an  die  Arginusenschlacht  erinnert) : 
f\v  tk;  äpa,  fjv  ev  ctüToic;  Kai  Terpu)|u^vo<;  |u6vov  Kai  r^|ui9vri^-  |ur|oeuiav  aüxÄv 
eppovriba  £iroir)0"aTO  6  OTparr\föc,  —  wo  der  Herausgeher  das  erste  HN  für  r)v  =  tdv 
hielt  und  den  demungeachtet  nachfolgenden  Indicativ  (f^v)  unter  jene  'graves  in- 
corrections'  rechnete,  'qui  sont  tvidemment  de  v4ritables  lapsus  calamV ! 

Th.  G. 
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Epigraphische  Mittheilungen 

1.  Inschriften  aus  Bosnien 

Herrn  Victor  Baron  Handel,  k.  k.  Hauptmann  im  12. 
Infanterie-Regiment,  über  dessen  erfolgreiche  Forschungen  in  Go- 
lubic  in  der  Nähe  von  Bihaö  kürzlich  W.  Tomaschek  „zur  Kunde 
der  Hämus-Halbinsel"  (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  XOIX 
B.  2  S.  466  ff.)  eingehenden  Bericht  erstattet  hat*),  verdanken  wir 
nebst  anderen  Angaben  über  einen  merkwürdigen  mittelalterlichen 
Sarkophag,  der  in  den  Mittheilungen  der  Centralcommission  publi- 
cirt  werden  soll,  folgende  epigraphische  Mittheilung: 

In  der  Nähe  von  Kiseljak,  nach  dem  Einfluss  der  Fojnicka 
Rjeka  in  die  Lepenica,  am  linken  Ufer  der  letzteren,  auf  einem 
sehr  steilen  Felskegel,  genannt  Crkvice  =  Kirchenstätte,  der  gegen 
Norden  eine  Abfallterrasse  hat,  fand  Sanitäts  -  Oberlieutenant  Du- 
micic  unter  einer  Menge  behauener  Steine  und  Platten,  welche  der- 
selbe noch  ausheben  lassen  wird,  folgenden  Grabcippus  (lang  1*70, 
breit  062;  Schriftfeld  hoch  0*61,  breit  0'51,  Buchstabenhöhe  0*55), 
den  ich  nach  meiner  (Handel's)  Lesung  raittheile: 

Patera  im  Giebelfeld,  darunter  in  dem  eingerahmten  Schriftfeld: 
C  •  MANLIV3 
C       L 

honesimvs 
ann/i// 

In  Diviak  im  Lasva-Thale ,  südlich  von  Travnik,  fand  ich  im 
Hause  Nr.  1  des  Lovro  Petrovich  einen  Inschriftstein  an  der  Ost- 
seite der  Mauer  eingemauert,  der  nach  Aussage  des  Besitzers  auf 
der  nordwestlich  vorgelagerten  Höhe  an  dem  der  Lasva  zugekehrten 


*)  Ueber  dieselben  schreibt  mir  Baron  Handel  Folgendes :  „Die  Steine 
übergab  ich  bei  meinem  Abmarsch  (18.  September  1881)  im  Lager  Franzensstadt 
dem  Herrn  Oberstlieutenant  Elison  vom  46.  Regiment,  der  sich  sehr  für  die  Sache 
interessirte;  leider  wurde  derselbe  im  Mai  1882  pensionirt  und  lebt  jetzt  in  Carl- 
stadt. Die  Steine  dürften  wohl  noch  im  Lager  liegen,  leider  ohne  Obhut.  Ich 
glaube,  die  Heberführung  des  Mithras-Steines  in  das  Museum  nach  Wien  dürfte 
nicht  mit  ZU  grossen  Kosten  verbunden  sein."  —  Wie  wir  hören  sind  bereits 
Schritte  gethan  worden,  um  die  Erwerbung  dieses  interessanten  Denkmals  für  die 
kaiserliche  Sammlung  zu  sichern. 
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Rande  gelegen  haben  und  bei  einem  starken  Regen  mit  anderen 
Steinen,  die  in  der  neuen  katholischen  Kirche  zu  Vitez  eingemauert 
seien,  heruntergerutscht  sein  soll.  Ausgrabungen  in  dieser  Gegend 
dürften  entschieden  von  Erfolg  begleitet  sein.  Der  obere  Theil  des 
Steines  fehlt;  die  Buchstabenhöhe  beträgt  0*065: 

CaTC~v  i  i 

AN  LXXX 
FECERVN 
FILIAE 

Vielleicht  [wiafW]  car(issimae)  vi[sc]i[t]  etc. 

2.  Inschriften  aus  Kärnten 

Herrn  Carl  Baron  Haus  er,  Sekretär  des  kärntnerischen  Ge- 
schichtsvereins in  Klagenfurt,  verdanken  wir  die  Mittheilung  der 
nachfolgenden  neuerdings  gefundenen  Inschriften,  welche  Hr.  Dom- 
kaplan M.  Grösser  in  Klagenfurt,  Ausschussmitglied  des  kärntne- 
rischen Geschichtsvereins,  copirt  und  abgeklatscht  hat. 

1.  St.  Veit.  Im  Hofraume  links  im  Haller'schen  Hause  ist  ein 
sechsseitiger  Pfeiler  mit  Gesims  und  Sockelgliederung  eingemauert, 
dessen  zwei  gegen  den  Hof  gekehrte  Seiten  mit  Inschriften  geziert 
sind;  die  eine  rechtsseitige  ist  schon  veröffentlicht  (C.  I.  L.  III,  4811), 
die  andere,   die  Datirung  enthaltend,  ist  unedirt: 

a)  VICTORIA 

AVG- SAC- 
M-  BELL- 
SATVR  fJlVS 
TRIB  •  CHOR 
IFL-BRIT-ET 
FINIT-VERBIC 
CVM  BELL 
SATVRNINA 
BEL-FINITIN 

F  IL  I  S  VOTVM 
6  V  6  C  •  8  O  L 
L         I,  M 

b)  PATERNOT 

arcesilao  p.  Chr.  267 

COS 
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b)  2  der  vierte  Buchstabe  scheint  nach  dem  Abklatsch  eher 
e  als  i,  wie  in  der  Copie  angegeben  war. 

Beide  Inschriften  sind  mit  Tünche  überzogen  und  schwer  lesbar, 
überdies  durch  die  vorbeifahrenden  Wagen  häufig  lädirt.  Die  Ge- 
sammthöhe  ist  1*31;  davon  entfallen  auf  die  Sockelgliederung  0*35, 
die  Gesimshöhe  0'14,  die  Gesimsbreite  0'31.  Breite  einer  Seite  0'28, 
Höhe  der  Schriftfläche  079. 

2.  St.  Michael.  An  dieser  ehemals  romanischen  Kirche  sind 
fünf  Römersteine  eingemauert,  zwei  inschriftliche  werden  hier  mit- 
getheilt,  weil  sie  meines  Wissens  nicht  publicirt  sind. 

a)  Innerhalb  der  Kirche,  beim  westlichen  Thore  rechts  ist  am 
Boden  ein  zu  einem  Weihwasser-Becken  ausgehöhlter  Stein,  welcher 
an  einer  Seitenfläche  folgende  sehr  schöne,  12  Centimeter  grosse 
Buchstaben  trägt: 

Is    N  O  !>>' 
I 

b)  Unter  dem  Dach  an  der  Ostwand  der  Kirche  umgekehrt 
eingemauert  ist  ein  Inschriftstein,  etwa  040  1.  und  0*7 — 0*10  h.;  die 
Lesung  der  drei  ersten  Buchstaben  ist  unsicher. 

PNI  IN    FRON-  P 


in  fron(te)  p(edes) .  .  . 

3.  St.  Donat.     In  der  Vorhalle  am  Boden: 

o  1 1  v' j 

Als  Thürschwelle  scheint  die  Füllung  eines  romanischen  Tym- 
panons  eingemauert  zu  sein,  mit  einer  vertieften  Mittelfläche  und 
höherem  Rande,  an  welchem  auf  der  geraden  Seite  am  Anfange  und 
Ende  je  ein  Buchstabe  sichtbar  ist: 

t  o 

Ob  dieselben  römisch  sind,  ist  zweifelhaft. 

4.  Kappel  am  Krapfeld.  In  der  Vorlaube  des  Pfarrhofes  ist 
am  Boden  nahe  bei  der  Küchenthüre  folgender  Inschriftstein  ein- 
gemauert : 

S  A  B  1  N  //\ 
SEC/////V 

PA*n?//// 

FIL'///////1 


Kleobis  und  Biton 

Sarkophagrelief  der  Marciana  zu  Venedig 

(Tafel  III) 


.bildliche  Darstellungen  der  Erzählung  von  Kleobis  und  Biton 
gehören  für  uns  zu  den  grössten  Seltenheiten.  Das  Alterthum  besass 
ein  Bildwerk  (Relief?)  in  Argos,  welches  die  That  der  beiden  Jüng- 
linge darstellte *) ,  und  ein  anderes  desselben  Gegenstandes  befand 
sich  am  Tempel  der  durch  die  kindliche  Liebe  ihrer  Söhne  be- 
rühmten Apollonis,  der  Mutter  der  Könige  Attalos  II.  und  Eu- 
menes  IL,  zu  Kyzikos'-).  Herodot3)  berichtet  auch  von  zwei  Statuen 
der  Brüder,  welche  die  Argeier  zum  Andenken  der  That  in  den 
Apollotempel  zu  Delphi  geweiht  haben  sollen,  allein  es  ist  zweifel- 
haft, ob  die  Statuen  überhaupt  Kleobis  und  Biton  darstellten4). 

Von  all'  diesen  Bildwerken  ist  keine  Spur  auf  uns  gekommen, 
und  so  gilt  denn,  abgesehen  von  zwei  nicht  eben  bedeutenden  Dar- 
stellungen, einer  antiken  Glaspaste  des  Berliner  Museums  und  einer 
ebenda  befindlichen  Münze  von  Argos5),  das  auf  Taf.  III  nach  einer 


x)  Pausanias,  II,  XX,  3:  Tr\r|0"{ov  b£  eiöiv  £-ir€ipYao~u£voi  XiGiy  KAioßu;  Kai 
Bitujv,  aüToi  xe  £Akovt6<;  Trjv  äuagav,  Kai  £ir'  aurri  ä^ovrec,  xi\v  fin-r^pa  Ic,  xö 
'Hpcuov. 

2)  Vgl.  Welcker  bei  O.  Müller  Handb.  S.  726.  S.  auch  unten  Anm.  20,  g.  E. 

3)  I,  31. 

4)  Stein  in  seiner  Herodotausgabe  bezieht  diese  Bildsäulen  gewiss  mit  mehr 
Recht  auf  Agamedes  und  Trophonios,  die  mythischen  Tempelgründer  Delphis, 
deren  Schicksal  wohl  erst  von  Pindar  nach  dem  Muster  von  Kleobis  und  Biton 
umgewandelt  worden  ist.  Vgl.  Härtung  Kel.  d.  Griech.  IV,  222;  Plutarch  Consol. 
ad  Apoll.  14. 

J)  Beide  neben  einander  bekannt  gemacht  in  der  Arch.  Zeit.  XXVII,  Taf.  23,  9. 
Sie   weichen    in    wesentlichen    und    nebensächlichen  Dingen   von  einander  ab  und 
können  natürlich  nicht  beide  auf  ein  und  dasselbe  Original  zurückgehen.   Auf  der 
Archäologisch-epigraphiscke  Mitth.  Vn.  jj 
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Photographie  zum  ersten  Male  besser  abgebildete  Relief  der  Mar- 
ciana  zu  Venedig  als  die  einzige,  auf  uns  gekommene  grössere  Dar- 
stellung der  Erzählung6).  Trotzdem  wäre  es  ein  Fehlschluss,  zu 
glauben  ,  die  Erzählung  von  Kleobis  und  ßiton  sei  im  Alterthum 
überhaupt  weniger  beliebt  und  bekannt  gewesen  als  andere,  deren 
bildliche  Darstellungen  uns  besonders  auf  sepulcralen  Monumenten 
so  häufig  begegnen.  Denn  erstens  wird  man  unter  all'  den  Dar- 
stellungen, welche  den  Schmuck  antiker  Sarkophage  bilden,  wenige 
finden,  die  so  wie.  die  Erzählung  von  Kleobis  und  Biton  geeignet 
gewesen  wären,  dem  Ueberlebenden  —  für  den  war  denn  doch  das 
Bildwerk  auch  bestimmt  —  den  tröstlichen  Gedanken  nahe  zu 
bringen,  der  in  unzähligen  Schriftstellen  der  Alten  7),  theils  gelegent- 
lich ,  theils  systematisch  entwickelt  wird,  dass  nämlich  das  Leben 
nicht  der  Güter  höchstes,  und  der  Tod  nur  der  Durchgang  zu  einem 
reineren  Dasein  ist8).  Ausserdem  aber  beweist  auch  eine  Musterung 
der  schriftlichen  Ueberlieferung,  dass  die  Erzählung  bis  in  die  spä- 
testen Zeiten  des  sinkenden  Alterthums  beliebt  und  bekannt,  ja 
geradezu  als  ein  Gemeinplatz  für  den  tröstlichen  Gedanken,  dass 
mit  dem  Tode  ein  schöneres  Dasein  beginnt,  verwendet  worden  ist9). 

L 

Die  älteste  Erwähnung  der  Begebenheit  begegnet  uns  bei  He- 
rodot 10)  in  einer  Fassung,    die  auch  die  bekannteste  geworden  zu 


Münze  wenden  sich  die  Köpfe  der  ziehenden  Knaben  zur  Mutter  zurück,  auf  der 
Paste  nicht;  dort  sitzt  die  Mutter,  hier  steht  sie;  auch  die  Form  des  Wagens  ist 
beidemal  verschieden. 

6)  Dass  Welcker  Zuwachs  des  akad.  Kunstmus.  p.  22,  386  d  noch  von  einem 
andern,  früher  in  Rom  befindlichen  Relief  reden  sollte,  wie  Valentinelli  I  marmi 
scolpiti,  p.  182,  A.  3  annimmt,  muss  auf  irgend  einem  Missverständnisse  beruhen. 
Jedesfalls  kennt  man  unter  den  jetzt  in  Rom  befindlichen  Reliefs  keines  mit  dieser 
Darstellung. 

7)  Vgl.  abgesehen  von  der  Plutarchischen  Schrift  TTapauu0r|TiKdc;  -rrpcx; 
'AttoMüjviov  und  manchen  andern,  welche  vollständig  aufzuzählen  kaum  möglich 
sein  dürfte,  auch  die  Zusammenstellung  bei  Stobaios  Anth.  in  dem  "Eiraivoc;  Gavd- 
tou  und  den  I.vfKplo£\.c,  Z\uf\c,  Kai  Gavdxou. 

Hj  „öti  tö  koivöv  or|Trou  toüto  Kai  irpöc;  äirävTwv  SpuAXouuevov,  irapeTTi- 
or|u{a  ti<;  £ctIv  ö  ßioc;",  wie  es  einmal  in  dem  sog.  Platonischen  Axiochos  heisst. 

9)  In  den  Schulen  wurde  die  „nota  fabula"  geradezu  als  locus  communis  für 
die  „deorum  immortalium  iudicia  de  morteu  benutzt;  vgl.  Cicero  Tuscul.  I,  47,113, 
und  die  Stellensammlung  in  der  (mir  nicht  zugänglichen)  Ausgabe  des  Axiochos 
von  Fischer. 

10)  I,  31. 
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sein  scheint.  Denn  der  Umstand,  dass  bei  ihm  die  ganze  Erzählung 
gerade  dem  Solon  in  den  Mund  gelegt  war,  verknüpfte  sie  zugleich 
für  immer  mit  der  Erinnerung  an  den  grossen  Weisen  und  seine 
denkwürdige  Unterredung  mit  Kroisos.  Kleobis  und  Biton,  die 
Söhne  der  Herapriesterin  Kydippe  ")  in  Argos,  galten  dem  Solon 
nächst  dem  Athener  Tellos  12)  als  die  glücklichsten  Menschen,  denn 
sie  starben  nicht  nur  jung,  sondern  hatten  auch,  so  lange  sie  lebten, 
von  Armuth  nicht  zu  leiden  und  waren  durch  Körperkräfte  ausge- 
zeichnet ,3).  Im  Tempel  des  Apollon  Lykios  in  Argos  befand  sich 
sogar  die  Bildsäule  eines  Stiertragenden  Athleten,  welche,  wie  Pau- 
sanias14)  auf  die  Autorität  des  Argivischen  Exegeten  Lykeas  hin 
berichtet,  den  Biton  darstellte,  der  bei  einem  von  den  Argeiern  dem 
Zeus  in  Nemea  dargebrachten  Opfer  einen  Stier  auf  seinen  Schultern 
von  Argos  bis  nach  Nemea  hin  getragen  hatte15).  Mag  man  nun 
auch  die  Identität  dieses  Athleten  Biton  mit  dem  Bruder  des  Kleobis 
in  Zweifel  ziehen,  jedesfalls  bezeichnet  Herodot  beide  Brüder  als 
deGXoqpdpot,  und  einen  Hinweis  auf  ihre  athletische  Natur  erkenne 
ich  auch  in  der  Bemerkung  Cicero's 16) ,  wonach  beide  Brüder, 
bevor  sie  sich  zu  der  That  anschickten,  das  Gewand  ablegten  und 
sich  mit  Oel  salbten,  gerade  als  handelte  es  sich  um  einen  Ring- 
kampf. Diese  beiden  Jünglinge  also  sollen ,  als  bei  einem  Feste 
der  Argivischen  Hera  die  Kühe,  welche  den  Wagen  der  Hera- 
priesterin Kydippe  zum  Heiligthume  der  Göttin  zu  ziehen  hatten  17), 


")  Einmal  begegnet  dafür  der  Name  Theano. 

l%)  Umgekehrt  nimmt  das  Verhältniss  an  Lukian,  Charon  10. 

13)  Nach  Pape  ist  KXeoßti;  =  rühmlichen  Lebens ,  Bituuv  =  itiuv  =  keck. 

14)  II,  19,  5. 

la)  Den  Vorgang  wollte  Göttling  in  seinem  Kataloge  der  Jenenser  Sammlung 
auf  einer  dort  befindlichen  Campanaschen  Terracotta  (abgeb.  Arch.  Zeit,  IX,  Taf.  26) 
wiedererkennen,  wogegen  aber  mit  Kecht  Stark  ebenda  S.  291  ff.  Einspruch  erhob. 

16)  Tuscul.  I,  47. 

17)  Die  schneeweissen  Kühe  sind  der  Hera  heilig,  und  wie  sie  selbst  als 
Mondgöttin  (vgl.  Koscher  Stud.  z.  vrgl.  Myth.  II,  90  f.)  auf  dem  von  Kühen  ge- 
zogenen Wagen  (Böttiger  Kunstmyth.  II,  282  vergleicht  die  Phoinikische  TocupOTröAo«;) 
fährt,  so  auch  die  Priesterin,  ihre  irdische  Stellvertreterin.  So  heisst  es  in  den 
Scholia  Veronensia  zum  Vergil  Aen.  I,  15,  16  gelegentlich  der  Erwähnung  des  in 
Karthago  befindlichen  Wagens  der  Juno ;  rnam  carru  sacerdos  matris  deum  vehitur, 
unde  et  Junoni  potest  hoc  vehiculum  deputari".  Nur  Plutarch  Consol.  od  Apoll.  14 
spricht  von  Maulthieren  —  tujv  £\kövtuuv  xr)v  aTrnvnv  öpeuuv  — ,  welche  den 
Wagen  der  Priesterin  zogen.     Ich  vermag  diese  Abweichung  nicht  zu  erklären. 

11* 
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nicht  vom  Felde  zurückgekehrt  waren  1S),  und  die  Zeit  drängte  —  da 
bei  einer  unzeitigen  Darbringung  der  Opfer  die  Priesterin  Gefahr 
lief,  mit  dem  Tode  bestraft  zu  werden 19)  —  sich  selbst  vor  den  Wagen 
gespannt20)  und  die  Mutter  45  Stadien  weit  bis  zu  dem  auf  einem 
Berge21)  gelegenen  Heiligthume  gezogen  haben.  Die  versammelten 
Argeier  priesen  hierauf  die  Söhne  wegen  ihrer  Körperkraft,  die 
Argeierinnen  aber  die  Priesterin,  weil  sie  Mutter  so  herrlicher  Söhne 
sei;  aber  Kydippe  selbst  flehte  zur  Hera  und  bat,  dass  ihren  Söhnen 
die  schönste  Gabe  zu  Theil  werde,  die  Menschen  überhaupt  empfangen 
könnten.  Ihr  Gebet  ward  erhört,  denn  nachdem  die  Söhne  geopfert, 
geschmaust  und  sich  zur  Nachtzeit  im  Heiligthume  zur  Ruhe  nieder- 
gelegt hatten,  standen  sie  nicht  wieder  auf,  sondern  waren,  als  der 
Morgen  herangebrochen22),  todt.  Mit  dem  Tode  also  hatten  die 
Götter  den  frommen  Brüdern  das  für  den  Menschen  erstrebend 
wertheste  und  beglückendste  Gut  verliehen. 

In  dieser  Form  der  Darstellung,  welche  bemüht  ist,  den  ethi- 
schen Grundgedanken  in  den  Vordergrund  zu  stellen,    und  welche 


18)  Die  Mythographi  Vaticani  bei  Bode  Script,  rer.  viythic.  I,  29  und  II,  66 
geben  als  Grund  des  Ausbleibens  der  Kühe  eine  Pest  an. 

19)  Hygin  Fab.  254:  v<luae,  *****  ad  horam  sacra  facta  essent,  »acerdos  inter- 
ßcielatur". 

20)  Der  Ausdruck  dafür  ist  bei  Herodot  üirobuvxei;  xr|V  ZeüYXav,  was  Bahr 
in  seiner  Ausgabe  wörtlich  auflässt  und  zu  erklären  versucht;  aber  der  Ausdruck, 
der  übrigens  griechisch  oder  lateinisch  so  fast  stereotyp  bei  allen,  welche  von  dem 
Factum  berichten,  wiederkehrt,  ist  selbstverständlich  nur  poetisch  für  Vorspannen 
und  Ziehen  zu  nehmen.  Oder  glaubt  man  wirklich,  dass  ein  Mensch  einen  Wagen 
leichter  zieht,  wenn  er  seinen  Kopf  durch  ein  Joch  steckt,  als  wenn  er  an  die 
Deichsel  greift?  Wie  wenig  man  übrigens  im  Alterthume  bei  der  Erzählung  an 
ein  wirkliches  Joch  dachte,  das  zeigt  die  Geschichte  bei  Polybius  XXIII,  18,  6, 
als  man  die  königlichen  Brüder  Attalos  und  Eumenes,  weil  sie  ihre  Mutter  Apol- 
lonis,  ehrfurchtsvoll  an  den  Händen  fassend,  durch  die  Heiligthiimer  von  Kyzikos 
geleiteten ,  mit  Kleobis  und  Biton  verglich  (vgl.  auch  Plutarch  de  frat.  amore  5). 
Und  doch  befand  sich  gerade  in  Kyzikos  jene  Anm.  2  erwähnte  bildliche  Darstel- 
lung der  Begebenheit. 

21)  Eine  Erinnerung  zeigt  sich  nicht  nur  darin,  dass  die  Ankunft  bei  dem 
Tempel  meist  mit  ävüßaoic,  oder  äväfü)  bezeichnet  wird,  sondern  Hygin  Fab.  254 
sagt  auch  ausdrücklich:  „sacra  in  monte  ad  templum  Junonis duci  et  Jieri  debe[bant\." 
Ueber  die  Lage  des  Heraion  auf  einer  Bergstufe  (Euboia)  vgl.  Curtius  Peloponnes 
II,  397  und  Arch.  Zeit.  XJLI,  S.  100. 

")  Cicero  a.  O.  sagt:  „mane  inventos  esse  mortuös" ,  womit  man  vergleiche, 
was  Plutarch  Consol.  14  von  Agamedes  und  Trophonios  (vgl.  Anm.  4)  erzählt  und 
w.'is  Cicero  bo  ausdrückt:   „qui  ut  inluxit  mortui  sunt  reperti". 
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gewiss  auf  Herodot  zurückgeht,  wird  nun  die  Erzählung  durch  das 
ganze  Alterthum  festgehalten.  So  finden  wir  sie,  theils  nur  flüchtig 
angedeutet,  theils  weiter  ausgeführt  in  dem  sog.  Platonischen  Axio- 
chos,  bei  Polybius  (XXIII,  18,6),  Cicero  (Tuscul.  I,  47,  113), 
Valerius  Maximus  (V,  4  Externa),  Servius  zu  Vergils  Georgica 
(III,  532),  Palaiphatos  in  Westermann's  Mythogr.  graec.  (LI, 
p.  309,  256),  Plutarch  (Consolatio  ad  Apoll.  14  und  Solon  27), 
Sextus  Empirie  us  (Pyrrh.  Hypotyp.  III,  24,231),  Diogenes 
Laertius  (I,  2),  den  Mythographi  Vaticani  (a.  O.),  bei 
Lukian  (Charon  10),  in  einem  Epigramm  der  Anthologia  Pala- 
tina  (Append.  264),  bei  Clemens  Alex.  (Stromat.  III,  p.  316), 
bei  Tertullian  (Contra  nationes  II,  9),  bei  Chorikios  von  Gaza 
(In  Epitaph.  Procopii  p.  20,  ed.  Boissonade)  und  bei  Joannes 
Stobaios  (a.  0.).  Allein  diese  Ueberlieferung  war  doch  wiederum 
nicht  so  starr,  dass  nicht  die  Dichtung  den  ethischen  Kern  der 
Erzählung  noch  weiter  zu  entwickeln  gesucht  hätte.  Darauf  wenig- 
stens deutet  die  Fassung  bei  Hygin  hin23),  der,  abgesehen  von 
der  bereits  erwähnten  Wendung,  dass  die  Priesterin  der  Tod  erwar- 
tete, wenn  sie  nicht  bei  Zeiten  mit  den  heiligen  Geräthen  erschien, 
nicht  nur  hinzufügt,  dass  Kydippe  von  den  Söhnen  wieder  nach 
Hause  zurückgefahren  worden  sei,  und  letztere  erst  dort  vor  Ermat- 
tung eingeschlafen  wären,  um  nimmer  wieder  aufzustehen,  sondern 
auch  weiss,  dass  die  Mutter,  indem  sie  sich  aus  dieser  Begebenheit 
die  Lehre  zog,  dass  für  den  Menschen  nichts  besser  sei,  als  der 
Tod,  freiwillig  ihrem  Leben  ein  Ende  machte24).  Auf  wen  diese 
Wendung  zurückgeht,  wird  sich  schwer  errathen  lassen.  Jedesfalls 
aber  warnt  sie  uns  davor,  etwa  die  Herodoteische  Erzählung  allein 
zum  Massstab  einer  bildlichen  Darstellung  machen  zu  wollen; 
könnten  doch  neben  der  von  Hygin  erwähnten,  recht  gut  auch  noch 
andere,  vielleicht  überhaupt  nie  literarisch  fixirte  Wendungen  der 
Sage  bestanden  haben ;  denn  der  ethische  Grundgedanke  der  Erzäh- 
lung Hess  sich  mannigfach  erweitern  und  entwickeln.  Um  so  ent- 
schiedener muss  dagegen  die  Vermuthung  zurückgewiesen  werden, 
als  ob  die  Verse,  welche  Vergil  in  seine  Schilderung  der  Norischen 
Pest  im  dritten  Buche  der  Georgica  eingeflochten  hat,   irgend  eine 


23)  Fabulae  254. 

s4)  „Precatione  peraeta,  plaustrum  et  matrem  filii  dovium  reduxerunt,  et  fessi 
somno  acqvieverunt.  At  Cydippe  diligenter  agnovit,  nihil  esse  melius  mortalibus 
quam  mori;  et  ob  hoc  ohiit  voluntaria  morte." 
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Anspielung    auf    die   Erzählung  von  Kleobis   und  Biton   enthielten. 
In  diesen  Versen  25),  die  nichts  weiter  sagen,  als  dass  bei  derartigen 
Seuchen,  wie  der  geschilderten,   in  jenen  Gegenden  (sc.  Noricums) 
in  Ermanglung  von  Kühen   die   heiligen  Wagen    der  Juno  von  un- 
gleichen Stieren  zum  hohen  Heiligthume  gezogen  worden  seien,  hat 
allerdings  ein  Scholiast,  wie  Junius  Philargyrius26),  eine  Anspielung 
auf  Kleobis  und  Biton  finden  wollen,    und  Servius   theilt  diese  An- 
sicht.    Allein  eine  derartige  Interpretation  wäre  geradezu  unerhört. 
In  der  ganzen  Stelle    ist    weder    der  Name  der  Kydippe   noch  der 
ihrer  Söhne    genannt,    und    wenn    Servius   wie  Junius  Philargyrius 
dennoch  an  Kleobis  und  Biton   denken,    so    steht   das  im  directen 
Widerspruch  mit  Vergil,    der   nur   von  „ungleichen  Stieren",    aber 
nicht  von  Menschen    spricht    und    mit    keiner  Silbe    den   ethischen 
Gehalt    der  Herodoteischen  Erzählung   berührt.     Man    müsste    also 
beide    Scholiasten    geradezu    der    gröbsten    Nachlässigkeit    zeihen, 
wenn  man  sich  nicht  entschliessen   will,    die    ganze  Stelle    als    ein 
späteres  Einschiebsel  zu  betrachten,    das   zum  Zwecke  der  Schule 
bei    passender    oder    unpassender  Gelegenheit   an  die  aus  Herodot 
bekannte  Erzählung   hat  erinnern  wollen.     Und  dass  Servius  reich 
an  derartigen  Entstellungen    ist,    wird  ja    allgemein  zugegeben27). 
Probus  und  die  Scholia  Veronensia  sagen  zu  der  betreffenden  Stelle 
nichts,    und   was    die  Scholia  Bernensia28)  zu  den  Versen  bringen, 
erscheint  mir  derartig  verwirrt  zu  sein,  dass  ich  es  überhaupt  nicht 
wage,  die  Stelle  für  unsere  Zwecke   zu  benützen.     Aber  selbst  an- 
genommen, es  sei  in  jenen  verwirrten  Notizen  der  Scholiasten  zum 
Vergil    eine    sonst  nicht  bekannte  Version   unserer  Erzählung  ent- 
halten29),   so  wird  man  doch  ohne  weiteres  zugeben,    dass  sie  bei 


25)  III,  531  ff.:  „Tempore  non  alio  dicunt  regionibus  Ulis  Quaesitas  ad  sacra 
boves  Junonis,  et  uris  Imparibus  ductos  alta  ad  donaria  currus." 

26)  Hinter  der  Vergilausgabe  von  P.  Burmann:  „manifestum  est,  a  Cydippe 
Argivae  Junonis  sacerdote,  höc  tractum." 

")  Ribbek  Prolegg.  ad  Vergil  p.  189:  „Servius  vel  quae  nomine  eins  circum- 
feruntur  variis  modis  contaminata  contracta  amplificata  interpolata  scholia." 

28 )  In  der  Ausgabe  von  Hagen:  „Sacerdotes  Junonis  id  est  Cleobis  et  Biton 
currus  sollemnibus  sacris  deducere  solebant,  verum  deficientibus  bobus  etiam  collo  sacra 
portasse  dicuntur.  Junonis  sacris  animalia  defecerant ,  id  est,  aut  Romanorum  (!) 
expleta  sunt  funera  quos  illa  persecuta  est ,  aut  restituta  sunt  sacra,  quae  infesta  Ju- 
none  defecerant."  Ueber  die  vermeintliche  Priesterschaft  des  Kleobis  und  Biton 
vgl.  übrigens  Meineke  in  der  Arch.  Zeit.  IX  S.  280  ff. 

J9)  Anders  versucht  Röscher  a.  O.  II,  S.  91  die  Stelle  zu  erklären,  wohl 
um   Recht. 
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dem  völligen  Mangel  eines  ethischen  Motives  nimmermehr  zum 
Schmucke  eines  sepulcralen  Monumentes  geeignet  war,  und  gegen- 
über jener  andern,  oben  erörterten  Version,  die  geradezu  zum  Ge- 
meinplatz für  kindliche  Liebe  und  Zufriedenheit  mit  dem  Tode 
geworden  ist,  für  unser  Sarkophagrelief  nicht  in  Betracht  kommen 
kann. 

IT. 

Freilich  hat  man,  entgegen  den  ältesten  Herausgebern  des 
Reliefs 30) ,  auch  bei  dieser  Darstellung  die  Beziehung  auf  Kleobis 
und  Biton  in  neuester  Zeit  in  Abrede  stellen  wollen31)  und  dafür 
eine  rein  symbolische  Deutung  in  Vorschlag  gebracht,  die  in  ihrer 
frostigen  dogmatischen  Abstraction  unter  allen  antiken  Sarkophag- 
reliefs einzig  dastehen  würde  32) ;  und  wenn  auch  später  dieser,  nicht 
einmal  auf  Autopsie  des  Originals  beruhenden  Deutung  Krügers 
von  Valentinelli  widersprochen  worden  ist33),  so  hat  doch  dieser 
Versuch  weder  allgemeine  Anerkennung  gefunden,  noch  ist  er  über- 
haupt  von  Fehlern  und  Unsicherheiten  freizusprechen.  Ein  neuer 
Erklärungsversuch  des  auch  sonst  oft  erwähnten  Reliefs,  das  ein- 
gestandenermassen  der  Deutung  nicht  unbeträchtliche  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  legt34),  dürfte  daher  wohl  am  Platze  sein.  Einer 
ausführlichen  Analyse  des  Reliefs  halte  ich  mich  nach  meiner  früher 
gegebenen  Beschreibung35)  für  überhoben,  dagegen  muss  ich  mit 
wenigen  Worten  noch  einmal  auf  den  äusseren  Zustand  des  Reliefs 
zurückkommen,  weil  die  Krüger'sche  Deutung  zum  Theil  auf  einer 
falschen  Voraussetzung  von  dessen  äusserem  Zustande  beruht. 
Krüger  behauptete  nämlich36),  als  seien  die  in  der  Mitte  des  Bildes 
dargestellten  Knaben  nicht  als  liegend,  sondern  schwebend  aufzu- 
fassen, und  dieser  Umstand  werde  nur  durch  die  Ergänzung  des 
unteren  Streifens    des  Reliefs   verdunkelt.     Zwar   wurde   dieser  Be- 


30)  Beger  Spicilegium  ant.  p.  146.  149;  Montfaucon  Ant.  expl.  I,  24. 
")  So  Krüger  in  der  Arch.  Zeit.  1861  Nr.  151—153  und  XXI  p.  20  ff. 

32)  Unbegreiflich,  wie  ihr  O.  Jahn  B.  d.  S.  G.  d.  W.  1868,  226,  220,  freilich 
nur  in  einer  ganz  beiläufigen  Bemerkung,  zustimmen  konnte. 

33)  Vgl.  I  marmi  scolp.  zu  Taf.  XLVII. 

3i)  Auch  Männer  wie  Otfr.  Müller  (Handb.  d.  Arch.  §.  419,  4),  Welcker 
(Neuester  Zuwachs  des  akad.  Kunstmus.  zu  Bonn,  p.  22)  und  Gerhard  (Arch.  Zeit. 
1861,  Nr.  151—153)  scheinen  an  einer  befriedigenden  Erklärung  des  Reliefs  ver- 
zweifelt zu  haben. 

35)  Ant.  Bildw.  in  Oberitalien  V,  292. 

36)  a.  O.  p.  26. 
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hauptung  sofort  von  Ed.  Gerhard  und  dem  Architekten  Bergau, 
der  das  Original  selbst  kannte,  widersprochen,  und  es  wird  jedem 
einleuchten ,  dass  durch  eine  solche  Lage  des  Körpers  über  dem 
unteren  Rande  eines  Bildes  wohl  Liegen,  nicht  aber  Schweben  dar- 
gestellt sein  könne;  aber  es  will  mich  heute,  wo  mir  eine  vortreff- 
liche, grosse  Originalphotographie  vorliegt,  bedünken,  als  sei  über- 
haupt der  untere  Horizontalstreifen,  den  ich  früher  für  ergänzt  hielt, 
wirklich  antik  und  zugehörig.  Jedesfalls  verdient  Beachtung,  dass 
dieses  ganze  Stück,  wenn  es  wirklich  modern  wäre,  an  einigen 
Stellen37)  von  neuem  ergänzt  sein  müsste,  während  es  andererseits 
nicht  unbeträchtliche  Beschädigungen  aufweist3*).  Da  nun  aber 
die  beiden  von  einander  abhängigen  älteren  Herausgeber  des  Re- 
liefs39) in  ihren  Abbildungen  den  oberen  wie  den  unteren  Horizontal 
streifen  überhaupt  fortlassen,  so  ist  wohl  die  Annahme  nicht  zurück- 
zuweisen, dass  der  zur  Zeit  des  St.  V.  Pighius  noch  fehlende  untere 
Streifen  sich  erst  später  nachgefunden  hat.  Ist  somit  an  der  Echt- 
heit der  Darstellung  in  allem  Wesentlichen  nicht  zu  zweifeln,  so 
schwindet  auch  der  letzte  Grund  für  die  Krüger'sche  Annahme,  als 
handle  es  sich  um  schwebende,  nicht  liegende  Knaben  in  der  Mitte 
des  Bildes,  und  damit  ist  seiner  Deutung  schon  eine  Stütze  ent- 
zogen; sie  ist  aber  völlig  hinfällig,  weil  sie  auf  ganz  ungenauer 
Kenntniss  des  Originals  beruhte  und  über  das  Verhältniss  der  dar- 
gestellten Personen  zu  einander  sich  keine  Rechenschaft  geben 
konnte.  Diese  Unsicherheit  theilt  sie  freilich  auch  mit  den  anderen 
Erklärungsversuchen.     Jenes    Herumrathen    aber    bei    der    Fackel- 


37)  Diese  Stellen  wären:  Gesicht  des  einen,  Nase  und  Mund  dos  andern  der 
liegenden  Knaben  nebst  ihren  Armen,  Unterschenkel  und  Füsse  des  kleineren,  die 
Rosse  zügelnden,  und  der  r.  Unterschenkel  des  kleineren,  von  der  Sitzenden  r. 
empfangenen  Knabens ;  ausserdem  die  Hufe  der  vier  Pferdehinterbeine. 

38)  Der  ganze  untere  Horizontalstreifen  ist  in  der  Mitte  senkrecht  durch- 
gebrochen, das  r.  Vorderbein  des  Rindes  abgebrochen,  und  auf  der  r.  Seite  schliesst 
das  Stück  nicht  genau  an  den  mittleren  Theil  des  Reliefs,  so  dass  die  Fuge,  wie 
auf  der  Photographie  deutlich  zu  erkennen,  hat  verschmiert  werden  müssen.  Konnte 
ein  moderner  Ergänzer  nicht  alle  diese  Mängel  beseitigen? 

39)  Das  Relief  wurde  zuerst  von  St.  V.  Pighius  (vgl.  O.  Jahn  B.  d.  S.  G. 
d.  W.  1868,  226,  220)  f.  315  in  vier  willkürlich  abgesonderten  Stücken  gezeichnet 
und  ging  so  in  die  Abbildung  bei  Beger  {Spicil.  ant.  p.  146,  149),  jedoch  hier  nur 
in  drei  Gruppen  zerlegt,  und  Montfaucon  {Ant.  expl.  I,  PI.  24  zu  p.  59)  über.  Die 
ebenso  wenig  genügenden  Abbildungen  des  Reliefs  bei  Valentinelli  I  marmi  scol- 
piti  etc.  Tav.  XLVII,  und  in  der  Arch.  Zeit.  XXI,  172,  1  gehen  auf  besonders  an- 
gefertigte Zeichnungen  zurück. 
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trägerin  auf  Theia  oder  Euryphaessa  in  Gestalt  einer  Pronuba,  bei 
der  Fahrenden  abwechselnd  auf  Selene  oder  Eos,  bei  der  Sitzenden 
auf  Hera,  die  Ewigkeit  oder  Eos,  hat  nicht  nur  keine  Klarheit  in 
das  Relief  gebracht ,  sondern  geradezu  die  richtige  Erklärung  er- 
schwert, so  dass  man  sich  kaum  darüber  wundern  darf,  wenn  dieses 
interessante  Relief  seit  zwanzig  Jahren  überhaupt  nicht  mehr  zu 
neuen  Erklärungsversuchen  verlockte.  Eine  jede  vernünftige  Inter- 
pretation hat  aber  von  dem  Verhältniss  der  auftretenden  Personen 
untereinander  auszugehen  und  entweder  aus  den  verschiedenen 
Attributen  ihren  verschiedenen  Charakter,  oder  aus  ihren  gleichen 
Abzeichen  ihre  Identität  festzustellen.  Das  letztere  wird  dem  auf- 
merksamen und  unbefangenen  Beobachter  keine  Schwierigkeit  machen. 
Auch  dem  flüchtigen  Blicke  wird  es  nämlich  nicht  entgehen,  dass 
die  links  auf  dem  Wagen  stehende  Frau  Porträtzüge  hat40).  Sie 
zeigt  ausserdem  die  Haartracht  vornehmer  Römerinnen  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr. ,  wie  sie  uns  bei 
den  Köpfen  der  älteren  und  jüngeren  Faustina41)  und  bei  Büsten 
der  Lucilla42)  begegnet;  von  den  neben  ihr  stehenden  Knaben  aber 
hat  der  eine  (ältere?)  krauses,  der  andere  schlicht  anliegendes  Haar. 
Diese  Eigenthümlichkeit  der  Haartracht  ist  auf  dem  Relief  nicht 
minder  festgehalten  wie  die  Kleidung,  so  dass  gerade  sie  zum  wich- 
tigsten Mittel  wird ,  die  Identität  der  drei  ersten  Figuren  mit  den 
anderen  des  Reliefs  festzustellen:  die  Frau  auf  dem  Wagen  kehrt 
als  Fackelträgerin  und  als  Sitzende  wieder,  die  beiden  Knaben  aber 
erscheinen  noch  dreimal,  als  liegend  in  der  Mitte  des  Reliefs,  dem 
Gespann  zugehend  und  sich  an  den  Schooss  der  Sitzenden  schmie- 
gend. Erscheint  nun  demgegenüber  die  Wagenlenkerin  des  Rosse- 
gespanns nach  Haartracht  und  Gewandung  als  eine  ausgesprochene 
Idealfigur,  so  ergibt  sich  daraus  mit  zwingender  Notwendigkeit, 
dass  die  dargestellte  Handlung  sich  in  der  Hauptsache  zwischen 
drei  Personen,  einer  Mutter  und  ihren  Söhnen  —  denn  so  darf  man 
doch  wohl  das  Verhältniss,  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  letzte 
Scene  rechts  bezeichnen  —  abspielt.  Die  Namen  aber  für  diese 
drei  Hauptträger  der  Handlung  einzusetzen,  ergibt  sich  nach  dem,, 
was  über  den  specifisch  sepulcralen  Charakter  der  Geschichte  von 


40)  Hier    steht   freilich    die  Abbildung   hinter   dem  Originale  und  der  Photo- 
graphie etwas  zurück. 

■")  Vgl.  Imhoof-Blurner  Porträtköpfe  auf  römischen  Münzen,  Taf.  II,  39  u.  41. 
'•'    Vgl.  Bottari  Mus.  Capit.   II    die  Büsten  der  Lucill.a   und  Faustina  Minor. 
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Kleobis  und  Biton  wie  ihre  literarische  Beliebtheit  durch  das  ganze 
Alterthura  hindurch  bemerkt  ist.  von  selbst,  und  wir  haben  im  Fol- 
genden nur  darzulegen,  wie  der  Künstler  es  verstanden  hat,  die 
wesentlichen  Züge  der  Geschichte  in  verständlicher  Form  dem  Be- 
schauer vor  Augen  zu  führen. 

III. 

Auf  einem  einfach  construirten ,  zweirädrigen  Wagen ,  wie  er 
auf  der  Argivischen  Silbermünze  des  Berliner  Münzcabinets,  welche 
die  von  Kleobis  und  Biton  gezogene  Priesterin  darstellt ,  ähnlich 
wiederkehrt*3),  steht  Kydippe44),  bekleidet  mit  Chiton  und  schleier- 
artig auf  dem  Kopfe  aufliegendem  Mantel43).  An  den  Wagen  sind 
zwei  Rinder  gespannt,  deren  zwerghafte  Kleinheit  aber  nicht  aus- 
reicht, das  Gefährt  bis  zum  Heiligthum  zu  ziehen.  Darum  greifen 
die  beiden  Knaben  der  Priesterin  über  den  Rücken  der  Thiere  mit 
an  die  Deichsel,  um  die  Mutter  bei  Zeiten  an  das  Ziel  ihrer  Wan- 
derung zu  bringen46).  Wir  wissen  nicht,  auf  welche  Ueb  er  lieferung 
diese  Auffassung  des  Künstlers  zurückgeht,  doch  bringt  sie  nicht 
weniger  als  die  aus  Herodot  bekannte  den  Grundgedanken  der  Er- 
zählung zur  Anschauung,  dass  der  Diensteifer  kindlicher  Liebe  es 
war,  der  die  Mutter  vor  Unglück  bewahrte.  Auf  keinen  Fall  sind 
wir  berechtigt,  schon  bei  dieser  ersten  Scene  an  der  Beziehung  auf 
Kleobis  und  Biton  zu  zweifeln,  weil  die  Auffassung  des  Bildhauers 
nicht  die  gewöhnliche  ist.  Haben  wir  doch  gesehen,  dass  die  schrift- 
liche Ueberlieferung  mit  nichten  an  allen  Einzelheiten  starr  fest- 
hält47); warum  wollte  man  es  dem  bildenden  Künstler  verargen, 
wenn  er  von  der  breiten  Strasse  abweicht  und  Nebenpfade  wandelt, 
die  zu  betreten  ihn  vielleicht  gar  noch  die  Individualität  des  Auf- 
traggebers nöthigten?  Aber  wie  dem  auch  sei,  der  Bildhauer  hat 
überhaupt  nicht  das  eigentliche  Ziehen  weder  der  Rinder  noch  der 
Knaben  dargestellt,  sondern  den  Moment  des  Anhaltens :  die  Reise 


l3)  Vgl.  auch  das  ebenso  construirte  öxr)ua  6ikuk\ov  bei  Panofka  Bilder 
antiken  Lebens  in,  8  =  Guhl  und  Koner  L.  d.  G.  u.  R.4,  Fig.  286. 

44)  Von  „gekreuzten"  Beinen  vermag  ich  ebensowenig  zu  sehen,  wie  von 
einem  Legen  des  Fingers  an  den  Mund. 

45)  Das  Schleiergewand  gebührt  der  Herapriesterin  wie  der  Göttin,  der  sie  dient. 

46)  Damit  ist  die  Bemerkung  von  Friedländer  (Arch.  Zeit.  XXVII,  99)  er- 
ledigt, als  zögen  Rinder  allein  den  Wagen,  nicht  die  Knaben.  Die  Abbildung  ge- 
nügt, um  diese  Behauptung  als  unrichtig  zu  erkennen. 

47)  Vgl.  besonders  A.   17  z.  E. 
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ist  zu  Ende,  denn  die  Knaben  blicken  beide  zurück,  und  die  Mutter 
hat  sich  soeben  erhoben.  Indem  sie  sich  zum  Absteigen  bereitet 
und  den  Schleier  vor  die  Brust  zu  ziehen  im  Begriffe  ist48),  be- 
gleitet die  Bewegung  ihrer  erhobenen  Rechten  einen  Zuruf,  den  sie 
an  die  Knaben  richtet,  sei  es,  dass  sie  dieselben  zum  Anhalten 
auffordert,  sei  es,  dass  sie  ihnen  freundlichen  Dank  zuwinkt.  Sie 
hat  ihr  Ziel  erreicht  und  naht  sich  dem  Akt,  der,  weil  er  über  das 
Schicksal  ihrer  Söhne  entschied ,  auch  den  Mittelpunkt  der  Dar- 
stellung einnimmt.  Felsig  ansteigender  Boden  scheidet  diese  neue 
Hauptscene  von  der  ersten  und  verräth,  dass  der  Künstler  den  Um- 
stand des  hoch  gelegenen  und  mühsam  zu  erreichenden  Argivischen 
Heiligthums,  um  das  es  sich  handelte,  wohl  gekannt  hat49).  Be- 
wahrte er  also  einerseits  Züge,  welche  für  die  Erzählung  von  Kleobis 
und  Biton  bedeutsam  waren,  so  erlaubte  er  sich  doch  andererseits 
weniger  bedeutende  Züge  in  sinnvoller  Weise  zu  modificiren,  wenn 
er  damit  den  Grundgedanken  der  Erzählung  vertiefen  und  eine 
engere  Beziehung  zu  dem  sepulcralen  Zweck  des  Bildwerks  erreichen 
konnte.  So  sehen  wir  in  der  folgenden  Scene  zwar  wiederum,  wie 
die  Hauptzüge  der  Ueberlieferung  wohl  zur  Geltung  gebracht,  die 
Mutter  vor  einem  Heiligthume  ihre  Andacht  verrichtet,  und  die 
Söhne  schlafend  vor  ihr  am  Boden  liegen,  aber  das  Heiligthum 
selbst  und  der  Gestus  der  Andacht  sind  individuell  und  sinnvoll 
ausgestaltet.  Durch  die  Säulen  des  Tempelchens  hindurch  lassen 
sich  deutlich  die  in  je  zwei  Felder  getheilten  Flügel  einer  verschlos- 
senen Doppelthür  erkennen50),  und  im  Tympanon  erblickt  man 
einen  mit  Früchten  gefüllten  Korb,  zu  dem  sich  von  beiden  Ecken 
je  eine  Schlange  emporringelt,  um  von  den  Früchten  zu  fressen. 
Ein  derartiger  Schmuck  hat  natürlich  nichts  mit  einem  Heratempel 
zu  thun.  Die  verschlossenen  Pforten  finden  sich  häufig  auf  Bau- 
lichkeiten römischer  Sepulcralmonumente,  die  man  als  Hadespforten 
oder  Andeutung  einer«  Grabaedicula  aufzufassen  hat51),  während  die 


■*8)  Auf  analoge  Gesten  hinzuweisen,  erscheint  überflüssig;  jede  Sammlung 
griechischer  Grabsteine  bietet  Belege  dafür  in  Fülle  dar. 

49)  Der  Zeichner  hat  dies  Verhältniss  leider  nicht  genau  wiedergegeben. 
Links  von  dem  Wagen  ist  der  Boden  nicht  felsig,  sondern  senkt  sich,  und  der  an 
der  1.  Ecke  befindliche  Baum   wächst   unmittelbar   aus    dem  flachen  Boden  heraus. 

50)  Hier  genügt  die  Abbildung  nicht  recht. 

51)  Vgl.  das  Sarkophagrelief  in  Catajo  (Ant.  Bildw.  V,  570),  zwei  Sarko- 
phage in  Pisa  (I,  146  und  162),  einen  dritten  in  Florenz  (II,  122),  einen  vierten 
in  Mailand  (V,  1009),  Aschenurnen  in  Venedig  (V,  269  und  383)  und  einen  Grab- 
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beiden  Schlangen  aus  römischen  Bildwerken  als  Abbilder  der  Dii 
Manes  und  als  „umbrarum  famuli" 52)  bekannt  genug  sind53).  Auch 
die  Darstellung  eines  diesen  Manen  dargebrachten  Todtenopfers  ist 
nicht  ohne  Beispiel  auf  einem  römischen  Sepulcralmonumente54). 
Hat  aber  der  Künstler  dem  Heiligthume,  in  dessen  Nähe 
Kleobis  und  Biton  ihren  Tod  fanden,  durch  den  allgemeinen  Cha- 
rakter der  Anlage,  der  in  dem  römischen  Beschauer  die  Erinnerung 
an  eine  Grabaedicula  wachrief,  wie  durch  den  besonderen  Schmuck 
und  die  Darstellung  der  Dii  Manes  eine  bestimmte  Beziehung  auf 
den  Tod  geben  wollen,  so  ist  es  klar,  dass  damit  in  sinniger  Weise 
der  Schlaf  der  beiden  Knaben  als  Todesschlaf  hat  angedeutet  werden 
sollen.  Aber  auch  der  Gestus  der  Andacht  selbst,  mit  dem  die 
Priesterin  ihrer  Göttin  naht,  hat  durch  die  beiden  Fackeln  eine 
individuelle  Beziehung  erhalten.  Denn  nicht  jede  Gottheit  verlangt 
Fackeln  in  ihrem  Cultus.  Nach  der  Sage  müsste  die  Andacht 
Kydippes  dem  alten  Agalma  der  Argivischen  Hera  geweiht  sein, 
und  da  ist  es  denn  als  ein  neuer  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer 
Deutung  anzusehen,  dass  gerade  die  Argivische  Hera,  die  bekannt- 
lich besonders  unter  dem  Namen  einer  Ei\ei0uia  verehrt  worden 
ist55),  nicht  nur  als  solche  überhaupt  in  die  Reihe  der  Lichtgötter 
einrückt  —  denn  „EiXeiGuid  ecmv  f|  ig  <pwg  crroucra  ToOg  uatbag" 56), 


stein  in  Catajo  (V,  788).  Eine  gleiche  Darstellung'  auf  einer  etruskischen  Aschen- 
kiste befindet  sich  in  Florenz  (II,  432)  und  griechisch  ist  dieselbe  Darstellung  auf 
einem  Sarkophagrelief  in  Venedig  (V,  378).  Sämmtliche  erwähnten  römischen  Bild- 
werke sind  gewiss  nicht  vor  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  ent- 
standen. Zur  Charakteristik  der  Localität  ist  mannigfache  Symbolik  verwandt: 
trauernde  Eroten,  ein  aus  der  Thür  tretender  Hermes  Psychopompos,  aufgehangene 
Kränze,  herantretende  Camilli  mit  Opfergeräth;  vor  der  Etruskischen  Hadesthiir 
ein  alischieduehmendes  Ehepaar;  die  griechische  Hadesthür  ist  dicht  mit  Nägeln 
beschlagen,  um  die  Festigkeit  der  „ehernen"  Pforten  anzudeuten. 

")  Vgl.  Valerius  Flaccus  Argon.  III,  456  ff.    undVergils   Aeneis  V,  84  ff. 
hier  erscheint  der  Genius  des  verstorbenen  Anchises    in  Schlangengestalt,    um  das 
dargebotene  Opfer  zu  geniessen. 

63)  Vgl.  Gerhard  Ges.  Ak.  Abb.  II,  42,  A.  21,  und  56,  A.  81. 

54)  Bei  Fabretti  Inscr.  (Rom,  1702)  p.  281  findet  sich  ein  römischer  Grab- 
stein des  A.  Herennuleius  Hermes,  dessen  Abbildung  folgendermassen  beschrieben 
wird:  „vir  in  media  inscriptione  libamen  ex  patera  effundens  et  gemini  ad  u!rumq>te 
latus  serpentes  crixtati  et  erecti,  ovum  ore  apprehendentes* . 

")  So  nach  HeaycbiUB.  Vgl.  Gerhard  Gr.  Myth.  221,  3;  Welcker  Gr.  Götter- 
lehre  I,  372  und  Kleine  Sehr.  III,  199  f.;  Härtung  Rel.  u.  Myth.  d.  Gr.  III,  91; 
Preller  Gr.  Myth.2  I,  135;  Overbeck  K.  M.  Hera,  19  f.  u.  153  ff.;  Röscher  Stud. 
z.  vergl.  Myth.   11,  55  f. 

66)  Pausanias  VII,  23,  6. 
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sondern  auch  eines  der  ältesten  Agalniata  der  Hera  in  Argos,  wie 
es  die  vielbesprochene  Berliner  Jovase  zeigt ,  in  der  Rechten  eine 
Fackel  hält57).  Es  kömmt  nichts  darauf  an,  dass  Eudokia  Makrem- 
bolitissa58)  da,  wo  sie  die  Geschichte  von  Kleobis  und  Biton  fast 
wörtlich  nach  Palaiphotos  wiederholt,  die  Bemerkung  einschaltet, 
dass  jenes  Agalma  in  der  einen  Hand  eine  Scheere  hielt,  da  auch 
selbst  mit  diesem  Attribut  Hera  immer,  ja  erst  recht  noch  EiXeiöuia 
bleibt59) ;  denn  in  Argos  konnte  es  mehrere  alte  Agalmata  der  Hera 
geben,  aber  dem  römischen  Beschauer  des  Sarkophages  musste  das 
Attribut  der  Fackel  schon  aus  dem  Grunde  ganz  verständlich  und 
bezeichnend  für  die  Argivische  Hera  Eileithyia  sein,  weil  er  dabei 
zunächst  an  die  im  ganzen  Westen  der  alten  Welt  verehrte  Juno 
Lucina00)  dachte,  deren  Attribut  gleichfalls  die  Fackel  war61). 
Zieht  man  ausserdem  in  Erwägung,  dass  auch  der  Juno  Lucina  als 
Ossipago  das  Gedeihen  der  Kinder  überhaupt  zugeschrieben  wurde, 
gerade  so  wie  bei  den  Griechen  der  "Hpa  Koupoxpöqpog 6"),  so  kann 
man  nicht  genug  den  sinnigen  Zug  der  in  dem  Sarkophagrelief  zur 
Erscheinung  kommenden  Gedanken  bewundern,  wonach  die  priester- 
liche Mutter  gerade  von  der  Gottheit,  welche  ihre  beiden  Kinder 
—  daher  die  zwei  Fackeln  —  ans  Licht  der  Welt  gebracht  hat, 
nun,  anstatt  irdischen  Segens  und  Gedeihens,  ohne  es  zu  ahnen, 
die  himmlische  Gabe  des  Todes  erfleht.  Und  konnte  es  einen  pas- 
senderen Trost  für  den  Hinterbliebenen    geoen,    als    wenn    er  eine 


ST)  Abbildung  und  Litteratur  bei  Overbeck  a.  O.  17  ff.  Eine  fackeltragende 
Eileithyia  in  dem  Achäischen  Aigion  ist  ganz  gesichert  durch  Pausanias  VII,  23,  5 ; 
eine  Eileithyia  oder  Juno  Lucina  (s.  A.  59)  will  Böttiger  Kl.  Sehr.  I,  73  auch  auf 
einem  Terracottarelief  bei  Passeri  Luc.  fict.  I,  XCIV  —  mir  nicht  zugänglich  — 
erkennen.  Unmöglich  wäre  es  nicht,  wegen  des  Ziegenfelles,  was  aber  nicht  gerade 
auf  die  Juno  Sospita  Lanuvina  gedeutet  zu  werden  braucht,  sondern  sehr  wohl  auf 
die  zu  Sparta  und  Korinth  verehrte  "Hpa  arfoqpäYCx;  —  vgl.  Preller  a.  O.  133  — 
passt.     Allein  nicht  jede  fackeltragende  Frauengestalt  ist  eine  Eileithyia. 

58)  Violarium  435. 

59)  Vgl.  Welcher  Kl.  Sehr.  III,  199  u.  551.  Mit  Recht  bemerkt  indessen 
Overbeck  K.  M.  Hera  12,  dass  das  Schweigen  des  Pausanias  von  diesem  Agalma 
die  ganze  Existenz    desselben   etwas   verdächtigt.     Vgl.  dagegen  Koscher  a.  O.  55. 

60)  Appuleius  Met.  VI,  4,  389 :  „eunetus  oriens  Zygiam  veneratur  et  omnis 
oeeidens  Lucinam  appellat.u-  Darum  übersetzten  die  Griechen  das  Wort  mit  "Hpa 
qpujoqpöpcx;.     Preller  Gr.  Myth.  '2  242,  A.  2. 

01)  Ueber  die  Bedeutung  desselben  und  die  Darstellung  dieses  Attributes  auf 
einem  römischen  Grabsteine  vgl.  Brunn  Ann.  d.  Inst  1848,  432  ff.,  und  Roscher 
a.  O.  23  ff. 

62)  Die  Parallele  ist  ausgeführt  von  Koscher  a.  O.  49  f.  u.  52  f. 
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schon  durch  die  Mysterien  verbreitete  Lehre  nun  auch  durch  die 
Sprache  des  Bildwerks  bezeugt  sah,  dass  nämlich  der  Tod  nur 
Uebergang  und  Anfang  zu  einem  seligeren  Dasein  ist?63).  Diesen 
Uebergang  vermittelt  auf  unserem  Relief  das  holde  Licht  der  Nacht. 
Selene  eilt  auf  raschem  Z wiegespann  über  die  Erde  dahin64);  ihr 
Obergewand  flattert  bauschig  empor  und  rundet  sich  wie  die  Wöl- 
bung des  Himmels  selber  zum  schönen  Bogen.  Die  Knaben,  welche 
noch  kurz  vorher  von  schwerem  Schlafe  gefesselt,  dalagen .  eilen 
nun  selber,  in  lebhafter  Bewegung  das  Gespann  geleitend,  voran, 
die  Gesichter  mit  freundlichem  Blicke  zurückwendend  zu  der  irdi- 
schen Stätte  ihrer  Mutter,  die  sie  verlassen.  Diese  Vorstellung  der 
dem  Gefährt  oder  den  Rossen  der  Selene  voraneilenden  Knaben 
war  der  antiken  Kunst  geläufig.  Meist  schwebt  Hesperos  mit  der 
Fackel  voran65),  oft  kennzeichnen  die  voranreitenden  Dioskuren 
Selenes  nächtlichen  Pfad66),  und  fast  wäre  man  versucht,  in  den 
Knaben  die  Personification  von  Sternen67)  zu  erkennen,  wie  sie  in 
ähnlich  munterer  Bewegung  auf  der  bekannten  Blacas'schen  Vase  6V) 
sich  vor  dem  aufsteigenden  Sonnenwagen  tummeln;  allein  daran 
hindert  die  individuelle  Auffassung  der  Knaben,  die  durch  die  theils 
glatten,  theils  krausen  Haare,  die  verschiedene  Grösse  und  die  um- 
geschlungene Chlamys  auf  das  schlagendste  ihre  Identität  mit  den 
Knaben,  welche  den  Wagen  der  Mutter  zogen  und  dann  am  Boden 
hingestreckt  lagen ,  darthun.  Hier  erscheinen  sie  in  heiterer  Be- 
wegung und  gleichsam  in  verklärter  Gestalt.   Denn  wie  das  Gestirn 


63)  Vgl.  Bachofen  Gräbersymbolik,  296  f.  und  sonst. 

64)  Vgl.  Vergils  Aeneis  X,  315 :  „almaque  curru  Noctivago  Phoebe  medium 
pulsabat  Olympum."  Aber  schon  im  Homerischen  Hymnus  XXXII,  9  f.  wird  ihr 
•las  Kossegespann  zugeschrieben.  Selene,  Helios  gegenübergestellt,  ist  gerade  auf 
römischen  Sarkophagen  als  Einrahmung  einer  Darstellung  sehr  häufig.  O.  Jahn 
Arch.  Beitr.  90  ff,  aber  betont  bei  seiner  Deutung  dieser  Figuren  wohl  zu  stark 
den  Gedanken,  als  handle  es  sich  um  die  Darstellung  zweier  Zeitgrenzen,  als  Sym- 
bols der  Ewigkeit. 

65)  So  auf  dem  Pisaner  Sarkophage  (Ant.  Bildw.  1,161);  auf  dem  Prometheus- 
relief bei  Gerhard  Ant.  Bildw.  61 ;  auf  dem  Sarkophag  bei  R.  Rochette  Mon.  intd. 
72,  1;  auf  der  Vase  von  Canossa  bei  Gerhard  Ges.  Ak.  Abh.  T.  VII,  1;  vgl. 
ebenda  I,  147  ff. 

3o  bei  R.  Rochette  a.  O.  72,  1  und  72,  A.  2. 

'•')  Sterne  als  Wohnsitz  der  Seelen  auf  einer  Grabschrift  von  Thasos:  ujux^ 
b'  äeavärou;  ßouAau;  £Trlbr)uiö<;  £otiv  "Aarpoic;  Kai  iepov  x*pov  £%ei  naKdpwv; 
Bull.  d.  Inst.  1830,  48  f.     Ueber  den  Stenieucult  vgl.  auch  Aristot.  Metaph.  12,  9. 

68)  Abgebildet  Gerhard  a.  O.  V,  2. 
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der  Nacht  während  des  Schlummers  der  Menschen  über  den  Himmel 
hingleitet,  und  nach  ihm  der  Morgen  des  neuen  Tages  anbricht,  so 
geleitet  Selene  die  beiden  Knaben  zu  einem  neuen  Lebensmorgen, 
der,  wo  auch  immer  es  sei,  der  Abgeschiedenen  Geister  zu  einem 
reineren  Dasein  zusammenführt.  Vergil  schildert  uns  im  sechsten 
Buche  seiner  Aeneis 6<J)  das  zukünftige  Leben  der  Seelen  derer,  die 
nach  dem  Tode  ihren  Lohn  im  Elysium  erhalten.  Was  Jemandem 
im  Leben  lieb  war,  das  folgt  ihm  auch  im  Tode  nach,  mochten  es 
Waffen  oder  Pferde,  mochte  es  Freude  an  Tanz  und  Gelag  oder 
Liebe  zum  Gesänge  sein.  Da  finden  wir  neben  den  Vertheidigern 
des  Vaterlandes  keusche  Priester,  fromme  Seher,  Beglücker  des 
Menschengeschlechtes  und 

„quigue  sui  memores  aliquos  fecere  merendo". 

Versetzen  wir  uns  in  diese  Anschauung  der  Alten ,  welcher 
passendere  Lohn  dürfte  da  für  Kleobis  und  Biton  gefunden  werden, 
als  die  Wiedervereinigung  mit  der  geliebten  Mutter,  für  die  sie  im 
Leben  ihre  Körperkräfte  aufs  Spiel  setzten?  So  hat  es  sich  auch 
der  Künstler  gedacht.  Es  verschlägt  dabei  nichts,  ob  er  der  oben 
erwähnten  Version  des  Hygin ,  wonach  die  Mutter  sich  selbst  den 
Tod  gab,  folgte,  oder  nicht.  Einmal  war  ja  doch  auch  ihr  des 
Lebens  Ende  bestimmt.  Und  so  zieht  denn  Kydippe  am  Schluss 
der  Darstellung  ihre  Söhne  liebreich  an  sich ,  während  diese  mit 
kindlichen  Blicken  zu  der  Sitzenden  aufschauen.  Des  Baumes 
wegen  sind  die  Knaben  etwas  kleiner  gebildet,  aber  der  Künstler 
hat  auch  hier  durch  Beobachtung  der  Porträtzüge  und  Gewandung 
bei  den  Knaben  nicht  minder  wie  bei  der  Mutter  ihre  Identität  mit 
den  vorher  geschilderten  Figuren  aufs  bestimmteste  festgehalten,  so 
dass  ein  Zweifel  an  ihrer  Bedeutung  nicht  aufkommen  kann. 

Wir  sind  am  Ende  mit  der  Auslegung  unseres  Reliefs.  Es 
ist  möglich,  dass  es  gelingt,  die  Beziehungen  der  dargestellten 
Scenen  untereinander  noch  enger  zu  fassen.  In  der  Hauptsache 
dürfte  die  versuchte  Erklärung,  wie  sie  sich  ohne  willkürliche  Hypo- 
thesen aus  scharfer  Beobachtung  des  Reliefs  ergeben  hat ,  kaum 
anzufechten  sein.  Hoffen  wir,  dass  sie  demnächst  auch  durch  ver- 
wandte Darstellungen  neue  Bestätigung  findet. 


69)  Vgl.  besonders  V,  637-678. 

Burg  bei  Magdeburg  H.  DÜTSCHKE 
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Inschriften  ans  Kleinasien. 


Als  Karl  Humann  im  Laufe  des  vorigen  Sommers  von  Seite 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  den  Auftrag  erhielt, 
eine  Reise  nach  Angora,  dem  alten  Ankyra  in  Kleinasien  zu  unter- 
nehmen, um  die  daselbst  an  dem  Tempel  des  Augustus  und  der 
Roma  eingehauene  grosse  Inschrift,  den  unter  dem  Namen  des 
Monumenturn  Ancyranant  bekannten  Rechenschaftsbericht  des  Kaisers 
Augustus,  in  Gips  formen  zu  lassen,  war  mir  durch  die  Munificenz 
des  hohen  k.  k.  Unterrichtsministeriums  Gelegenheit  geboten,  mich 
dem  Unternehmen  als  Theilnehmer  speciell  für  epigraphische  Arbeiten 
anzuschliessen.  Ueber  den  Verlauf  der  Expedition,  die  zum  grossen 
Theile  durch  geographisch  wie  archäologisch  gleichmässig  uner- 
forschte Gebiete  führte,  wird  Karl  Humann  demnächst  ausführlich 
berichten.  Die  Resultate  meiner  Vergleichung  des  Monumentum 
Ancyranum  haben  in  einer  neuen  Ausgabe  dieser  Inschrift,  welche 
von  Theodor  Mommsen  vorbereitet  wird,  Aufnahme  gefunden  und 
ebenso  werden  eine  Anzahl  lateinischer  Inschriften,  die  ich  in 
Kaimas  sowie  besonders  in  Angora  abzuschreiben  Gelegenheit 
hatte,  in  der  Ephemeris  epigraphica  erscheinen.  Ich  werde  mich 
daher  im  Folgenden  darauf  beschränken,  die  auf  jener  Reise  sonst 
noch  von  mir  neu  aufgefundenen  oder  revidirten  Inschriften  bekannt 
zu  machen. 

ßrussa. 

Bei  meinen  Nachforschungen  erfreute  ich  mich  der  freund- 
schaftlichen Unterstützung  des  Herrn  Johann  Mordtmann  in  Con- 
stantinopel ,  welcher  seine  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Aufzeich- 
nungen über  Fundstellen,  sowie  Inschriftencopien  mir  zu  überlassen 
die  ausgezeichnete  Güte  hatte.  Ein  besonderes  Verdienst  um  die 
Conservirung  der  in  Brussa  und  Umgebung  aufgefundenen  Inschriften 
hat  sich  Herr  Scholer,  Consul  des  deutschen  Reiches,  erworben, 
indem  er  alle  ihm  erreichbaren  Stücke  in  seiner  Privatsamailung 
zu  vereinigen  bemüht  ist*). 

*1.  Bei  dem  Bade  von  Kara  Mustafa  auf  dem  Wege  nach 
Mudania,  eine  halbe  Stunde  von  Brussa;  etwa  5  Minuten  nördlich 
von  der  Strasse  im  Felde.  Säule  aus  röthlichem  Kalkstein,  H.  1*60. 


*)  Von  den  mit  Sternchen  versehenen  Inschriften  lagen  auch  Abklatsche  vor. 
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IMP   CAESaR  •  Tß5TÄ5TK- 

NVS   AVG  PONTIE  MAX  TRIB  POT  SIC 

vniiMPxnxpp-cosflXDESiGvTni        a.  78  p.  Chr. 

IMPT  CAESAR  AVG  FCOSVI  DESIGN  U 
5      DOMITIANVS  CAESAR  AVG  r         f 
COS    V    DESIG    Vi  VIAS  / 

A  NOVO  MVNIERVNT 
PER  L  ANTONIVMNASONEM 
PROC  EORVM 

Ueber  L.  Antonius  Naso  vgl.  Borghesi  Oeuvres  I,  p.  510  f. 

*2.  Auf  dem  Schlossberge,  vor  den  Mausoleen  Osmans  und 
Orchans.  Grabstein  in  Form  einer  Ära,  aus  röthlichem  Marmor. 
H.  1-25,  Br.  0-32,  D.  0-66. 

D  m 

SEX  ß  PACV^U'o 
R  E  STITVT03  prOC. 
AV66  A  D  F  amil. 
6         6  L  a  D  i  A  Thor,  per 
asiam  m  adhae- 
RENTES  P\rovin- 
C I  A  S   PRC  >  c  Augg. 
A  D  xx  TRans  Pa- 

10         DVM  I 

S  E  L  E  V  GUS  Hb  t 

*3.  Bei  Hrn.  Scholer.  Auf  einer  runden  Basis  von  022  Br. 
erhebt  sich  ein  Schlangenge  winde,  der  Kopf  ist  abgebrochen;  obere 
Br.  0*19,  H.  0-32.   Weisser  Marmor.    Die  Basis  trägt  die  Inschrift: 

ArAOH  tyxh  'AYaGfj  xuxri 

tuj  oeuu  kata  eniTA  Tai  öew  Kaxd  dmia- 

rm  An*A  yf)v  "Airqpa 

*4.  Bei  Hrn.  Scholer,  früher  an  einem  Brunnen  in  der  Nähe 
desTscharschi  im  Türkenviertel  eingemauert.  Die  Zusammengehörig- 
keit der  Bruchstücke  ist  auch  durch  Buchstabenform  und  Material 
verbürgt.  =  Rh.  Mus.  Bd.  XXVII  (1872)  p.  323.  „Unedirte  grie- 
chische Inschriften  von  J.  H.  Mordtmann"  p.  318  ff. 

Archäologisch-epigraphißche  Mitth.  VH.  J2 
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a) 


10 


4lHNT.aAOIPn.Bim  ppoz  apantazetieiki 
IAI  PAPEXOMENOZ  ATON  EYXPHZTON  EN  P  P  Ö  EI 
)  SAHJWON  OYK  OAirA  AIA  TUN  IAIO.NANAAniWAI 

[izppooymiaz  epiaiaoyz  eatonoyaenati 
^  poain  ppoz  toyz  eenoyzeyzxhmozyn 
a  h  panta  tayta  thz  kaaaizthzkaie~iz 
a  ~  d.n  entynxanon  tüneixeneynoi  aia 
n  zynppezbeyt.q  neizthnitaaianopmh 
"  oyton  /  «"  n  /  aipon  2  /  nteafz0j  n_jj^ 
t/ 


b) 


'ONKAIMEriZ' 

AME  NOIMETATflNZTPATinTnNANl 

MTOYTONnSTETO  Y2  AOIPO  YZEIZ4>Y[ 

MTX1N  AAGPAIHZ  THNEIZTHNPOAINEI-*-) 

a  N  KAI  POAAOYZ  APEKTEINEN  KAI  TOYZ  A  O  I 

s^^ATATHNBAPINKAITONMOAPONTE] 

">  TUN  OY  AEMIAZAj 

Ws-ynkateaab) 


c) 


rSKTvEÄTTTTuTTEr 

j\  E  T  O  N  BAZIAEA  THN  YPEPBAAAOYZAN  ANAPEIANTO 
(IN  HrOYMENXlN  AN  AP.QN  EYBOYAIATEKAI  APETH  E 

<t>YAAX  0HNAI       META  AE  TAYTA  THZ  P  OA  I  O  P  K  I  AZAY( 
C  TO  Tu  AHMfil  EIZ  TE  TAZ  ZYNEXEiZ  PPEBEIAZ  AIAOYZ  B 

SNAOHOTA  TOIZ  APOKPIMAZIN  THN  PATPIAAEKOZMHZe| 
|y  AYTOKPATOPOZ  PPOZ<J>ATnZ  TOYZPPOZBAZIAEAMI0 


9| 


a) 

tujv  icpüjv  |u . . . 

...iriv  tu)  Xoittuj  ßiwt  Tipög  aTtavTag  emeiK... 
.  ..Trj  7raTp]iöi  Trapexöuevo?  citöv  euxpn^Tov  ev  irpoei... 

.  .  .  tö]v  bfiuov  ouk  öXiYa  öid  tujv  ibiouv  dvaXwudn"|wv. 
, p€Ta  Trd.(Tr|]s  TTpoGuuiag  eTnöiöoug  daröv  oubeva  tuj... 
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.  .  .Tf]V]    TTÖAlV    TTpÖg    TOU£    g^VOUg    €U(TX11|UOauV .     . 

.  .  .Xn  Trdvta  Tauia  rfjg  KaXXicfTng  Kai  €[tt]ict.  .  . 
...a  |t]ül)v  evTUYxavövTwv  eixev  eövoiai  a. .  . 
...uexct  tüjJv  (JuvTipeö'ßeuTuJv  eig  tx\v  'liaXiav  6p/urj[öe"i? .  -  - 
10  ...Kaid]  toötov  [Yjöv  [KJaipöv  0"[u]vTeXeaBevT[ijuv . . . 

b) 
.  .  .  ov  Kai  ueYio"To[v . . . 
.  .  .  o"]duevog  juexd  tüjv  cfTpaTiuuTüjv  dv . . . 

.  .  .V    TOÖTOV    UJO"T€    TOÖg    XoiTTOÖg    Clg    (pu[YHv  •  •  • 

.  .  .v  tüjv  XaGpaiwg  tx\v  eig  tt]v  tcöXiv  ei'o"[obov?.  . . 
5  .  .  .  uuv  Kai  TToXXoug  d-rreKTeivev  Kai  tou?  Xoi[rroög . .  . 

...   toi?  Te  KaTa  Trjv  Bdpiv  Kai  töv  MöXttov  Te... 
. .  .  crr]p[a]Tiu)TüJV  oöbeuidg  d... 
. . .  un  tfuvKaTeXaß .... 

c) 
cH]paKXe'a  ? 

.  .be  töv  ßacnXea  ttjv  ÖTTepßdXXouo"av  dvbpeiav  to... 

..t]ujv  fiToupevuuv  dvbpwv  eößouXia  Te  Kai  dpeTfj  e... 

.  .  cpuXaxGfivai.        MeTa  be  TaÖTa  Tfjg  iroXiopKiag  XufGeiöng.  . . 

.  .to  tuj  brjuun  eig  Te  Tag  auvexeig  Trpe(c>)ßeiag  biboög  e[auTÖv. .  . 

. . evboSoTaToig  aTTOKpiuaö'iv  Trjy  naTpiba  eKÖcruriö'e. . . 

.   to]0  auTOKpaTopog  TTpocrqpdTuug  toö?  irpög  ßamXeaMiG[pabaTr|V. . . 

.  .  uera  ueYaXng  TrpoGuuiag  [u]tt[ö  t]ujv  ttoXitüjv  Trp . . . 

*5.  Vor  den  Mausoleen  Osmans  und  Orchans.    Ära  aus  bläu- 
lichem Marmor.  H.  125,  Br.  0*63,  D.  039. 

ArAGHI  TYXh/ 

TON  OIKIETN   TE  nATPIAOc 
A    ET  NATION   OYIKTOPA 

AOAAIANOn 

5  nPEEBEYTN    EEBAETOY   AN 

TIETPATHrON    BEI0YN  I  AE 
KAI  nONTOY 

AyaOfii  Tuxn[i]  töv  oiKicrrf)v  Tfjg  rraTpibog 

A.  'ErvaTiov  OöiKTopa 

AoXXiavöv 

12* 
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TrpecrßeuTfiv  Zeßacrroö  dv- 
TKJTpdxriYOV  BeiGuviag 
Kai  TTövtou 

Ueber  L.  Egnatius  -Victor  Lollianus  vgl.  Mommsen  zu  C.  I.  L. 
III  6058. 

*6.  Bei  Hrn.  Scholer.  Weisser  Marmor,  umrahmte  Tafel.  H.  0*35, 
Br.  0*39,  D.  04  =  Rh.  Mus.  Bd.  XXVII,  p.  322,  14. 

aiotewc  Aioyevng 

eabioyzi-cae  'EXßiou  lr\aag 

KOEMinEETH  KOffuiujg    €Tr| 

3  KATEEKEYAEEN  £'    KaTeÖ"K€UaO"eV 

5  THNEKA*HN'  Tr\V    0"Kd(Dr|V 

a  y  t  n  kai  auTui  Kai 

THTYNAIKI    ,  Tfj    Yuv«lKl 

^yLHTPOAiiPA  MJnTpobuupa 

7.  Am  westlichen  Abhänge  des  Schlossberges  gefunden,  früher 
in  der  Spinnerei  des  Hrn.  Brotte,  als  ich  danach  fragte,  nicht  mehr 
vorhanden.     Nach  einer  Copie  des  Hrn.  Mordtmann: 

AI0NY20 AAPOZ  TAIOY  o  Zu»  AAYnn.2 
K  A  I  ANEniNlENinTriZ  KATEZKEYA2EN 

EAYTn 
ZH 

Aiovuööbwpos  Taiou  £wv  aXumug  ||  Kai  dveTnueuTrruug  Kaie[(j]Keuao~ev  || 
lauTU)  ||  £r)[ffag  err). . . . 

*8.  Vor  den  Mausoleen  Osmans  und  Orchans.  Grabaltar  aus 
röthlichem  Marmor.  H.  110,  Br.  066,  D.  066. 

rAEiozEniAioz  rdeiog  'Embiog 

BAZZOSETHN  Bd(70"0£    6TUJV 

AT  Xt' 

*9.  Bei  Hrn.  Scholer.  Weisse  Marmortafel.  Zwischen  zwei 
Säulen,  welche  einen  Giebel  tragen,  folgende  Gegenstände: 

Kamm         Fläschchen  Salbfläschchen 

Spiegel  mit  Griff 
Becher         Fläschchen 
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Darunter  die  Inschrift: 


r  A  iOCIOYAIAnAY 

JHMHZ  XAPIN 
X£TH 


10.  Sandsteintafel  mit  sehr  rohem  Todtenmahl;  darunter: 


MAEIMATUL)  Y 
LUiW  NHMHC 
XAPIN 
XAIP€TAI 


MaEiua  toi  ii- 
u)  uvriung 
xdpiv 
XaipeT(e). 


•11.  Bei  Hrn.  Falkeisen.  Tafel  aus  Kalkstein,  H.  0'49,  Br.  044, 
D.  0*9.  Todtenmahl,  darunter  die  Inschrift,  links  unter  der  Inschrift 
sichelförmiges  Messer. 

üeKOuvbuu  t[iu]  auv- 


2EKOYNAHT02YN 
KYNHrH  MNHMHXXA 
PHN 


Kuvrprfw]  uvriung  x«- 
p(i)v 


12.  In  der  Schlossmauer.    Nach  einer  Copie  des  Hrn.  Mordt- 


mann 


MeiUUXM  K  AIO  ANY 
SAC  AIGOYPrOC  X  AI 


[buücrei  tüj  iep]uuTdTiu  xa- 
u(i)eiuu  X  u(upidbas)  v'  Kai  6  dv(oi) 
Hag  XiOoup-fös  X  u(upidbag)  Ke' 


Zwischen  Brussa  und  Eskischehr. 

*13.  Ainegöl,  jetzt  bei  Hrn.  Schülerin  Brussa,  w.  Kalkstein. 
Auf  einer  Schwelle  stehen  zwei  rohe  Halbsäulen,  welche  einen  Bogen 
mit  zwei  Fascien  tragen.  Auf  der  inneren  Fascie  steht  der  Anfang 
der  Inschrift ;  der  Schluss  auf  der  Schwelle.  In  der  Nische  die  Re- 
liefs. H.  0-50,  Br.  0-34,  D.  0-11. 


% 
% 


YfATPI 


/weibliche  Büste 

|  Traube 

Vogel  auf 
Kamm       einem  Ball       Spiegel 

TAYKYTATHMNHMHC  XAPIN 


TTJoXuveiKn  eirratpi  YAUKuidin  uvruatK  xäpw. 
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*14.  Kurschumlu.  Ära  aus  w.  Marmor,  gefunden  eine  Viertel- 
stunde südlich  vom  Dorfe.  H.  0-04,  Br.  0-47,  D.  034. 


/////  TYXH 
A6IBPON"OJN"inAY 
AOC  KAI4>OIBOCYA 
A6A  <t>OIKATAK€A6 
YCINTOY0eOY<t>O 
BOY6KT  UU  N  I  A  I  UJ 
NTONBUJMON  AN6 
CTHCANM6TATHC 
MHTPOC  POY*€INAC 


[JATa0fi]  Tuxn 
Aei  BpovrwvTi  TTaö- 
\og  Kai  Ooißog  u(=  oi?)a- 
öe/upoi  Kaxd  KeXe- 
uaiv  toö  GeoO  Oo  (i-) 
ßou  6K  tujv  töiw- 
v  töv  ßuuuöv  dve- 
crrr|0"av  uerd  Tfjg 
urjTpög  cPou<peivag 


15.    Korkattschesme   vor    Bazardschik    (nach    einem  Ab- 
klatsch).   Ära  aus  bläulichem  Marmor.  H.  114,  Br.  52,  D.  041. 


ETOYXEM  /  .  HAIO  . 
ANTnNINOYAHU  I  PI 
YnEPKAPnnNAt^ZT-I 
SANMAPKOSKAAnOYPN 
IOYK-EPI*H2AHVHTPIOY 


"Eroug  ei'  M.  [Au]pn\io[u] 
'Avtuuvivou  A[r|ur|T]pi 
uirep  KapTTUJV  dveo"rr|- 
aav  MdpKOc;  KaXiroupv- 
5     iou  K6  'Epufig  An.unTpiou 


*16.  Ermeni  Bazardschik.  Ära  aus  w. Marmor.  Am  Brunnen 
der  Moschee  als  Trittstein ;  ganz  abgetreten.  H.  O70,  Br.  040. 


Zwei  Köpfe 

.  .  .  0H    .  .  .H 

AIIBPON'^NTI 
NE  I  A  I  I  Z  ' .  -,  I  E  P  E  O  2 
nAUK  .  A"HZ  K  A  I 
ANIKhTOIKATA 

en.T  a  r-N  Ar^o 

KA. 


'AYajefi  [T\jx]n 

All    BpOVTUJVTl 

MeiX[nJcri. .   lepros  (?) 
TTaö'iK[p]dTrig  Kai 
'AviKnjos  Katd 
eTT[ijTayfiv  dve9[n.-] 
Kai  vi 


*17.  Ebendort.  Ära  aus  w.  Marmor.  Als  Basis  eines  Holzpfeilers 
an  der  Moschee.  Nur  mit  Schwierigkeit  vermochte  ich  einen  Theil 
der  in  der  Erde  verborgenen  Inschrift  blosszulegen.  H.  0*60,  Br.  040, 
D.  0-26. 
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/////tyxh 
a  1 1  n  a  n  n  uu  w  k  a 

TA6n ITATHNC 

//yn  r  e  n  i  c  angc 

THC  A  Nie  PH  UUI\' 
JT  O)  N  UU  Z  Y 
/OCAnOAA 
in  der  Erde 


['AYaöfi]  xuxn 
Aü  TTaTTTrdia»  xa- 

xd  eTTiTüY^v  °" 
sie    icr]uvfevig  dvea- 
5  Tntfav  iepriujv        sie 


,'AttoXX. 


18.  Ebendort.  Ära  aus  w.  Marmor  (?).  Gefunden  in  Toaular,  eine 
Stunde  gegen  Boiras ;  in  einem  Hause.  H.  067,  Br.  0'39,  D.  0  25. 


Unbärtiger  Kopf 

ATA0H       TYXH 
AIIBPO  ROITIKATA 
EU  IT  AT-N    A  r£  0HCA 
AATIAIOZIOYAI/NOZ 


SIC 


'AYCtGfi  xuxn 
Aü  BpoviövTi  xaid 
emxaYriv  dveörixa 
A.  'ATi[\]iog  'louXiavöc 


*19.  Bozujuk.  Tafel.  In  einem  Kaufladen  beim  Han.  H. 0-35, 
Br.  0-32,  D.  010. 


Knabe     Reiter 


M-T  P  I  6  Y  X  H  N 


unjpi  euxnv 
Mnviog  Mnv[iou 


M-NIOCNH^ 


7"" 


*20.  Ebendort.  Als  Stufe  an  der  Thüre  des  Moscheehofes,  vv. 
Marmor.  H.  0*16,  Br.  165,  D.  035. 


KKUUNCTANTINAenOIHCJ 
KMNHMHCKANAriAVCe 


t6KTUJNnAPOXUJNCOVA  PXANreAGIUJ  AWHC 
VnePeVXHCKCUUTHPIACAVT/NKTHCCVNreNIACAVT/N 

€K  twv  Trapöxuuv  aou  dpxaYYeXe  'luudvvris  xe  KuuvcrmvTiva  eTroin.o"[av 
ÜTrep  eux%  xe  o-uurnpia?   o:ut[u)]v   xe  t%   auvYeviag   co>t[w]v   xe   \x\r\- 

\x\\g  xe  dvaTrauo"e[uug 

*21.    Jnönü.    Tafel  aus  Marmor.    Tn   einem  Hause  vor  dem 
Eingang  zur  grossen  Höhle.  H.  095,  Br.  0'55,  D.  018. 
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THNnAEAIEAEIEAEANENI 

ZHHEirYNAIHI 
2H*POEYNtNKATEXEirAI 

HETPA*EPHEXYTONOY&Ae 
6  THEAEAAE3ANAPANrAYKE 

PON4>AOEHKAAinOYEAN 
HNAHZHEIMOEYIOEArAN 

NEOEENKATAAEI*0EIE 

TEIMHEENK-EPMOrEN-CnOEIEEE 
0AO<- 

10  ETH  AAHO*PAK-AYTON 

OMOETA4>OEAIW<i>IKAAYnTOI 

Zwei  Fl  äschchen   Gefäss  Kamm  Spiegel 

Tnv  Tidffais  beiEacrav  evi  ||  lwr\ö\  YuvaiEi 
crwqppoauvnv  Kaiexei  T«i  II  *!?  Tpacpepfjg  xuTöv  oubas, 
xr|[v]be  'AXeHdvbpav  yaukc  ||  pöv  qpdog  uwa  Xnroöaav, 
r|v  bn,  ZüJCTi|uog  mög  a^av  ||  veog  evKaiaXeiqpGeig 
xeijuricrev  Ke  'Epuoxevris  Tröcrig  ioQXög  \\  ari\\\r\, 
öqppa  Ke  auxöv  ||  öuög  rdcpog  ducpiKaXunroi 

22.  Ebendort.  Ära,  am  Brunnen  am  Nordostende  des  Dorfes, 
scheint  ursprünglich  einem  anderen  Zwecke  gedient  zu  haben.  Vorne 
ein  Weinstock,  r.  Adler,  1.  zwei  Stierköpfe  mit  Fascien.  Auf  der 
nicht  bearbeiteten  Rückseite  die  Inschrift;  nur  durch  eine  Spalte  in 
der  Mauer  theilweise  sichtbar. 

i  o  s  a  k  i  n  .  .  .  iog  'Akiv- 

nEPiAYTOY  .      [nrog]  Tiepi  ccütoö 
flNEIAIHN  Kai  t]ujv  eibiujv 

teaei*opq  küi]  TeXeaqpöpw 

hzxapin  uvr|u]r|s  xdpiv 

Eskischehr. 

23.  Nach  einem  Abklatsch.  Im  türkischen  Bade. 

MHTPieEnwKPA  MnTpi  eewv  Kpd- 

OEMErAAOY  [t]o(u)s  ueYdXou 

aio*an-ieteim  Aioqpdvn.?  Teiu- 

.OYYnE..EEAY  ß]0U    OTTe[p    !>    eaU- 

5  TOY  KAI  TJflN  IAI  5      TOU    Kai    TLUV    ibl- 

[uuv  TrdvTuuv 

dvecTTiiaevj 
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*24.    Ära  aus  w.  Kalkstein,  gefunden  in  einem  Hause  unweit 
der  Pursakbrücke.    H.  0*77. 


Stierkopf 
ATA0HTYXH 

M. • AYP-TITIA 
NOENEETßP 
YIEPEAYTOY 
R  T  UN  I  A  I  UJV1  0*. 

N"  un  y  re  p  y  r! 

A  E  K  E  UJ  TI  P  IAE\ 
O  E  I  UJ  K  AI  K  UJ 

EY      X      PN    a 


M.  Aup.  Tuia- 
vog  Necriujp 
ÜTrep  eauroö 
K6  Tutv  ibiujv  rrd- 
vtuuv  tnrep  uf[i-] 
ag  Ke  aujTnpiag 
'Oaiw  Ke  Aixeuu 
e\JXr|V. 


25.  Stele,  von  einem  Giebel  gekrönt,  in  welchem  ein  Stier- 
kopf. Gef.  auf  dem  Begräbnissplatz  der  Fremden  östlich  vor  der 
Stadt.  Blauer  Kalkstein,  Höhe  des  Fragmentes  a  0*56,  des  Frag- 
mentes b  113,  Br.  0-45,  D.  (H3. 


a 

\M  E  Z  E  A  N 
VDIHP  AKAH 
Öls  E  I  K  HTÜ 

Wnqr  ek 


_/  uXO.  'AI 
WEZEANOIMH 
TPIEYXHN 


26.  Stele  mit  Giebel.  In  einem  Garten  unweit  des  Bades  als 
Trittstein  am  Wasserbehälter.  Weisser  Marmor.  H.  1*85,  Br.  O70, 
D.  0-20. 


AMMIATEIMAIOYr 
YNHZWEAEAYTHA 
NEETHEEN 


'Auuia  Teiuaiou  j- 
uvrj  ^wcra  eauxfi  ä- 
veanicrev. 


27.    Als    Thürschwelle    in    einem    Hause,    in    der    Nähe    der 
Pursakbrücke.     Blauer  Kalkstein.  H.  O40,  Br.  0'45. 
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Kranz 
TeY0PAC*iAin 

jniKOYT€Y0PAN 


TeuSpac;  0iXm- 
TTiKOÖ  TeuOpav- 
[ti  'IXaJpou  uiüj  uvrj- 
[un.s  Xapiv] 


28.  Im  Pflaster  einer  Hausflur,  in  der  Nähe  der  Pursakbrücke. 
Weisser  Kalkstein.  H.  090,  Br.  028. 


€N0  AK 
ATAKHT 

ecre*ANO 

CCeNAToPoY 

YEIOCANAP 

60Y 


"Ev6a  k- 
ardKr|T- 
e  üxecpavo- 
g  XevaTÖpou 
üeiös  'Avbp- 
eou 


*29.  Am  Mittelpfeiler  der  Pursakbrücke  an  der  stromaufwärts 
gelegenen  Aussenseite,  in  schwieriger  und  gefährlicher  Lage  =  C.  I. 
Gr.  3810. 


noekaiameialItei 

MnNIOPEnTXlKA  I 

AnOAAXlNIOE 

KAIAIONYEIOECYN 

TPO<t>nYnEPT\nN 

EIAinNAIIBPON 
«    Tfl  N  TI    es 


Mevavbpog  ['Aixjtuu- 

vo?  Kai  'Aueiafs]  Tei- 

uwvi  Gpeuxüj  Kai 

'AttoXXuuvio? 

Kai  Aiovuaioc;  auv- 

Tpöcpuu  UTT6P   TWV 
eibiwv  Aü  Bpov- 

TUJVTl 


Im  Thal  des  Pursaktschai. 

*30.  Am  Brunnen  Agabunar  beim  Dorfe  Abassa.  Stele  aus 
blauem  Kalkstein.  H.  0'50,  Br.  0-60,  D.  0'18. 

Löwe,  der  die  Pranke  auf  einen 
undeutlichen  Gegenstand  setzt 


'ETeiuricfav  'Att- 
qpia  töv  eauTfjg 
uiöv  'ArroXXö- 


e  T  6  I JW  h  c  a  n  a  n 

*!ATON€A  YT  YL 

YIONAnOAAC/ 

.OTONKA_L/ 

OYH" 

b]oTOV    KOI. 
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*31.    Karajük,    eine   Viertelstunde    von    diesem   Dorfe   auf 
dem  Begräbnissplatz.    Tafel  aus  schwärzlichem  Kalkstein.  H.  O60. 

Br.  055. 

'ETei|ar|  ean 

...Teil  ei'ANToEToY 
.  .  .  TEY0PAN"oE 
.  . .  r&  KNUNBAEEON 
TÖV  UaTEPAZnNTAKal 
q)pOV  OYNTA 

32.    Alpiköi   am  Dorfbrunnen.    Stele  von   einem  Giebel  ge- 
krönt. Weisser  Kalkstein.  H.  0-85.  Br.  051. 

MÖKag  Kai  TaTelg  tt€- 
pl  OiXoE^vou  u- 
loü  Kai  tüüv  ibi- 

U)V    TtdVTUUV    . . 


MOKAEKAITATEIEÜE 
PI*IAOHENOYY 
iOYKAlTUUNIAI 
JJJNTIANTUJ, 


*33.    Ebendort    am    Dorfbrunnen. 
H.  0-89,  Br.  042,  D.  0-12. 


Stele ,    blauer    Kalkstein. 


>  P  K  O  C  Ii  N  EETX1P 
AMAEAAEA4>r 

j\E_ANAPnTf 
,  KN  A  A  YPKAPIKoE 


M]dpKO?  Ke  Necrruup  [ke 
A]d)ua?  dbeXqpui 
'AXJefSjdvbpuu  tlu  [k€ 
TeJKva  Aup.  KapiKÖo 
5     Ke  Ajö|uva  Kai  'AXeKKa? 
Yajjußpög  Traipi  yX[u- 
KjuTdiuu  MvnW?  Xa~ 
p]iv  Ke  Aei  BpovTwvtji 
[euxnv] 

34.  Ebendort,  vor  der  Moscheethür  als  Stufe. 

'Eteiiuriaav  Yijay- 
ovov  töv  Ttatep- 
a  Kai  inv  eauT- 
u»v  unrepa  'Actk- 
5        Xnmav  TT.aTrag 
Te  Kai  TTacriKpdT- 
r|g  Kai  MnvaYÖp- 
a«  Kai  XipaTove- 
kr|  Kai  [Ad]qp(v]n? 
uvrjune   €V£K[ev] 


6TSIMHEANY  +1  T 
ONONTONnATEP 
AKAITHNEA  Y  T 
flNMHTEPAACK 
A  Hm  ANn/AnAE 
TEK  AinAEI  KPAT 
HEKA1M  HNATOP 
AEKAIETPATONE 
1KHKAIA/<1)//H 

mnhmheenek// 
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In  Zeile  5  glaubte   ich  in  der  Lücke  zwischen  n  und  a  noch 
einen  senkrechten  Strich  zu  erkennen. 


Kaimas. 

35.    Auf  dem  Begräbnissplatz.     Tafel    aus   blauem  Kalkstein. 
H.   1-00,  Br.  0-60,  D.  010. 


A  'PA>A//_/ArAIoYAA 
4/MOx  0YrAT/l-rYNH 
AeUAIOYKOPNHAIOY 
OYIKTOPOC 

XA1P6 


A[u]p.  Aia[qpdvei]a?  Taiou  5AX- 
qp.uoju]  6uTaT[iip]  Tuvf] 
be  [N]aiou  KopvnXiou 
OuiKiopog 
XaTpe 


36.  In  der  Dorfstrasse.  Säule.  Durchm.  040,  H.  0"55. 


A  •  KOPNH.AIOE 
NITGP  •  AKOP  AH 
AIOET6PTIOEA 
KOPN  HAIOEM 
APKOE-  A  •   KOPAH 

AinnonAinnA 

TPI  Z  /  m 


SIC 


SIC 


A.  KopvnXiog 
NiYep  A.  Kop[v]r)- 
Xioc  Tepuog  A. 
KopvnXios  M- 
dpKOg  A.  Kop[v]r)- 
Xiuu  TToirXiuü  Tia- 
Tpi  £[u)]v[ti  Kai 
cppovoövTi] 


Sivrihissar. 

*37.  Auf  dem  armenischen  Friedhof.  Auf  einem  Architravblock, 
anscheinend  von  einer  Thüre.  H.  0*24,  Br.  0-05,  D.  0-28.  Sorgfältige 
Schrift. 

MHTPIOEnNEATYPEINAIAlEnHKOm-MANHZnAr 
VlENEKAEOYZAEAnE  AEY0EPOZ  TOY2*AEIOY5: 

Mnjpi  6ewv  Xaiupeivaia  'EirnKÖiy  Maviis1  TTan... 
MeveKXeoug  be  dtTreXeueepos,  xoug  qpXeioug? 

OXiög  möglicherweise  =  <pXiä. 

Zum  Epitheton  'EnriKOO?  vgl.  Keil  Arch.  Anz.  1854  S.  517, 
Foucart  bei  Lebas  IT.  Expl.  p.  81  n.   163. 

38.  Grabara  aus  weissem  Marmor.  Als  Baustein  vor  der  arme- 
nischen Kirche.  H.   117,  Br.  0'42,  D.  035. 
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Ip  -  KYPIAoEEEAEYKoY  All]p.    KupiXoj    XeXeÜKOU 

J  EIAIUU  AAEA4>W  TAY  TU)]    ClbllJU    döeXCDW    ^\v- 

ATUUEEAEYKUUKAI  KUTJCtTUU    XeXeUKUU    Kai 

\yktathkap  noYPNi     sic  yXJukut&tti  KapTtoupvi- 

5       [;aytoynyn<i>hka////  5       a  ejautoö  vuvqpri  Ka[x- 

'-KEYAEENNN-Mil  XA  eO"]KeuaO"€V    \X\X\\XX\$    \ä- 

\  pin  tayta  ö  piv  raöra. 

39.  Ära  mit  Stierköpfen.  Auf  dem  armenischen  Friedhofe.  H.  1*30, 
Br.  056,  D.  0-22. 

tgptiaaionycioy  Tepiia  Aiovuaiou 

THeAYTHCGYrATPei  trj  eauifjs  OuTorrpel 

ACKAHrAMNHMHC  'AffKXrifTria]  uvriung 

XAPIN  KAI6AY  XaPlv    Kai    £au~ 

5  THZUU  1X\    lÜi- 

changc  Or\  dveo"- 

THCGNa  rnöev. 

40.  Stele.  Auf  dem  armenischen  Friedhofe.   H.  035,  Br.  060, 
D.  0-25. 

AYPnAPH-opiocEYHeiOY  Aup.  TTapnYÖpio?  EunOiou 

ZLN*PqNJKAXEEJ-r-YAEE  £Ül>V    (ppOVli)[v]    KaT€0"[K6u]aO"e 

\eth  ein 

41.  Ära   mit   Stierköpfen,    auf   dem   armenischen    Friedhofe. 
Weisser  Marmor.  H.  135,  Br.  050,  D.  035. 

mapkoeoyenoye(  Mdpxos  OuevoöcrJ/ros] 

KAiAriAroNEYn  *>  kcii  cAyici  TOveOcri 

MNHMHEXAPiN«  uvr|ur|S  X«Plv 

Am  Ende  der  ersten  Zeile  schien  nichts  zu  fehlen. 

42.  Grabthür,  auf  dem  armenischen  Friedhofe.  Weisser  Marmor. 
H.  1-00,  Br.  0-60,  D.  0*30. 

EnA4>POA  E  I  T  U)    AN6CTHCAN 
rAIOCIOYCTOYKAIAOYCIAHCYN 
BIOCMOYKAINANAHAA6A<t>HAYTHCKAIAnnHHCY 
NBIOCMNHMHCXAPIN 
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'EnaqppobeiTw  dveo"rno"av 

Tdio?  'Ioucttou  Kai  Aouöia  f\  auv- 

ßiög  uou  Ndva  r\  dbeXqprj  auifig  Kai  "Attttii  r\  aü- 

vßiog  uvr|uns  xapiv. 

43.  Bruchstück  vom  Architrav  einer  Grabthür  (?),  auf  dem 
armenischen  Friedhofe. 

d  PXIEPEY2THNC 

44.  Cippus  aus  weissem  Marmor,  auf  dem  armenischen  Fried- 
hofe. H.  115,  Br.  0-42,  D.  0'35  =  Mordtmann  Sitzungsb.  d.  b.  Ak. 
1860  p.  195  n.  15. 

ayph  •  nonei  Aupn,.  TToTrei- 

octaaaeikoy  ot,"  raXXeiKOÖ 

KATeK6YAC6N  KaXe[o~]K€UaO"€V 

eAYTUUKAiTie  eauxuj  Kai  rrj  e- 

5         aytoycyivb€iuu  5  auToö  cruvßduu 

T€KOYC»Acei  TeKOucrr)  Baffei- 

AOYCYkKPOYTA  Xou  ZuvKpouTa 

KAITOICT6KNO  Kai    TOI?    T6KV0[lg 


45.  Grabthür,  auf  dem  armenischen  Friedhofe.  H.  130,  Br.  0'50, 
I).  035. 

EY*POEY^EArAPinANAPirAYKYTATXl 

MNiMHEXAPIN  * 

Euqppoaüvn,  ZaYapiuu  dvbpi  YXuKUTdxtJU 
uvriun?  xapiv. 

46.  Stele  aus  weissem  Marmor,  auf  dem  armenischen  Friedhofe. 
H.  056,  Br.  045,  D.  020. 

AAAAAAeHANAPnANA  Adba  'AXeHdvbpuu  dvb- 

piKeAirj.YiaNNMicxAPiN  pi  kc  Aiiu  mw  uvr|uns  X<*Plv- 

47.  Grabstele,  auf  dem  armenischen  Friedhof.  H.  165,  Br.  045, 
D.  0  22. 
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Korb 
MAPKOCMAN 
OYTH6IAIA 
TYNAIKI6IAA 
PAAIMNHMHC 
5  XAPINHPUUCXP 

HT6XAIP6  6T 
OYCÄÄP 

48.  Stele,  auf  dem  armenischen  Friedhofe.    H.  1*30,  Br.  0*48, 
D.  0-28. 

APreOCKAIHAI 

ocoia/mcaon 
tockypiaa  h  t 
h6ayt  uunmh 
5       tpikaiaoaaia  5 

thaa€a<j>hmnh 
mhcxapin 

49.  Auf  dem  armenischen  Friedhofe,    nach  einem  Abklatsch. 

OeoO  Trpovota 
im  toö  eiiXa- 
ßecTTdrou  -rrpaiio- 


MdpKog  Mdv- 
ou  rrj  cibia 
Yuvand  EiX[a]- 
pdbi  uvr|ur|g 
Xdpiv.  fipujg  XP" 
n[o"]Te  x^ipe-  £t- 
oug  bX'. 


'ApYeog  Kai  "HXi- 
og  01  A[a]uebov- 
Tog  KupiXXn  t- 
f)  eautaiv  un- 
tpi  Kai  AoXXia 
t?\  dbeXcpfj  uvr|- 
ung  xdpiv. 


10 


GGOYnPONOIA 
eni  TOY  €YAA 
BGCTATOYnPUJTO 
nP6CBYT6POYK£ 
n€PIOA6YTOYO  6  O 
KTICTOY6KTIC0H 

Toepro/  TOYTO  f 
KeeniTO  /  €yaa 

B6CTATOYAI  AKO 
NOYK€OIKONO/oY 
KYPIAKOY  f 


TrpeaßuTepou  k€ 

5      TtepiobeuToO  [0]eo- 

kticttou  eKTicrGn 

TÖ    epTOJv]    TOÖTO    f 

Ke  CTi  to[ö]  euXa 
ßecrraTou  biaKÖ 

10       VOU    K€    OlKOVÖ[u]oU 

KupiaKOÖ  f 
In  Zeile  2  war  ursprünglich  ein  c  an  Stelle  des  a  gehauen. 


50.    Stele  aus  weissem  Marmor,    auf  dem  armenischen  Fried- 
hofe. H.  0-67,  Br.  024,  D.  0-20. 


AHCI6IC  TO 
T  A  M  I  O  N  A 
T  TIK  A  C  *  X 
6  P  6  n  A  P   O 
5  A  IT  A 


büjcn  (sie)  eig  tö 
TauTov  'A- 
TTiKag  qp'  x- 
epe  rrapo- 
bira 
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Balahissar  (Pessinus). 

51.  Auf  der  sogenannten  Akropolis  nahe  dem  Dorfe.  Architrav. 
H.  0-40,  Br.  0-75,  D.  0'42.  Sehr  deutliche  grosse  Buchstaben. 

JEAEANVETAEiVETONJ   in  d.  Erde  Ö]g    Ö£    (XV    UCTCt    6|Ue    TOV    [.  ..&TI- 

!     a  BAAHAHZEIEITCJ         SIC  ßdXn,    ÖUUÖ61    €l[g]  TO  [TCCUieiOV .  .  . 

52.  Cippus,    in    der    Nähe  des    Dorfes    im    Felde.    H.  0-72, 
Br.  0-36,  D.  068. 

Lypaio^  AJup.  Aiof-fe 

Ihctyp/j  v]ng  Tupd[v- 

oygaytiI  vjou  eauijljj 

tu  n  it  -h  6  a)  Z]d»v  K€  in  ea[u- 

OYCYMBIWJ  5             TJOÖ    0"UußlU) 

lYPiAAHenoi  KjupiXXn.  eTroi[n- 

6NMNHMHC  0"]eV    UVr|Ur)S 


XAPIN 


X]dpiv. 


53.  Grabara,  in  der  Nähe  des  Brunnens.  H.  1*10,  Br.  055, 
D.  0-45  =  Mordtmann  Sitzungsb.  d.  b.  Ak.  1860  p.  193  n.  4. 

TITIAI  •  TIAANTWNIA  SIC 

©YFATPIKAIEAYTH 
KATEEKEYOYAEEN  SIC 

*54.  In  der  Hofmauer  eines  Hauses  gegenüber  dem  Gemeinde  - 
hause.  H.  053,  Br.  0'21.  =  Mordtmann  Sitzungsb.  d.  b.  Ak.  1860 
p.  193  n.  3. 

M  N  H  M  A 
AI  A  <X>  E  P 
O  N  A  AE 
SA  N  A  P 
5  UJ  I  T  P  O 

Y   6   X    H 
A  6  n    P 
OCTON 
6EONO 
10  A  N  Y  r  UJ       sie 

N  X  UJ  P  I 
CTUUKV 
p  l  U)  A  UJ 

oei. . . 
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55.  Auf  dem  Plateau  am  Ostrande  des  Thaies  oberhalb  des 
Theaters  zieht  sich  eine  ausgedehnte  Nekropole  hin,  welche  von 
den  Einwohnern  Sivrihissars  als  Steinbruch  benützt  wird.  Die 
Wände  einer  eben  geöffneten  Grabkammer  trugen  im  Relief  die 
Darstellungen  von  Grabthüren.  Auf  dem  Gesimse  über  den  Thür- 
flügeln  standen  die  Inschriften  und  zwar: 

Rechter  Hand  a. 

nOAYAnPOEAlBANOYKEAMMIAOIAOEENOYHTYNH 
AYTOYZnNTEEKATEEKEYAEEAN  a  SIC 

T\o\vbwpog  Aißdvou  kg  5Au|uia  <t>i\o£evou  f]  yuvr} 
auroO  Kbvje?  KaTecTKeuacrcrav 

Linker  Hand  b. 
AIOr€INHCCArAPIOY6AYT(JUZUUNKAT€CKGYAC€NTONTA*ONKAITH€AYTOYrYN6KI4>6IAiniAI« 

AtOYeivris  üorrapiou  eauTÜu  £uiv  KaieaKeüacrev  töv  xdcpov  Kai  tx\  eaurou  yovgki 

OeiXrrribi. 

Und  c. 

AEKAHniAKEPnATHTWEAY 
THEANAPIMNHMHLXAPIN 

'AaKXnn-ia  KepTTÖnr]  tw  eau- 
xf\g  dvbpl  uvr|ur)£  xaPlv 

Dem  Eing-ang-  gegenüber  d. 

ICKYMNOCCTPABUUNOCTATIATH6AYTOYMHTPI 

MNHMHCXAPIN 

"laKuuvog  ZTpdßouvoi?  Tcrria  rrj  eaurou  unrpi  uvr||ur)s  xapiv 
Sprachlich    interessant    wegen    des    vorgeschlagenen    Jota    in 

"IO"KUUVO<,\ 


Am  Ostabhang  des  Günesüdagh  (Dindymos). 

*56.  Jolanta,  vor  einem  Hause.  Stele  aus  grauem  Kalkstein. 
H.  1-80,  Br.  0-56. 

Archiiologisch-epigraphischo  Mittli.  VII.  jg 
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I   H   A   O  N 


10 


15 


THTAYKY 
MOYCYMB1. 
NIKOETPATIi 
ANTUJNIOC  ANE> 
THEAMNHMHE 

XAPI  N 

ANTIDNIO' 
Z  (JUN  KE  <t>Po/ 
UUNANEET/' 
E  AEM  A  YTUJ 
KETUUAAEA 
<J>(JUN1KAN  AP 
UUTON  BOIMO 
N  TOY  TON 
XEPYO  ETIE 
OANAnrNLLE 


10 


15 


Tfj    J\VKV    [T0lTr|J 

jliou  aujußi[uj] 
NiKocrTpaTf»]] 
Avtojvio^  dvejcr- 
Tiicra  |iivrj|Liris 

Xapiv 

'AvTiuviofe] 
£uiv  Ke  qppo(v-] 
aiv  ävecrr|Y|-] 
da  euauTw 
xe  tuj  dbe\- 
qpüu  Nixdvbp- 

uu    TÖV   ßuJUO- 
V    TOÖTOV. 

Xepu  {sie)  odTig 
ö  ävcrfrfvujcr- 


KUJN 


KLUV 


57.  Ebendort  in  einem  Hause.  Kalksteintafel  H.  035,  Br.  022, 
D.  010. 


Eni<t>A 

NHEEÜt 
KOnOY 
EYTE 
NIOY 


'Emqpd- 
vr\q  emer- 

KÖTTOU 

Euy€- 
viou 


58.  Ebendort  in  einem  Hause.  Kalksteintafel.  H.  040.  Br.  0*30, 
D.  0  15. 


M  N  H  M 
IO  N  AI 
A  <t>  E  P  O 
NEYTEN 
OYAIAIC 
N  O  Y  E  IO 

T  /  Ol      /  V 


Mvr)u- 
Tov  bi- 
aqpepo- 
v  EuTe'v- 
ou  btai<[ö-| 
vou 
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59.  Eben  dort  auf  dem  türkischen  Begräbnissplatz.  Bruchstück 
einer  Stele  aus  grauem  Kalkstein.  H.  O90,  Br.  0*40  =  Bull,  de  Corr. 
Hell.  7,  p.  24. 

aimaniaaamoztpatoy                    ..k|ou  Mavia  AauocTTparou 
_HM/z.TPAT//AErYNH  A]au[oo"jTpdT[ou]  be  fVVX] 

(PETE  X«l]peT6 

60.  Eben  dort  am  Dorf  brunnen  in  der  r.  Wand.  Cippus  aus 
w    Marmor.  H.  1*20,  Br.  O40  =  Bull,  de  Corr.  Heil.  7,  p.  23. 

Inicaomnujtujan,  7HXji^  Aöuvuu  tüj  dv- 

fpiKAIGAYTHKAITe  b]pl    Kai    eaUTfj    KOI    TE- 

NO ic  AOMNLuiKAiMe  kIvok  Aöjuvui  Kai  Me- 

UUANeCTHCeNTOK  (JJUJ    ävtOTl"\Ö€V    TÖ[v 

5  jUJMONMNHMHC  5  ß]oi|UÖV    UVr|Ur)g 

XAPIN  XaPlV 

61.  Ebendort,  eine  halbe  Stunde  östl.  vom  Dorfe  im  Felde. 
Die  stark  verwitterten  Buchstaben  sind  in  den  natürlichen  Felsen 
gehauen.  =  Bull,  de  Corr.  Hell.  7,  p.  24.  «)  Br.  0-55,  6)  Br.  075, 
der  Zwischenraum  beträgt  0'55. 


MAEIAKUJNOE  MNHMAEIEPI 

KIINOYA0ANA1       Loch       1        Z  -  I  A  K  CU  B 

im  Felsen*  ; 

I  1  I 


KEEEEHP AE 


Ramsay   gibt  a.   a.   O.    die  beiden  Fragmente   in  umgekehrter 

Reihenfolge;  sicher  irrthümlich,  da  ich  eine  genaue  Zeichnung  des 
Steines  genommen  habe. 

*62.  Gesek.  In  der  Moscheemauer,  vorn  am  Eingang  zu  unterst. 
H.  1-45,  Br.  0    0. 

|\6HANAPOCKAino  'AX]e£avbpo£  Kai  TTo[Xe- 

AUUN  KA  I  AO  YA1UJNK;  UUJV    Kai    AouXlUUV    KJal 

AN  KAI/ U)T€INOC  .  .  |aV    KOI     [0]uUT€IVÖb    [TToi- 

^eNirAYKYTATWTwe/  u]evi?  YXuKUTaTUJ  tüj  e[au- 

!UUNriATPiAN€(/  5       t]üjv  TraTpi  dvea[Tr|- 

|anmnhmhcx/  a]av  uvriuns  x[ä- 

PIN          )  piV 

13* 
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*63.   Eben  dort,  am  nördl.  Dorfrande  in  der  Mauer  eines  Ver- 
sammlungsplatzes.   H.   182,  Br.  0-60,  D.  O40. 


bWAHNEKAIKYPIAAAhTYNV 

! 

_0  Y  ZUJNTGC  KAT6CK, 
l/WANGAYTOICCYNT 


NO 


[/«ffTUirAiVBPUUMOYi       n   UU  K  / 

,  /     / 

5      \AT  /  'M-TOYXPHCl/'O  T  A  T  O  ") 


Mdvns  Kai  KupiXXa  r\  Yuvr]  [au- 
[t]oö  £wvt€;  KaTea[Keua- 
crjav  eauroT?  üvv  t[ois  t€k]vo[is 
Kai]  tu)  yaußpu)  Mou[(Ji]kuj  Ka[i 
'AT[e]iur)Tou  xPM^TOTdiou 


*64.  Jerma.  Am  Dorfbrunnen,  w.  Marmor.  H.  1*38,  Br.  0*70. 
Bull,  de  Corr.  Hell.  7,  p.  23. 


LUAPXICTP  ATHrUüt>, 
nAPAAÖC6N0AA6K 
CUJTHP  IXOCOTHCHGr 
HNHHHCTHCT  6APX 
TOYBI8  TO  AI  ATArH 
TAY0A-6HAH6K 


v.  7  der  zerstörte  Buchstabe  scheint  der  Rest  eines  a. 

(Schluss  folgt) 

Wien  A.  v.  DOMASZEWSKI 


Epigraphische  Mittheilungen 


Inschrift  aus  KostolaC  (Virninacium) 
(Aus  einem  Briefe  von  Prof.  Theodor  Mommsen) 

Ich  schicke  Ihnen  die  mir  von  Prof.  Glavinic  in  Spalato  auf 
meine  Bitte  zugesandte  Zeichnung  der  im  JBnllettino  di  archeologia 
e  stoi'ia  Dalmata  IV,  1881  p.  99  veröffentlichten  Liste  der  entlas- 
senen Soldaten  der  legio  VII  Claudia,  die  folgendermassen  zu  resti- 
tuiren  sein  wird : 
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V    T    E 
ST  AEL- 
V  G   -    PH- 

A    E    S 
3  -    VII- 
DBATI 

NOT 
NT  I  A  N 

p  •  c  o  s  - 

jlCVR 
T  V  M 
'•RPR- 
IG-  LEG 
r-  n  ccxxxix 

V • PHARNAX 

j  L  •  MAXI 

[XTIVS-  VAXI 

VAL  •  AQVIL  Bl/ 

SILIV- FELIX/ 

20  AIIMI-MVR  / 

) 

PASSID  •  MRI  \ 

VAL  •  MAX/w 

AEL-MRCEj 

P  A  E  L  •   F  O  R 

25  VA  L  •  VALE  \ 

P  Vi  IN-  LATI 

LONGI- ALEX) 

AEL  •  LONCV\ 

P  AELAVCVSTC 

30  AEL   •  AOVILIi 

IVL  -  LONGIn) 

AEL  •  M  A  Xl( 

AEL-  FESTVl 

COH-II1-     I 

35  AEL  •   RVFV  1 

IVL  -  NIARO^ 

L  VAL  ■ PROCV 

AEL  -  APOLL 

VAL •  C  L  E  M 

40  VAL-  ALEX 

AEL  -  PAVLII( 

AEL  ■  MRCLA  i 

COR-FLAVL*1 

VAL  -ALEX. 

45  COH-IIII- 

AEL  -  SECVI*/ 

FL   ■   MAC 

AEL  •  FIRMl 

cor-mrvf\ 

50  VAL-CRISl^j 

VI  •  OVINTI 

VI-VALEI 
I  •  M  ßjC-/ 
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[Pro  sal]ute  [imp.  Cae]s.  T.  Ael.  [Anton.  A]ug.  Pii  [et  M.  C\aes. 
[vet.  le\g.  VII  [C.  p.  f.  pr]obati  [Serviajno  et  [Varo  et  Po]ntian{6)  [et 
Attic]o  cos.  [m.  h.  m.  pe]r  Cur[tium  Ius]tum  [leg.  Aug.]  pr.  pr.  [et  le]g. 
leg.  [et  sun]t  n(umero)  CCXXXIX. 

Die  Consulate  sind  die  der  Jahre  134  und  135.  Es  scheint 
fast,  dass  die  Verabschiedung  in  der  früheren  Zeit  bis  auf  Marcus 
nur  jedes  zweite  Jahr,  und  zwar  in  den  nach  unserer  Zählung  un- 
geraden Jahren,  erfolgt  ist,  seit  Commodus  dagegen  jährig.  Wenig- 
stens finde  ich  dergleichen  Verabschiedungen  für  die  Einstellungs- 
jahre 134/5  hier;  für  140/1  (ann.  de  Constantine  1882  p.  382);  für 
152/3  (C.  VIII,  2547.  2744):  dann  aber  für  166  (C.  III,  1172),  für 
168  Eph.  V  n.  10;  für  186  (C.  VIII,  2618).  Entgegensteht  freilich  die 
Inschrift  von  Apulum  C.  III,  1078:  veteran.  leg.  XIII  g.  m.  h.  m.  per 
Iul.  Bassum  leg.  Aug.  pr.  pr.  idibus  Decemb.  Pontiano  et  Atiliano  cos. 
milites  fac. ,  falls  sie  vollständig  und  also  die  Jahrangabe  mit  der 
letzten  Zeile  zu  verbinden  ist;  aber  auch  aus  anderen  Gründen, 
namentlich  weil  das  Tagdatum  weder  von  dem  vorhergehenden 
Worte  noch  von  dem  folgenden  füglich  getrennt  werden  kann,  bin 
ich  jetzt  der  Meinung,  dass  die  Inschrift  unten  gebrochen  war  und 
also  hier  das  Datum  der  Verabschiedung  vorliegt.  —  Dieselbe  Be- 
obachtung hat  in  Betreff  der  Missionen  der  Stadttruppen  Bormann 
gemacht  (Eph.  epigr.  IV,  p.  318),  nur  dass  hier  die  Missionen  in 
die  nach  unserer  Zählung  geraden  Jahre  fallen. 

Den  Legaten  von  Obermösien  nennt  die  Mailänder  Inschrift 
C.  V,  5809 :  C.  Curtio  C.  [f.]  Pol.  Iusto  cos.  sodali  Augustali  leg.  pr. 
[pr.]  imp.  Caes.  T.  Aelii  Antonini  [Aug.  Pii].  Wenn  demselben  auch 
die  schwer  verdorbene  von  Sarmizegetusa  III,  1450  gehört,  was 
möglich  ist,  so  ist  letztere  vor  der  Erlangung  der  mösischen  Statt- 
halterschaft gesetzt.  Die  Entlassung  muss  im  Jahr  158  oder  159 
erfolgt  sein  (Eph.  epigr.  V  p.  4;  C.  III,  6194). 

Nach  dem  Legaten  der  Provinz  folgt  der  der  Legion ;  in  dem 
ganz  ähnlichen  Verzeichniss  aus  Troesmis  C.  III,  6178,  das  die  um 
das  Jahr  134  entlassenen  Soldaten  der  V.  Macedonica  aufzählt, 
steht  zu  Anfang  [su]b  [I]idio  Maiore  leg.  Aug.  pr.  pr.  et  Ploiio  Iuliano 
leg.  A[ug.].     Auffallend  ist  die  Weglassung  des  Namens. 

Am  Schluss  kann  die  Ziffer  kaum  eine  andere  sein  als  die 
der  entlassenen  Veteranen.  Es  ist  zum  ersten  Mal,  und  darin  liegt 
der  Werth  der  Inschrift  von  Viminacium,  dass  eine  solche  Zahl  zum 
Vorschein  kommt.     Der    eben    angeführte    Stein   von  Troesmis  ge- 
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stattete  nur  die  dort  angestellte  ungefähre  Berechnung,  die  aber 
mit  unserer  Ziffer  ziemlich  zusammentrifft:  nämlich  dass  durch- 
schnittlich 20  Mann  aus  der  einfachen,  40  also  aus  der  ersten 
Doppelcohorte,  demnach  aus  der  ganzen  Legion  etwa  220  Mann  zur 
Verabschiedung  gelangt  sind.  Eine  Schwierigkeit  entsteht  hiedurch 
freilich  insofern,  als  in  der  anscheinend  vollständigen  3.  Cohorte  nur 
10  Namen  verzeichnet  sind;  doch  ist  die  Möglichkeit  nicht  unbedingt 
ausgeschlossen,  dass  eine  zweite  Namenreihe  dazu  gehört  hat  und 
auf  jeden  Fall  kann  durch  Zufälligkeit  die  Zahl  der  Veteranen  für 
diese  Cohorte  unter  dem  Durchschnitt  geblieben  sein. 

Von  weit  grösserer  Bedeutung  ist  die  Frage,  ob  diese  Ziffer 
nach  den  allgemein  gültigen  Invaliditäts-  und  Mortalitätsverhältnissen 
zu  der  im  Allgemeinen  bekannten  Kopfzahl-  und  Dienstjahrordnung 
der  Legion  stimmt.  Nicht  im  Stande,  selber  diese  schwierige  Frage 
auch  nur  annähernd  zu  erledigen,  habe  ich  die  Hülfe  meines  ver- 
ehrten Collegen  Hrn.  R.  Böckh  nicht  umsonst  in  Anspruch  ge- 
nommen. Ich  freue  mich,  auf  seine  sichere  Hand  gestützt,  diese 
Frage  insofern  bejahen  zu  können ,  als  zwar  bei  den  zahlreichen 
Unsicherheiten,  die  hier  theils  für  die  Zahlansetzungen ,  theils 
für  die  statistisch  in  Betracht  kommenden  Regeln  obwalten ,  ein 
präcises  Ergebniss  unmöglich  gefunden  werden  kann,  aber  bei  einem 
Truppenkörper  von  5000  Mann  (höher  glaube  ich  den  durchschnitt- 
lichen Effectivstand  der  Legion  nicht  ansetzen  zu  dürfen)  und  bei 
25- ,  resp.  26jähriger  Dienstzeit  die  Gesammtzahl  der  nach  deren 
Ablauf  zur  Entlassung  gelangenden  beiden  ältesten  Jahrgänge  sich 
recht  wohl  auf  etwa  240  Mann  gestellt  haben  kann.  Ich  lege  im 
Folgenden  seine  Auseinandersetzung  mit  seinen  eigenen  Worten  vor 

„Um  aus  der  Thatsache,  dass  die  beiden  entlassenen  ältesten 
Jahrgänge  239  Mann  zählten,  auf  die  Höhe  der  Einstellung  zu 
schliessen,  scheint  mir  die  Grösse  der  Legion  selbst,  welche  nach 
Ihrer  gefälligen  Mittheilung  5000  Mann  beträgt,  relativ  noch  den 
besten  Anhalt  zu  geben.  Das  Mortalitätsverhältniss,  das  wir  übri- 
gens auch  nur  für  moderne  Verhältnisse  kennen  und  welches  selbst 
in  diesen  bei  den  verschiedenen  Armeen  sehr  abweichend  ist,  ent- 
hält nur  den  einen  Factor  der  Verminderung;  es  kommen  ausser- 
dem die  Entlassungen  wegen  eingetretener  Kriegsuntüchtigkeit  hin- 
zu, für  welche  selbst  vorliegende  Nachrichten  aus  unserem  Jahr- 
hundert kaum  irgend  einen  Anhalt  geben  dürften.  Lege  ich  nun 
zu  Grunde,  dass  das  Verhältniss  der  beiden  Jahrgänge  zu  5000 
die  Wirkung  der  ohne  Krieg  eintretenden  25-,  bez.  26jährigen  Ab- 
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nutzung  ausdrückt,  und  nehme  ich  ferner  an,  dass  die  jährliche 
Verminderung  durch  Sterblichkeit  und  Invalidisirung  in  dem  Masse 
nach  dem  Alter  steigt,  wie  gegenwärtig  die  Sterblichkeit  steigt,  so 
komme  ich  zu  dem  Resultat,  dass  die  Einstellung  im  19.  Lebens- 
jahre stehender  Männer  nicht  unter  250  gewesen  sein  kann.  Ich 
finde  nämlich  in  diesem  Falle  ein  fast  dritthalbfaches  Verhältniss 
des  jährlichen  Abganges  gegenüber  der  heutigen  Sterblichkeit  (wie 
sie  in  Berlin  sich  zeigt)  ungefähr  so,  dass  in  den  ersten  7  Dienst- 
jahren je  4,  in  den  folgenden  9  je  5,  in  den  nächsten  9  je  6  und 
im  letzten  (26.)  7  abgehen.  Dieses  Verhältniss  angenommen,  wür- 
den die  ersten  25  Dienstjahrclassen  initio  anni  4861  Mann  sein, 
hievon  gehen  ab,  wie  angegeben,  127;  es  kommen  durch  die  neue 
Einstellung  hinzu  250,  sind  also  initio  a.  sq.  4984  Mann ;  es  gehen 
im  folgenden  Jahr  ab  wie  angegeben  134,  bleiben  4850;  von  diesen 
werden  die  beiden  ältesten  Jahrgänge  (116-}- 123)  entlassen,  bleiben 
4611;  es  tritt  die  neue  Einstellung  hinzu,  so  haben  wir  die  obigen 
4861  Mann. 

Unter  dieser  Voraussetzung  würde  der  Bestand  der  Legion  5000 
Mann  kaum  irgendwann  erreichen;  ist  nun  anzunehmen,  dass  der- 
selbe regelmässig  über  5000  Mann  betrug,  so  inuss  die  Einstellung 
zahlreicher  gewesen  sein.  Auf  welche  Zahl  man  hierbei  gehen  soll, 
würde  eine  genauere  Kenntniss  der  römischen  Wehrverfassung  schlies- 
sen  lassen;  nach  Ihren  gefälligen  Mittheilungen  glaubte  ich  die 
Rechnung  noch  auf  die  Annahme  einer  Zahl  von  275  Eingestellten 
richten  zu  sollen.  In  diesem  Falle  würde  die  Abnützung  eine  stär- 
kere (ungefähr  das  2-8-fache  der  heutigen  Sterblichkeit)  sein,  was 
ich  keineswegs  für  unwahrscheinlich  halte:  sie  würde  in  den  ersten 
7  Dienstjahren  je  5 ,  den  folgenden  9  je  6 ,  den  nächsten  10  je  7 
betragen  haben.  Der  Bestand  der  Legion  würde  sich  dann  folgen- 
dermassen  stellen:  die  ersten  25  Jahrgänge  sind  init.  anni  5186 
Mann,  davon  gehen  ab,  wie  angegeben  152;  es  treten  durch  die 
neue  Einstellung  hinzu  275  Mann,  sind  also  mit.  ann.  sq.  5309  (2G 
Jahrgänge;;  von  diesen  gehen  im  Laufe  des  Jahres  ab  159,  bleiben 
am  Jahresschluss  5150;  nun  werden  die  beiden  ältesten  Jahrgänge 
entlassen,  bleiben  4911,  dagegen  kommen  die  neu  Eingestellten 
hinzu,  womit  sich  der  Bestand  auf  5186  hebt.  —  Es  bleibt  also,  je 
nachdem  der  Normalstand  der  Legion  angenommen  wird,  ein  erheb- 
licher Spielraum;  desgleichen  würde  eine  massige  Verschiebung  ein- 
treten, wenn  man  hinsichtlich  der  Zunahme  der  Abnützung  einen 
andern  Massstab  anwenden  wollte." 
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So  weit  Herr  Böckh.  Es  ist  kein  unwichtiges  Resultat,  dass 
danach  die  für  die  Legion  durchschnittlich  jährlich  erforderliche 
Rekrutenzahl  sich  auf  mindestens  250  Mann  stellt,  welche  Zahl  sich 
entsprechend  erhöht,  wenn  der  Effectivstand  der  Legion  höher  an- 
gesetzt wird.  Von  Kriegsverlust  und  ähnlichen  Casualitäten  ist 
dabei  natürlich  abgesehen. 

Auf  weiteres  einzugehen ,  würde  das  Mass  des  Briefes  gar  zu 
sehr  überschreiten.  Vielleicht  finden  Sie  Jemand,  der  diese  Unter- 
suchungen aufnehmen  mag;  der  Statistik,  die  ja  freilich  bei  Er- 
örterungen aus  dem  Alterthum  noch  mehr  als  in  unserer  heutigen 
Politik  das  Officium  der  Schwindelhülle  verrichtet,  dürfte  hier  ein- 
mal ein  nicht  ganz  der  realen  Grundlage  ermangelndes  Arbeitsfeld 
sich  bieten.  Die  Prälorianerverzeichnisse  bieten  reichliches  Material, 
seit  wir  durch  Bormann  wissen,  was  sie  sind ;  wüssten  wir  nur  auch, 
wie  viel  Centurien  auf  die  prätorische  und  städtische  Cohorte  kamen! 
Aber  nicht  wenige  wissen  nicht  einmal,  dass  wir  dies  nicht  wissen. 

Ich  füge  noch  ein  Wort  hinzu  über  das  Auftreten  der  Kaiser- 
gentilicien  auf  den  Soldatenlisten.  Bei  der  Erörterung  der  Tafeln 
von  Koptos  habe  ich  gezeigt  (Eph.  epigr.  V  p.  10),  dass  die  durch 
den  Eintritt  in  die  Legion  zum  Bürgerrecht  gelangenden  Personen 
in  der  früheren  Kaiserzeit  keineswegs  Vor-  und  Geschlechtsnamen 
des  regierenden  Kaisers  angenommen  haben.  Dies  muss  noch  unter 
Traianus  fortgedauert  haben ;  in  dem  oben  angeführten  Verzeichniss 
von  Troesmis,  das  auf  eine  Aushebung  in  den  späteren  Jahren  Trajans 
zurückgeht,  erscheint  merkwürdiger  Weise  nicht  ein  einziger  Ulpier, 
während  nach  allem,  was  wir  sonst  wissen,  diese  Aushebung  unmög- 
lich lediglich  auf  Bürger  gefallen  sein  kann.  Dasselbe  gilt  von  dem 
ältesten  in  Lambaesis  zum  Vorschein  gekommenen  Soldatenver- 
zeichniss  (ann.  de  Constantine  1882  p.  378),  das  aus  anderen  Grün- 
den auf  eine  unter  Traian  vorgenommene  Rekrutirung  bezogen 
werden  muss,  aber  auch  keinen  Ulpier  nennt.  Dagegen  finden  sich 
in  unserem  Verzeichniss  unter  37  Namen  13  Aelier,  von  denen  zwei 
den  Vornamen  Publius  führen,  die  übrigen  ohne  Vornamen  auf- 
treten. Eine  ähnliche  Liste  gibt  es  auch  aus  Lambaesis.  Bis  auf 
Hadrian  werden  die  Gentilicien  der  Neubürger  willkürlich  gesetzt 
worden  sein.  Auf  den  Tafeln  von  Koptos  fällt  das  fünfmal  wieder- 
kehrende Longinus  (nicht  Longinius)  auf  (Eph.  a.  a.  0.  p.  15  adn.). 
Auf  der  Tafel  von  Troesmis  ist  ungefähr  jeder  sechste  Mann  ein 
Valerius ;  auch  auf  der  unsrigen  sind  acht  Valerier  verzeichnet.  Ich 
beschränke    mich    auf  diese  flüchtigen  Andeutungen;    bei    weiterer 
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Verfolgung  dieser  Naraensetzung  wird  vermuthlich  die  in  dieser 
Hinsicht  zwischen  den  vornehmen  und  den  niedriggeborenen  Neu- 
bürgern obwaltende  wenig  beachtete  Verschiedenheit  in  das  richtige 
Licht  treten. 


Inschriften  aus  Kärnten 

(Mittheilung  des  Baron  Karl  Hauser,  Sekretär  des  kärntnerischen 
Gesehichts  Vereins) 


Oberer  Theil  eines  römischen  Meilensteines,  der  jetzt  in  der 
Villa  des  Herrn  Sigmund  Mittelbach  am  Millstädter  See  als  Fuss 
eines  Steintisches  im  Hofe  dient.  Er  ist  ausgehöhlt  und  wurde  von 
Herrn  Mittelbach  in  einem  Bauernhause  bei  Millstatt  käuflich  er- 
worben.    Die  Inschrift  lautet: 

%  W  ■  CÄ>S  •  M  •  OPELIlVS 

SEVERVS   •   MACRINVS  PIVS 
FEE.X  -  .VG  -  PO!<f  F  ■  MX  -  TRIB  ■  POT  ■ 
TT-P-P-COS-PROCOS  •  ET  M- 
5  OPEL  feVS  •  ARONIN  VS 

DIADVJVENIANVS    NOBIIlSS 

caesar 

Der  untere  Theil  des  Steines  ist  abgebrochen,  und  dürften 
vielleicht  noch  einige  Buchstaben  an  der  Bruchstelle,  welche  durch 
Mörtel  verschmiert  ist,  gelesen  werden  können. 

Der  zweite  Stein  befindet  sich  in  der  Holzschleif  -  Fabrik  des 
Herrn  Pachter  zu  Pölling,  eine  halbe  Stunde  nördlich  der  Eisen- 
bahnstation Launsdorf  an  der  Rudolphsbahn.  Das  Fabriksgebäude 
ist  sehr  alt  und  war  einst  ein  zur  Herrschaft  Mannsberg  gehöriger 
Eisenhammer.  Bei  einem  Brande,  welcher  in  diesem  Frühjahre  die 
Fabrik  in  Asche  legte,  kam  der  Stein  als  Widerlage  eines  Balkens 
zum  Vorschein.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  hier  die  Römerstrasse 
von  Virunum  nach  Noreja  vorüberging,  deren  Spuren  bei  einer  in 
diesem  Herbste  vorgenommenen  Ausgrabung  auch  etwas  nördlicher, 
bei  Staniraerdorf,  deutlich  zu  Tage  treten.  Der  Fabriksbesitzer 
will  den  Stein  an  der  Aussenseite  seiner  Fabrik  einmauern  lassen. 
Die  Schrift  ist  sehr  schön  und  ober  derselben  ist  das  Relief  eines 
Frauenbrustbildes,  dessen  oberer  Theil  fehlt.     In  der  Rechten  hält 
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sie  eine  Kugel ,    in  der  Linken  einen  anderen  unkennbaren  Gegen- 
stand. 

D  -  M  •  MAREVODIVS 
■E  •  IVL  •  VEGETA 
IVL-    EVOD1AE  FIL- 
e-  AN  -XVI-  "E  IVL- 
5  VENANTIO-FIL 

0-  AN-  X-  PARENSS 
L-  AR- 

Z.  7  vielleicht  fii-kAKiss.? 

Der  dritte  Stein  befindet  sich  an  der  Westseite  der  Filialkirche 
zu  Nussberg,  unterhalb  Freudenberg,  rechts  vom  Thore  eingemauert 
und  wurde  von  Conservator  Pater  Norbert  Lebinger  entdeckt.  Er 
lautet: 

ALBIN  V  S 

secvndI-  f 

ANNOR ■ X 

Endlich  fand  ich  bei  einem  Ausfluge  zu  Karnburg,  in  der  Nähe 
des  Zollfeldes  zwei  sehr  gut  erhaltene,  in  dem  Hause  des  Bauers 
Fiatschacher  eingemauerte  Römersteine.  Der  eine,  eine  schöne 
Relieffigur  eines  stehenden  Römers,  welcher  in  der  erhobenen  Rechten 
einen  Krug  hält;  der  andere  kleinere  Stein  enthält  deutlich  lesbar 
folgende  Inschrift: 

P  R IM  I G  EN 

A  E 
LONGINVSET 
LVTETVA  FILIAE 
ET  LONGINAE 

Z.     1     WOhl    PRIMIGEN"? 
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Terracottagruppe  des  österreichischen 
Museums 

(Taf.  IV) 


Die  kleine  aber  gewählte  Sammlung  von  griechischen  Terra- 
cotten  des  österreichischen  Museums  ist  in  jüngster  Zeit  durch  die 
Gruppe  bereichert  worden,  die  unsere  Tafel  wiedergibt,  ohne  leider 
die  Schönheit  des  Originales  zu  voller  Geltung  zu  bringen. 

Die  Gruppe  gelangte  durch  die  Vermittelung  eines  bekannten 
griechischen  Kunsthändlers  an  ihre  jetzige  Stelle.  Darüber  hinaus 
liess  sich  ihre  Herkunft,  so  viel  ich  weiss,  nicht  in  Erfahrung 
bringen.  Wir  sind  daher,  wollen  wir  uns  nicht  mit  dem  negativen 
Resultat  einfach  zufrieden  geben,  auf  Muthmassungen  aus  dem 
Charakter  des  Werkes  selbst  angewiesen,  und  ich  hoffe  zeigen  zu 
können,  dass  es  deutliche  Merkzeichen  bietet,  die  einen  streng 
methodischen  Indicienbeweis  zulassen. 

Schon  der  Gesammteindruck  des  kleinen  Werkes  wird  dem 
vorgebildeten  Betrachter  weit  mehr  als  etwa  an  die  „Tanagräerinnen" 
an  die  kleinasiatischen  Terracottenfunde  erinnern ,  die  ja  in  den 
letzten  Jahren  in  den  Vordergrund  archäologischer  Interessen  ge- 
rückt worden  sind*).  Da  findet,  was  sie  gegen  jene  abhebt,  das 
leise  anklingende  phantastische  Element,  seine  nächsten  Parallelen. 
Indess  für  solche  Untersuchungen  sind  die  äusserlichsten  hand- 
greiflichsten Merkmale  die  besten  und  so  wende  ich  mich  zunächst 
zur  Betrachtung  der  Basis. 

Die  oblonge  profilirte  Basis  unserer  Gruppe  findet  ihre  Ana- 
logien in  den  Basen  kleinasiatischer  Figuren,  unter  denen  selbst 
Einzelgestalten  auf  gegliedertem  Untersatze  stehen,  während  die 
Terracotten  des  eigentlichen  Griechenlands  nur  vereinzelte  Ansätze 
zu  solchen  Bildungen  zeigen.  Eine  ganz  gleiche  trägt  die  bei 
Furtwängler  Sammlung  Saburoff  zu  Tafel  15 — 17  publicirte  aus 
Myrina**),  und  Verwandtes  findet  sich  in  Fröhner's  Werk***». 

*)  Vergleiche    besonders    den    Bericht    von    Pottier   und    Reinach  über  die 
Funde    von    Myrina    in    den    Bull,   de   con-esp.  hell.  1882    S.  197,  388,  557;    1883 

8.  80,  204. 

**)  Vergleiche  auch  Tat'.   135  daselbst,   gleichfalls  kleinasiatisch,  angeblich 

aus  Ephesos. 

***)  Terres  cuites  d'Asie  Mineure  7,   10,  19,  20. 
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Einen  zweiten  besonders  in  die  Augen  fallenden  Punkt  hat 
unsere  Tafel  weggelassen.  Die  Köpfe  beider  Frauen  der  sonst 
intakten  Gruppe  sind  abgebrochen.  Es  lässt  sich  aber  gar  nicht 
bezweifeln,  dass  die  jetzt  aufgesetzten  wirklich  die  zugehörigen 
sind.  So  sonderbar  dieser  Umstand  fürs  Erste  aussehen  mag,  er 
steht  nicht  etwa  beispiellos  da,  sondern  kehrt  gerade  in  den  klein- 
asiatischen Funden  wieder.  Dort  erscheint  das  Köpfen  der  ins 
Grab  mitgegebenen  Terracotten  fast  als  wesentlicher  Theil  des  Be- 
stattungsceremoniales *)  und  erklärt  den  Umstand,  der  mir  vor 
Jahren  in  der  troischen  Landschaft  auffiel,  dass  abgebrochene 
Terracottaköpfchen  im  lokalen  Kunsthandel  eine  so  grosse  Rolle 
spielen. 

Als  letztes  Argument  für  den  vorausgesetzten  Ursprung  unserer 
Gruppe  will  ich  den  Nachweis  zu  führen  suchen,  dass  die  einzelnen 
Gestalten  unserer  Gruppe  im  Formenschatz  von  dort  sich  wieder- 
finden.   Zum  Ganzen  darf  ich  vorläufig  auf  eine  Notiz  verweisen**). 

Doch  zuvor  haben  wir  auf  den  Inhalt  unserer  Gruppe  einzu- 
gehen. Wir  sehen  zwei  Frauen  traulich  aneinander  gelehnt  auf 
einem  Felsen  sitzen,  die  eine  hält  ein  Flötenpaar  ruhig  in  der 
Rechten,  die  andere  spielt  auf  der  Kithara;  neben  ihr  ruht  ein  in 
Schlaf  versunkener  Erot.  Der  Reiz  der  kleinen  Composition  war 
durch  reichen  Farbenschmuck  erhöht,  von  dem  heute  nur  mehr 
Reste  und  Spuren  vorhanden  sind.  Die  Flötenspielerin  ist  eine 
Blondine,  während  ihre  Genossin  rothes  Haar  hat.  Dazu  passt  die 
Toilette  beider,  indem  die  Lichtere  ein  rosenrothes  (wie  der  Erot), 
die  Dunklere  ein  lilafarbiges  Obergewand  um  das  weisse  Unter- 
gewand geworfen  hat.  Der  seltsame  Kopfputz  jener  zeigt  blaue 
Farbe,  während  die  Blumen  dieser  Rosen  zu  sein  scheinen.  Die 
Fleischtöne  sind  durch  zartes  Rosa  angedeutet,  der  Felsen  ist  blau 
gemalt  und  die  musikalischen  Instrumente  unserer  Frauen  weiss. 

Ich  stehe  nicht  an,  in  ihnen  Musen  zu  erkennen.  Der  Felsen 
(dies  alte  Versatzstück  der  Koroplasten  soll  hier  wohl  den  Helikon 
vorstellen)  verwehrt  an  das  Frauengemach  zu  denken,  und  Eros, 
der  sonst  musicirenden  Sterblichen  besonders  lebhaft  in  seiner  Weise 
mitspielt,  liegt  hier  vom  Schlaf  gefesselt  still.  Das  ist  die  Wirkung 
jener  goldenen  Leier  Apollos   und   der  Musen,    wie   sie  Pindar  im 


*)  Vergl.  Bull,  de  corresp.  hell.  S.  406  f. 
**)  Arch.  Ztg.  1883  S.  191. 
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Eingang  dar  ersten  pythischen  Ode  mit  breiten  Strichen  schildert*), 
eine  Wirkung,  die  unserer  musikalischen  Empfindungsweise  fremd 
dünkt,  ob  sie  sich  auch  im  Wiegenliede  erhalten  hat. 

Der  Künstler  hatte  aber  vielleicht  eine  bestimmte  Ursache, 
den  Effect  der  Kithara  zum  Ausdruck  zu  bringen  und  in  den  Vor- 
dergrund zu  stellen.  Er  zeigt  dem  Betrachter  die  Wirkung,  um 
ihm  die  Ursache,  deren  Schilderung  ihm  versagt  bleibt,  errathen  zu 
lassen  und  der  erräth  leicht,  dass  es  sich  um  einen  Wettkampf 
zwischen  Flöten  und  Lyra  handelt,  freilich  nicht  in  dem  Sinne, 
wie  ihn  der  Marsyasmythos  verbildlicht  hat.  sondern  um  einen  jener 
musikalischen  Wettkämpfe,  wie  ihn  die  geistesverwandte  Bukolik 
der  gleichen  Periode  zu  schildern  nicht  müde  wird.  Die  Flöten 
schweigen,  nun  hebt  die  Kithara  an,  und  in  der  Wirkung,  die  sie 
hervorbringt,  merkt  der  Beschauer,  dass  ihr  der  Sieg  gehört.  Der 
kleine  Schläfer  dient  also  dem  Künstler  trefflich  zu  seinem  Zweck 
und  es  kann  unsere  Anerkennung  nicht  beeinträchtigen,  dass  er  im 
Grunde  ein  altes  Motiv  geistreich  verwendet  hat.  Die  Erinnerung 
an  den  schlafenden  Knaben  des  Polydeukes  auf  der  ficoronischen 
Ciste  und  an  den  eines  namenlosen  Jünglings  auf  dem  herrlichen 
attischen  Grabrelief  Annali  1876,  Tav.  H**) ,  und  seiner  Repliken 
drängt  sich  von  selbst  auf. 

Der  Inhalt  unserer  kleinen  Gruppe  bietet  für  die  versuchte 
Zutheilung  keinerlei  Schwierigkeit.  Festgewurzelten  Musencult  an 
der  Stelle ,  wo  wir  sie  hinstellen ,  bezeugen  aus  den  wenigen  In- 
schriften, die  uns  Myrina  nennen,  zwei.  Die  eine  ein  Verzeichniss 
von  Siegern  an  den  Charitesien  zu  Orchomenos***)  nennt  Zeile  18  ff. 
als  KiOapicrid?  einen  'Ayc'Xoxos  'AcncXaTroYevios  AioXeug  drrö  Mupivac, 
und  als  KiOapapubö?  einen  Aaudrpiog  'AuaXuuiuj  AioXeug  cotö  Mupivag 
und  bezeugt  auch  nebenbei  dieselbe  Verbindung,  die  die  Terra- 
cottenfunde  beider  stammverwandter  Landschaften  bezeugen.  In 
spätere  Zeit  fällt  die  Grabinschrift  des  Flavianusf). 


*)   Vergl.  Paus.  II.  31,  3:    Toö    Mouöeiou    o£    oü    TTÖ|Jpui    ßw|uö<;    £otiv 
dpxaio«;,  'ApbäXou  Kai  toütov,  w<;  qpaaiv,  ävaOdvxoc;.  £irl  ö£  auxu»  Moücrouc;  Kai 
"Yttvuj  eöouai,  X^yovrec;  töv  "Yttvov  9eöv  uäXiaTa  elvai  qnXov  raii;  Moütfaic;. 
**)  Katalog  der  Sculpturen  zu  Athen  N.  57. 

***)  C.  I.  G.   1583  und  Larfeld  Syll.  Inscr.  boeot.  32,    welcher  sie  zwischen 
230  —  150  v.  Ch.  setzt. 

f)  C.  I.  G.  6295  =  Kaibel  Ep.  gr.  552: 

OXußiavip  f^pun  itarrip  Aujpo*;  rööe  öf)|ua, 
££  £tti  toic;  b&K    ^rr)  (aoüva  ßnnaaudviu. 
Moipa  yäp  AioXiöoc;  7TÖTpn<;  äiräveuGe  Mupivn«; 
0diye  T€  Kai  Mouauiv  eüviv  äBr\K'  dperfic;. 
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In  dem  Verzeichniss  der  Typen  der  Terracotten  aus  Myrina 
a.  a.  O.  S.  572  sind  unter  den  Göttertypen  allerdings  keine  Musen 
aufgeführt,  indess  finden  wir  S.  575  die  Kitharistria  in  drei  Exem- 
plaren und  S.  207  sogar  einen  Meisternamen  Artemon  für  denselben. 
Bei  dem  Mangel  an  Abbildungen  ist  ein  Vergleich  mit  unserer 
freilich  ausgeschlossen. 

Der  Typus  ihrer  Genossin,  der  Lyraspielerin  hingegen,  findet 
sich  auch  unter  dem  spärlichen  bis  jetzt  bekannt  gemachten  Mate- 
rial wieder.  Eine  Gruppe  aus  Kyme  (Collection  Lecyer  g)  zeigt 
eine  vom  Herausgeber  Methe  genannte  Figur  sowohl  was  Anlage 
als  Ausführung  betrifft  in  so  genauer  Uebereinstimmung,  dass  man 
nur  schwer  glauben  kann,  die  beiden  Figuren  wären  nicht  aus  der- 
selben Form  hervorgegangen  und  nur  durch  Variationen  der  Re- 
touchirung  zu  verschiedener  Bedeutung  gelangt.  Die  Grössenver- 
hältnisse  sprechen  auch  nicht  direct  dagegen,  indem  die  Höhe  der 
Gruppe  Lecyers  mit  0*195  angegeben  wird,  während  die  unserer 
02  und  mit  der  Basis  0'24  beträgt.  Die  Differenz  könnte  eines- 
theils  von  der  Ueberhöhung  durch  den  Kopfputz  der  einen  und 
dann  von  ungleichem  Schwinden  der  ursprünglich  gleichen  aus  dem 
Modell  gepressten  Figuren  herrühren. 

Für  die  Erosfigur  haben  wir  früher  von  Analogien  gesprochen, 
das  kann  uns  nicht  der  Aufgabe  entheben,  wie  bei  den  übrigen 
Figuren  den  Spuren  ihrer  früheren  Sonderexistenz  nachzugehen. 

S.  572  des  vielcitirten  Berichtes  sind  117  Erosexemplare  aus 
den  Gräbern  Myrinas  gezählt  und  S.  576  wieder  160  Exemplare 
eines  andern  Typus  des  „Eros  funebre" ,  dessen  Beschreibung  ich 
hersetze :  Le  type  en  est  egalement  connu.  Eros  aile  debout  tient  une 
torche  renversee  dont  il  appuie  Vextremite  sur  terre  comme  pour  Veteindre, 
son  attitude  est  jpensive  et  triste. 

Man  sieht  ohne  Weiteres,  wie  leicht  durch  Ueberarbeitung  aus 
diesem  Typus  unsere  Figur  herzustellen  ist.  Fast  meint  man  in 
dem  herabhängenden  Stück  Gewand  eine  directe  Umbildung  der 
Fackel  zu  spüren. 

So  gilt  denn  auch  für  unsere  kleine  Terracotte,  was  für  weit 
grössere  Dinge  gilt,  dass  es  der  künstlerische  Gedanke  ist,  der  ein 
Ganzes  schafft  und  mit  souveränem  Rechte  dazu  die  Theile  sich 
herholt,  wo  er  sie  findet. 

WILHELM  KLEIN 


200 

Mithvaeen  und  andere  Denkmäler  aus  Dacien 

(Tafel  V-VIII) 


Im  VI.  Bande  dieser  Mittheilungen  (S.  98  ff.,  bes.  8.  101 'i  hat 
Karl  Torma  Bericht  erstattet  über  die  im  Jahre  1881  erfolgte  Ent- 
deckung eines  M  ithrasheiligthum  s  in  dem  Wallachendorf  Gre- 
dischtje,  ungarisch  Värhely,  auf  der  Stätte  der  alten  Hauptstadt 
Daciens,  Sarmizegetusa,  und  zugleich  die  reiche  inschriftliche 
Ausbeute  desselben  zum  grössten  Theile  veröffentlicht,  nicht  ohne 
auf  die  interessanten  Bildwerke  aus  dem  Kreise  des  Mithrascultus 
hinzuweisen,  wie  sie  in  solcher  Zahl  wohl  an  keinem  Orte  des 
römischen  Reiches  gefunden  sein  dürften.  Sie  sind  grösstentheils 
vereinigt  in  der  Sammlung  des  historisch-archäologischen  Vereines 
für  den  Hunyader  Comitat,  dem  das  Verdienst  gebührt,  jenes  Heilig- 
thum  aufgedeckt  zu  haben,  so  weit  es  seine  Mittel  gestatteten. 

Ende  Mai  d.  J.  richtete  Franz  von  Pulszky  an  Professor 
Benndorf  die  Einladung,  in  seiner  Gesellschaft  den  Fund  in  Augen- 
schein zu  nehmen,  welcher  derselbe,  begleitet  vom  Kupferstecher 
Herrn  Schirnböck  und  dem  Unterzeichneten,  entsprach.  Mit  auf- 
richtigem Danke  sei  der  Freundlichkeit  gedacht,  mit  der  wir  in 
Deva  empfangen  wurden  und  besonders  der  gastlichen  Aufnahme, 
die  wir  vorerst  bei  Herrn  Grafen  Geza  Kuun,  dem  gelehrten 
Präses  des  genannten  Vereines,  auf  Schloss  Maros-Nemethi  fanden. 
Der  Fund  lag  uns  vor  als  eine  ungesichtete  Masse  von  Fragmenten, 
welche  zunächst  zu  ordnen  und  zusammenzusetzen  waren-  Nach- 
dem Professor  Benndorf  drei  Tage  dieser  Arbeit  gewidmet  und 
dabei  mehr  als  30  verschiedene  Votivreliefs  constatiert  hatte,  Hess 
er  Herrn  Schirnböck  zur  Anfertigung  der  beigegebenen  Zeichnun- 
gen*), mich  zur  Aufnahme  des  Fundes  in  Deva  zurück.  Wir  er- 
fuhren hier  in  dem  Hause  des  um  die  Gründung  und  Thätigkeit  des 
genannten  Vereines  hochverdienten  Gerichtspräsidenten  Herrn  Dr. 
Franz  Solyom  -  Fekete  die  liebenswürdigste  Gastfreundschaft  und 
fanden  bereitwillige  Unterstützung  von  den  Professoren  Gabriel 
Tegläs  und  Paul  König,  welche  die  Ausgrabungen  geleitet  hatten. 
Herr  König  gedenkt  im  Jahresbericht  des  Vereines  die  Varhelyer 
Funde  zu  veröffentlichen  und  bereitet  überdies  eine  Monographie 
über  Mithras  in  ungarischer  Sprache  vor. 

*)    Nur    die    folgenden    Skizzen    Bind    von    der  Hand  des  Unterzeichneten: 
Taf.  VI,   1  das  kl.  Prg.;   VII,  2.  4;  VI II,  2;  8.   221,  224. 
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In  Gesellschaft  der  beiden  Letztgenannten  und  des  Herrn 
Gustav  von  Emich  aus  Ofen-Pest  begab  ich  mich  gleich  zu  Anfang 
nach  Varhely,  wo  der  Tempel  inzwischen  wieder  verschüttet  worden 
war.  Ich  sah  daselbst  nur  die  Euinen  des  im  SW.  ausserhalb 
des  Dorfes  auf  niedrigem  Plateau  gelegenen  Tempels  der  syri- 
schen Gottheiten  (vgl.  Torma  a.  a.  0.  S.  109)  und  im  Dorfe  ver- 
streute Denkmäler,  von  denen  die  Mehrzahl  später  ins  Devaer 
Museum  kam.  Vor  der  Abfahrt  nahmen  wir  noch  den  Grundriss 
eines  von  Herrn  Emich  zwischen  Castrum  und  Amphitheater*) 
entdeckten  und  sofort  —  leider  nicht  vollständig  —  ausgegrabenen 
römischen  Gebäudes  auf,  das  für  eine  Thermenanlage  gehalten  wurde. 
Meines  Erachtens  geben  jedoch  die  wenigen  Fundstücke  keinen 
Anhalt  dafür. 

Am  9.  Juni  reiste  ich  von  Deva  nach  Broos,  um  die  reich- 
haltige Sammlung  prähistorischer  Alterthümer  zu  besichtigen,  welche 
Fräulein  Sophie  von  Torma  besonders  aus  der  nahen  Fundstätte 
von  Tordos  ausgegraben  hat  und  mit  grösster  Liebenswürdigkeit 
zugänglich  macht.  Auch  wer  den  ethnologischen  und  religions- 
geschichtlichen Hypothesen  nicht  zu  folgen  vermag,  welche  die 
gelehrte  Dame  auf  zum  Theil  wirklich  vorhandene  Uebereinstim- 
mung  mit  den  troischen  Funden  Schliemann's  (aber  kaum  nur  mit 
diesen)  und  auf  meist  sehr  problematische  Syllabarzeichen  und 
Cultusgegenstände  aufbaut,  wird  mit  Interesse  der  Fortsetzung  ihrer 
Forschungen  und  der  Herausgabe  der  grossen  deutschen  Publication 
entgegensehen,  welche  sie  vorbereitet**). 

Fünf  weitere  Tage  brachte  ich  in  Hermannstadt  mit  Studien 
im  Antiquarium  des  Bruckenthal'schen  Museums  zu.  Die  Custoden 
dieser  der  sächsischen  Nation  gehörigen  Sammlung,  die  Herren- 
Professoren  Heinrich  Müller  und  Martin  Schuster  —  denen  ich, 
sowie  vor  Allem  Herrn  Dr.  G.  D.  Teutsch,  dem  hochverehrten 
Superintendenten  der  siebenbürgischen  Landeskirche  A.  B.,  für  alle 
Förderung  herzlichst  danke  —  bereiten  einen  ausführlichen  Katalog 
ihres  Bestandes  vor.     Auf  dem   Rückweg   besuchte  ich  Karlsburg, 


*)    Vg1-  Gooss    Archiv    des  Vereines    für    Siebenbürg.  Landeskunde    N.  F. 
XIII  S.  319. 

**)  Vgl.  den  Vortrag  Sophie  von  Torma's  im  XIV.  Bd.  des  Correspondenz- 
blattes  der  deutsch.  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 
Gooss  im  Archiv  N.  F.  XIV  S.  593  ff.  Die  zahlreichsten  Abbildungen  gibt  der 
erste  Jahresbericht  des  Devaer  histor.-archäol.  Vereines,  Text  natürlich  ungarisch, 
von  Frl.  v.  Torma  selbst. 

Archäologisch-epigraplnsclie  Mitth.  VII.  ■,, 
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wo  die  bedauerlich  verwahrloste  Sammlung  der  Graf  Batthyani- 
schen  Bibliothek  kaum  Neues  bot;  dann  Alvincz  und  das  nahe- 
liegende Dorf  Koncza,  wo  sich  die  wichtigen  Funde  von  Dorstadt 
befinden,  von  denen,  in  Folge  entsetzlichen  Unwetters,  nur  das 
Mithraeum  flüchtig  skizziert  werden  konnte.  Ich  unternahm  dann 
von  Deva  aus  einen  Ausflug  nach  Vayda-Hunyad,  um  die  bei  Herrn 
Gutsbesitzer  Josef  von  Benedikty,  dem  ich  für  freundliche  Auf- 
nahme Dank  sage,  befindlichen,  in  der  Nähe  gefundenen,  aber  wahr- 
scheinlich aus  Sarmizegetusa  stammenden  Denkmäler  aufzunehmen 
und  begab  mich  hierauf  nach  Temesvar  und  Lugos  im  Banat  (vgl. 
Torma  a.  a.  O.  S.  98  ff.,  117  ff.).  An  ersterein  Orte  fand  sich 
ausser  dem  Museum  des  südungarischen  historischen  Vereines,  das 
mir  Herr  Secretär  rev.  P.  Stephan  Pontelly  bereitwilligst  zugänglich 
machte,  eine  erlesene  kleine  Kunstsammlung  im  Besitze  des  um  die 
geschichtliche  Erforschung  seiner  engeren  Heimat  hochverdienten 
Vereinspräsidenten  Herrn  Obergespans  Siegmund  von  Ormos,  neben 
werthvollen  Gemälden  und  Gobelins  auch  römische  und  kyprische 
Alterthümer  enthaltend.  Ich  erhielt,  hier  wie  überall  durch  Franz 
von  Pulszky's  Empfehlung  eingeführt,  volle  Gelegenheit,  dieselben 
als  Gast  des  schönen  Comitatshauses  eingehend  zu  studieren,  wofür 
ich  Herrn  von  Ormös  meinen  wärmsten  Dank  sage.  Für  gleiches 
Entgegenkommen  bin  ich  Sr.  Hochwürden  Herrn  Bischof  Victor 
von  Mihälyi  in  Lugos  verpflichtet. 

Im  Folgenden  gebe  ich  ein  Verzeichniss  der  Varhelyer  Mi- 
thraeen  und  der  wichtigsten  anderen  Monumente ,  die  ich  in  Deva 
und  anderwärts  sah,  sowie  die  begreiflicher  Weise  ziemlich  geringe 
epigraphische  Nachlese  zu  Torma's  erwähntem  Aufsatz. 

Die  Mithraeen  aus  Sarmizegetusa 

Vor  den  neuesten  Ausgrabungen  waren  aus  Gredischtje-Varhely 
nur  wenige  raithraeische  Denkmäler  bekannt,  veröffentlicht  nur  das 
grosse  Relief  im  Bruckenthal'schen  Museum*).  Ebendaher  mögen 
die  im  Pester  Nationalmuseum  befindlichen,  mit  keiner  Provenienz- 
notiz versehenen  Stücke  stammen.  In  neuester  Zeit  kamen  fünf 
Mithraeen  durch  Erzpriester  Janza  zu  Värhely  in  die  Sammlung 
des  Bischofs  von  Mihälyi  nach  Lugos;  zwei  kleine  Fragmente,  die 
sich    einem    neuerdings    ausgegrabenen    Relief    (Nr.    24)    anpassen 

*)  Zuletzt  bei  Lajard,  Mecherches  siir  le  culle  public  et  les  mystbres  de  Mithra, 
PI.  XCVI,  1. 
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Hessen,  waren  mehrere  Jahre  vorher  in  den  Besitz  des  Herrn  Prä- 
sidenten Solyom  -  Fekete  in  Deva  gelangt  und  ähnlich  mag  noch 
manches  Bruchstück  in  der  Umgegend  verstreut  sein.  Während 
der  Kaufverhandlungen,  die  der  Devaer  Verein  mit  dem  walachi- 
schen  Grundherrn  nach  den  Ausgrabungen  führte,  erwarb  Herr  Dr. 
Julius  Niamessny  zwei  vollständige  Relieftafeln  für  das  Temesvarer 
Museum  (Torma  a.  a.  0.  S.  144).  Alle  Nummern,  bei  denen  kein 
anderer  Aufbewahrungsort  angegeben  ist,  finden  sich  im  Devaer 
Museum. 

Das  Material  der  Mithraeen  ist  weisser  Marmor  von  sehr  ver- 
schiedener Structur  und  Farbe;  nach  Aussage  des  Mineralogen 
Herrn  Directors  Teglas  in  Deva,  sollen  diese  Unterschiede  jedoch  für 
eine  Herkunft  aus  verschiedenen  Brüchen  nicht  beweisend  sein. 

Die  Mithraeen  sind  gewöhnlich  rechteckige,  seltener  trapez- 
förmige und  oben  abgerundete  Flachrelieftafeln,  eingefasst  (und  ge- 
gliedert) von  schmalen,  ungleichmässig  behandelten  Leisten,  an  der 
gewöhnlich  breiteren  Fussleiste  häufig  mit  Weihinschrift  versehen. 
Vereinzelt  kommen  andere  Formen  vor:  Rechteck  mit  spitzem 
Giebel,  Kreis  oder  Kreisabschnitt.  Wenige  sind  in  Hochrelief  ge- 
arbeitet. Eine  interessante  Gruppe  bilden  die  ä  jour  oder  ganz 
statuarisch  gebildeten  Gruppen. 

Die  Arbeit  ist  fast  durchweg  roh  und  ungeschickt  und  auch 
da,  wo  sie  flotter  erscheint,  doch  nur,  wie  auf  den  'tabulae  Ulacae, 
eine  schematische  Bilderschrift,  die  sich  begnügt,  die  sachlichen 
Motive  mehr  anzudeuten  als  auszuführen.  Sorgfältige  oder  wenn 
auch  nur  nach  spätrömischen  Begriffen  künstlerische  Arbeit  ist 
kaum  vertreten.  Bei  vielen  Stücken  mit  gut  erhaltener  Oberfläche 
sind  zahlreiche  Spuren  rother  Bemalung,  besonders  an  den  Gewän- 
dern, erhalten. 

Das  Hauptbild  sämmtlicher  Mithraeen  ist  das  sogenannte  Stier- 
opfer  in  dem  bekannten,  einem  schönen  Motiv  altgriechischer  Kunst 
nachgebildeten*)  Typus.  Ein  Jüngling,  bekleidet  mit  bis  an  die 
Knie  reichendem,  ein  oder  zwei  Mal  gegürtetem,  ärmellosen  oder 
mit  enganliegenden  Aermeln  versehenen  Chiton  und  zurückflat- 
ternder, auf  der  r.  Schulter  genestelter  Chlamys,  die  phrygische 
Mütze  auf  dem  lockigen  Kopfe  und  Halbstiefel  oder  Schuhe  an 
den  Füssen,    also    in    der  asiatischen  Tracht  in  ihrer  griechischen 


*)  Kekule,  Balustrade  des  Tempels  der  Athena  Nike  2.  Aufl.  S.  11,  27. 

14* 
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Stilisierung,  hat  einen  mächtigen  Stier  im  Laufe  nach  rechts  zu 
Falle  gebracht,  indem  er  ihm,  mit  der  Linken  in  seine  Nüstern 
greifend,  den  Kopf  zurückriss,  so  dass  das  Thier  in  die  Knie  sank, 
wobei  es  mit  dem  rechten  Hinterbein  ausglitt.  Das  andere,  nur 
selten  sichtbare  Hinterbein  ist  unter  dem  Leibe  eingeklemmt  zu 
denken,  der  Schwanz  schlägt  entweder  im  Bogen  rückwärts  in  die 
Höhe  oder  peitscht  die  Flanke.  Um  das  Thier  niederzuhalten  tritt 
der  Jüngling  auf  seinen  zurückgestreckten  llinterfuss  und  setzt  ihm 
das  linke  Knie  in  den  Bug,  im  Begriffe,  ihm  mit  der  Rechten  sein 
spitzes  Dolchmesser  —  dessen  Scheide  ihm  regelmässig  um  die 
linke  Schulter  gehängt  ist  und  mit  der  Chlamys  zurückfliegt  — 
zwischen  Nacken  und  Schulterblatt  zu  bohren,  wobei  immer,  wie 
auch  auf  den  meisten  bei  Lajard  vereinigten  Mithraeen ,  nur  die 
Spitze  des  Dolchs  in  den  Stierleib  dringt.  Vielleicht  darf  man 
damit  combirüeren ,  dass  das  Gesicht  des  Jünglings  durchaus  in 
Vorderansicht,  oft  sogar  mehr  nach  links  zurückgewandt  ist,  am 
entschiedensten  auf  dem  Neuenheimer  Relief*)  und  hier  mit  aus- 
gesprochen schmerzlichem  Ausdruck,  kaum  aus  Mittleid  mit  dem 
Stier,  sondern  wie  nach  plötzlichem,  schmerzhaftem  Hinderniss  um- 
blickend, so  dass  die  Rettung  des  Stiers  nicht  unmöglich  erscheint**). 
Für  die  Bezeichnung  Stieropfer  lassen  sich  weder  im  Hauptbild 
noch  in  dem  Beiwerk  hinreichende  Anhaltspunkte  finden***). 

Gegen  die  Wunde  springt  rechtsher,  meist  nur  mit  dem  Vor- 
dertheil  sichtbar,  ein  Hund  an,  während  eine  grosse  Schlange  mit 
dem  Kopfe  gleichfalls  gegen  die  Wunde,  vielleicht  auch  gegen  den 
Hund  aufzüngelt f). 

Den  an  den  Hoden  des  Stiers  sich  anklammernden  Skorpion 
lässt  meist  nur  die  Analogie  anderer  Denkmäler  erkennen.  Er  fehlt 
oft  ganz,    seltener  auch  die  Schlange.     Ein  viertes  zum  Hauptbild 


*)  Lajard  PI.  XCII,  Stark,  in  der  Begrüssungsschrift  für  die  Heidelberger 
Philologenversammlung  1865  Tf.  I. 

**)  Eine  Situation,  wie  sie  sich  daraus  ergeben  könnte,  zeigt  das  dritte 
SeitenbiM  rechts  auf  dem  erwähnten  Denkmal:  der  Stier  in  rasendem  Laufe  den 
Jüngling,  der  sich  an  seinen  Hals  klammert,  davontragend. 

***)  Denn  die  kleinen  Altärcheu   sind   zur  Haupthandlung   nie  in  Beziehung 
gesetzt. 

f)  Dafür  sprechen  solche  Darstellungen,  wo  die  Schlange  viel  weiter  nach 
rechts  reicht,  als  nöthig  yr'äxe,  um  das  der  Wunde  entströmende  Nass  (nama  vgl.  die 
Inschrift  Lajard  PI.  LXXV)  zu  kosten,  Lajard  LXXIX,  I, XXXIX;  deutlich  gegen 
den  Hund  gerichtet  eracheinl  sie  LXVI.  2,  LXXVII.  1,  dagegen  sicher  Blut  leckend 
I.W VII.  •_>,   XCV1I.  2. 
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gehöriges  Thier  ist  der  Rabe,  mehr  oder  weniger  deutlich  charak- 
terisiert, meist  am  Oberrand  der  flatternden  Chlamys  angebracht, 
nach  rechts  gegen  das  Gesicht  des  Mithras  gewendet  (ihn  bedro- 
hend?). 

Beiderseits  von  der  Hauptgruppe  stehen  in  ruhiger  correspon- 
dierender  Stellung  —  der  zur  Linken  den  linken ,  der  andere  den 
rechten  Fuss  überschlagend  —  zwei  Knaben,  viel  kleiner  als  die 
Hauptfigur,  sonst  aber  von  übereinstimmendem  Habitus,  je  zwei, 
seltener  je  eine  Fackel  haltend.  Der  zur  L.  (A)  senkt  die  eine 
Fackel  stets  gegen  Fuss  oder  Bein,  man  weiss  nicht,  ob  des  Stiers 
oder  seines  Bedrängers  *) ,  während  die  L.  manch  Mal  den  Stier 
am  Schwänze  zieht,  wie  um  ihn  zum  Aufstehen  zu  bringen.  Hält 
er  zwei  Fackeln,  so  ist  diejenige  der  linken  Hand  gegen  die  Haupt- 
gruppe, die  zweite  in  der  Regel  senkrecht  zu  Boden  gerichtet.  Der 
Knabe  zur  R.  (B)  hebt  die  eine  Fackel  mit  der  R.  gegen  die  Stier- 
schnauze oder  noch  höher  empor,  die  zweite  ruht  aufrecht  im  linken 
Arm.  Der  Raum  ist  nur  selten  deutlich  als  Grotte  bezeichnet,  da- 
gegen umschliesst  mehrmals  ein  stilisierter  Lorbeerkranz  die  Dar- 
stellung, was,  soviel  ich  sehe,  eine  dacische  (und  pannonische) 
Besonderheit  ist.  In  der  oberen  Ecke  links  hat  die  lockige  Pro- 
tome des  Sol,  in  der  rechten  die  der  Luna  ihren  ständigen  Platz, 
beide  mit  bekleidetem  Bruststück,  letztere  oft  durch  Stephane  und 
hinter  ihren  Schultern  hervorkommende  wagrechte  Mondsichel,  ersterer 
seltener  durch  den  Strahlenkranz  charakterisiert. 

Ausschliesslich  auf  dieses  Hauptbild  beschränken  sich  die 
nächstfolgenden  Stücke. 

1.  Hochrelief  mit  zwei  zugehörigen  Rundfiguren, 
vielleicht  das  Tempelbild  (vergl.  jedoch  Nr.  63),  abgebildet  auf 
Taf.  V,  aus  gutem  gelblichem  Marmor,  von  gewandter  decorativer 
Arbeit,  besonders  in  den  Gewändern,  die  Oberfläche  bis  auf  einige 
Risse  wohl  erhalten. 

a)  Die  Reliefplatte,  H.  093,  B.  L29,  D.  an  der  Basis  031, 
höchstes  Relief  cc.  0'19.  Die  Basisleiste  ist  beiderseits  erhalten, 
nur  1.  etwas  bestossen ,  ebenso  Skorpion  und  Schlangenkopf.  Der 
Stier  sträubt  sich  heftig  mit  dem  1.  nicht  eingeknickten  Vorderbein 
und    dem    sichtbaren  1.  Hinterbein,    was    auf    dacischen  Mithraeen 


*)  Letzterer  Fall  gäbe  einen  Grund  für  die  oben  besprochene  Kopfhaltung 
der  Hauptfigur.  Dafür  spricht  besonders  Lajard  PI.  XCII1.  1,  entschieden  dagegen 
nur  PI.  LXXXIII,  eine  sehr  sonderbare  Darstellung. 
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sonst  nicht  vorzukommen  pflegt*)  und  der  Jüngling  holt,  wie  der 
Bruch  der  r.  Schulter  zeigt,  mit  dem  Messer  weit  zum  Stosse  aus, 
wofür  mir  überhaupt  keine  Analogie  bekannt  ist**).  Er  trägt  nur 
Schuhe,  keine  Beinkleider.  Ein  Gurt  umschliesst  die  stark  ausge- 
prägten Rippen  des  Stieres,  dessen  buschiger  Schwanz  die  drei  Aehren 
nicht  mit  Sicherheit  erkennen  lässt.  Der  Baum  am  linken  Rande  ist 
durch  auf  dem  Stamme  eingeritzte  Augen  wohl  als  Obstbaum  cha- 
rakterisiert, wie  er  auch  sonst  1.  von  der  'Stiertötung'  vorkommt***). 
In  ganz  singulärer  Weise  ist  vor  dem  Baumstamm  oben  der  Löwe 
angebracht  (vgl.  bes.  S.  000).  Er  ruht,  den  Kopf  en  face  erhoben, 
mit  den  Hinterfüssen  auf  einer  kurzen  Basis ,  die  Vordertatze  auf 
einen  Widderkopf  legend,  ganz  so,  wie  er  in  Dacienf)  unzählige 
Male  auf  Grabreliefs  oder  als  selbständiger  Grabaufsatz  verwendet 
erscheint. 

Die  beiden  Fackelknaben  sind  selbständig  hergestellt  und 
wahrscheinlich  später  hinzugefügt,  wie  schon  aus  ihren  besonderen 
Weihinschriften  zu  schliessen.  Bei  der  Zusammensetzung  wurde, 
vermuthlich  weil  die  Aufstellungsfläche  zu  klein  war,  der  1.  Ellen- 
bogen von  B  ein  wenig  abgearbeitet.  Die  tief  unter  die  Knie  herab- 
hängenden Mäntel  und  die  felsartig  bearbeitete  Masse,  welche  sie 
bis  zur  Basis  fortsetzt,  geben  auch  ihnen  den  Charakter  von  Hoch- 
reliefs. Ohne  die  abgebrochenen  Köpfe  sind  sie  cc.  0.90  hoch. 
Die  Basen  haben  0  14  H.,  036  B.,  0*15  Tiefe,  und  zwar  haftet  nur 
die  von  B  an  den  Füssen  der  Statue,  bei  A  fehlte  sie,  bis  ich  sie 
in  dem  zweiten  Fragmente  mit  der  Weihinschrift:  cavtopati-  sac-|| 
synethvs-adivi||tabvl  v  l-s-m,  Torma  a.  a.  0.  Nr.  41,  erkannte.  Von 
der  entsprechenden  Aufschrift  fand  sich  dann  auf  der  verwitterten 
Basis  von  B  der  Schluss  v-s[l-~|m-  Von  den  Fackeln,  welche  sie  in 
den  Rechten  hielten,  bemerkt  man  unterhalb  der  Hüften  Ansatz- 
spuren, bei  A  auch  eine  von  der  gesenkten  Flamme  herrührende 
vorne  an  der  Basis.  Merkwürdig  sind  die  Attribute  der  1.  Hände. 
A  fasst  den  Skorpion  am  Schwänze,  dessen  Scheeren  (die  r.  abge- 
brochen) gegen  die  Schulter  gestreckt  sind ;  B  hält  einen  Stierkopf 


*)  Vgl.  dagegen    Lajard    PI.  LXXXVIII  und  LXXXIX    u.  a.  unten  Nr.  89. 
**)  Es  wäre   denn   in   dem  Gegenstande  r.  vom  Sol  bei  Lajard  PI.  LXXXI, 
l.  die  r.  Band  des  Mithras  zu  erkennen. 

***)  Vgl.  z.  B.  Lajard  PI.  LXXXVIII    und  LXXXIX  ,    wo    der    obstbeladene 
Baum  1.  einem  andern  r.  entspricht. 

f)  Und  anderwärts,  vgl.  Conze  Bildwerke  einheimischen  Fundorts  in  Oester- 
reich  II.  S.  8. 
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vor  die  Brust.  Diese  für  die  Deutung  hochwichtigen  Motive  begegnen 
nur  noch  auf  dem  abgebildeten  Mithraeum  von  Koncza*). 

2.  Oblonge  Tafel,  in  zwei  Stücke  gebrochen,  Ecken  bestossen. 
H.  0-185,  B.  0*285,  D.  0025.  Der  Normaltypus  in  sehr  roher  Aus- 
führung, die  Seitenfiguren  mit  je  zwei  Fackeln.  (So  auch  bei  allen 
Folgenden,  wenn  nichts  Anderes  angegeben.)  Inschrift  Torma  Nr.  12. 

3.  Durchaus  ähnliches  Relief  in  Lugos.  H.  0*275,  B.  035, 
D.  0*033.  R.  untere  Ecke  abgebrochen  aber  vorhanden.  Torma 
Nr.  44**). 


Voj  VMRJETjr 


4.  Aus  drei  Bruchstücken  zusammengesetzt.  H.  0*275,  B.  0'32, 
D.  0*03.  Hier  treten  die  sieben  Altäre  hinzu,  als  kleine  oblonge 
Reliefvierecke  an  der  oberen  Randleiste.  Der  Hund  trägt  ein  Hals- 
band. Torma  Nr.  32. 


*)  Die  Abbildung  desselben  erscheint  im  nächsten  Jahrgang.  Auf  dem 
Relief  Lajard  PI.  LXXXIX  und  auf  der  Gemme  PI.  CII,  11  sieht  man  an  dem 
1.  fruchttragenden  Baume  den  Skorpion,  an  dem  Baume  zur  R.  den  Stierkopf  haften, 
beiderseits  nebst  der  Fackel  (vgl.  Lajard  Memoire  sur  deux  basreliefs  Mitkriaques 
qui  ont  eti  decouverts  en  Transsylvanie  p.  77).  In  der  Exploration  scientifique  de 
VAlgerie,  deren  Kenntniss  ich  der  Güte  Schneiders  verdanke,  ist  (Archäologie  PI.  16) 
ein  ganz  merkwürdiges  Mithraeum  abgebildet,  wo  der  Skorpion  r.  am  Boden  neben 
B  auf  den  Scheeren  steht,  1.  ein  bärtiger  Kopf,  eher  menschen-  als  löwenähnlich, 
zum  Vorschein  kömmt,  während  neben  A  r.  ein  Fisch  1.  ein  Adler  (vgl.  Lajard 
PI.  XCVI,  1)  angebracht  ist. 

**)  Während  des  Druckes  erfahre  ich  durch  Prof.  Königs  Güte  von  einem 
in  diesem  Sommer  ausgegrabenen  sehr  fragmentierten  Relief  des  gleichen  Typus, 
von  auffallend  geringer  Grösse.  H.  O'IO,  B.  0145. 
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5.  Dem  vorigen  sehr  ähnlich,  drei  zusammenpassende  Frag- 
mente einer  cc.  0-20  h.,  0*25  b.,  bis  0-035  d.  Tafel.  Es  fehlen  die 
Hauptfigur  bis  auf  den  r.  Fuss ,  Kopf  und  Nacken  des  Stiers ,  7J 
von  oberhalb  der  Gürtung  an,  Lunaprotome,  Kopf  des  Sol,  1.  Arm 
und  Hüfte  von  A.  Inschrift  Torma  Nr.  20  -f-  16. 

6.  In  Lugos,  1.  Hälfte,  zwei  zusammenpassende  Bruchstücke. 
H.  0-20,  B.  oben  0*11,  unten  0-08,  D.  0*015.  Erhalten  von  der 
Hauptfigur  r.  Unterschenkel,  Chitonrand,  Dolchscheide,  Chlamys- 
darüber  drei  (vier?)  Altäre  mit  Kopf-  und  Fussleisten. 

7.  In  Temesvär,  wohlerhaltene  Tafel,  H.  024,  B.  0-31,  D. 
bis  0*04.  Die  Hauptfigur  trägt  Halbstiefel,  der  Stierschwanz  ist 
dreitheilig.  A  beide  Fackeln  gegen  Stierfuss  haltend.  Sieben  Altär- 
chen wie  beim  vorigen  gebildet,  drei  rechts,  zwei  links  vom  Kopf 
des  Stiertöters,  je  einer  zwischen  Sol  und  dem  Raben  und  r.  neben 
dem  Kopfe  von  A. 

8.  In  Lugos,  trapezförmige  Tafel,  H.  0-225,  B.  unten  0'195, 
oben  cc.  018,  D.  0*02.  Es  fehlt  die  1.  obere  Ecke  mit  Obertheil  von 
A,  Solprotome  und  Chlamys  der  Hauptfigur.  Ihr. stark  nach  links 
gewandter  Kopf  und  die  Lunabüste  finden  sich  auf  einem  an- 
passenden Bruchstück,  letztere  merkwürdig  durch  die  hornartig 
hinter  dem  Oberhaupt  hervortretende  Mondsichel  (vgl.  Lajard  PI. 
LXXXVII,  LXXXIV,  XCIII,  2).  Inschrift  Torma  Nr.  43. 

9.  R.  untere  Ecke  eines  ähnlichen  Reliefs  ,  stark  verwittert. 
H.  0-07,  B.  0125,  D.  0*02.  Vorderbeine  des  Stiers,  Hund,  fast  ganz 
sichtbar,  Untertheil  von  B  mit  1.  Hand  am  Fackelgriff. 

10.  L.  untere  Ecke  einer  rechteckigen  graumarmornen  Tafel. 
H.  0-12,  B.  0  09,  D.  0-025.  A  ohne  Kopf  mit  zwei  Fackeln;  r. 
Fuss  der  Hauptfigur  mit  Stierbein  und  Schlangenschwanz,  Scheide 
und  Chitonrand.  Inschrift  Torma  Nr.  17. 

11.  Dessgleichen,  aus  sehr  porösem  Stein.  H.  0'12,  B.  O'IO, 
D.  0*032.  Von  der  ganz  rohen  Darstellung  nur  Untertheil  von  A 
mit  kurzem  Chiton  und  rhombisch  gemustertem  breiten  Gurt,  mit 
dem  sich  entfernt  das  Flechtwerk  auf  dem  Beinkleid  der  Hauptfigur 
bei  Lajard  PI.  LXXIX,   1  vergleicht. 

12.  In  Lugos,  Mittelstück  einer  Tafel,  wahrscheinlich  von 
der  einfachsten  Form.  H.  0-114,  B.  0167,  D.  O'Olö.  Erhalten  ist 
die  Stiertötung  bis  auf  den  Kopf  des  Thieres,  den  Kopf  der  Haupt- 
figur und  deren  r.  Hand :  ungemein  verscheuert.  Die  Breite  der 
hohen  Fussleiste,  deren  Inschrift  ualesbar,  lässt  auf  Seitenfiguren 
schlie8sen. 
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13.  Fünf  kleine  Bruchstücke  der  Fussleiste.  B.  027,  H.  0-07, 
D.  durchschh.  nur  O015.  L.  am  Rand  Hinterfuss  des  Stiers  und 
r.  Fuss  des  Jünglings,  näher  dem  r.  Rande  der  angedeutete  Skor- 
pion. Die  Buchstaben  des  äussersten  Bruchstücks  r.  bei  Torma 
Nr.  37  


14.  Zwei  vielleicht  zur  vorigen  Nummer  gehörige  zusammen- 
passende Bruchstücke.  H.  009,  B.  0-25,  D.  O018.  Brust,  Hals,  beide 
Arme  bis  auf  1.  Hand  und  Hälfte  der  flatternden  Chlamys  vom 
Stiertöter. 

15.  Zwei  zusammenpassende  Fragmente  mit  r.  oberer  Ecke. 
H.  und  B.  013,  D.  016.  Lunabüste  mit  Diadem  und  Mondsichel, 
obere  Hälfte  von  B  nicht,  wie  gewöhnlich,  ganz  dicht  an  der 
Seitenleiste. 

16.  Bruchstück  vom  rechten  Rande  einer  Tafel.  H.  0*085, 
B.  0-17,  D.  0-015.  Mittleres  Drittel  von  B  dicht  an  der  Randleiste, 
1.  am  Bruch  ein  Restchen  der  Stierwampe.  Vielleicht  mit  13  und 
14  zusammengehörig. 

17.  Drei  aneinanderschliessende  Bruchstücke  mit  der  1.  oberen 
Ecke.  H.  0-165,  B.  0-245  (etwa  2/5  der  ganzen),  D.  0-025.  Flat- 
ternde Chlamys  mit  dem  Raben,  Solbüste,  darunter  Kopf  und  r. 
Schulter  von  A. 

1 8.  Zwei  aneinanderschliessende  Bruchstücke  mit  dem  leicht 
gewölbten  oberen  Rande.  H.  0-062,  B.  0'13,  D.  0-015.  Kopf  der 
Hauptfigur  mit  einem  Altärchen  r.  daneben,  Obertheil  der  Chlamys, 
vielleicht  Rabenschnabel  am  Bruch. 

Die  Darstellung  des  Stieropfers  wird  dann  häufig  noch  durch 
Nebenfiguren  erweitert.  Der  Löwe  über  der  Vase  pflegt  r. 
unten  in  der  Ecke,  neben  B,  seinen  Platz  zu  haben,  den  Kopf  meist 
en  face,  die  Vordertatzen  auf  ein  amphora-  oder  kraterförmiges  Ge- 
läss  setzend,  um  von  dessen  Inhalt  zu  trinken,  was  manch  Mal  die- 
herausgestreckte  Zunge  deutlich  macht.  Sein  langgestreckter  Hin- 
tertheil  geht  senkrecht  in  die  Höhe,  die  Hinterbeine  sind  meist  im 
Profil  auf  die  Seitenleiste  gestellt.  Ueber  ihm  findet  sich  gewöhn- 
lich die  Felsengeburt.  Aus  dem  oft  nur  angedeuteten  Felsen 
steigt,  höchstens  bis  unter  die  Scham,  meist  nur  mit  der  Brust 
sichtbar,  ein  nackter  Jüngling  mit  phrygischer  Mütze  empor,  mit 
den  rechtwinkelig  erhobenen  Armen  gewöhnlich  zwei  Fackeln,  mit- 
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unter  ein  kurzes  Messer  haltend.  Zwei  weitere  Gruppen  sind  in 
der  Regel  links  angebracht:  der  Stierträger,  das  Thier  nach  r. 
auf  dem  Rücken  tragend,  die  Hinterbeine  vor  dem  Halse  zusammen- 
haltend, während  der  Vordertheil  bis  zur  Erde  hängt .  und  der  in 
ruhigem  Ritt  fast  immer  rechtshin  bewegte,  mit  der  Rechten  am 
Hörn  sich  anhaltende  Stierreiter;  beides  offenbar  dieselbe  Gestalt 
wie  der  Stiertöter. 

19.  Untertheil  einer  rechteckigen  Platte,  aus  zwei  Bruchstücken 
zusammengesetzt,  bröckeliger  verwitterter  Stein.  H.  1.  0'20,  r.  0'2o, 
B.  0*62,  D.  004.  Stier  vom  Rücken  abwärts,  r.  Unterschenkel  der 
Hauptfigur,  Beine  von  A  und  B,  r.  in  der  Ecke  Krater  mit  mond- 
sichelförmig aufgebogener  Mündung,  darüber  zungereckend  der 
Löwenkopf;  1.  Rest  des  Stierträgers,  Vorderbein  und  Kopf  des 
Thiers  bis  auf  die  Hörner.  Inschrift  Torma  Nr.  13. 

20.  R.  untere  Ecke  eines  ähnlichen  Reliefs.  H.  017,  B.  030, 
D.  0*03.  R.  Vorderknie  des  Stiers,  Hund  mit  Halsband,  völlig  sicht- 
bar, B  von  der  Brust  abwärts,  Amphora,  auf  deren  Mündung  Lö- 
wentatze en  profil,  Schnauze  en  face.  Inschrift  Torma  Nr.  15. 

21.  R.  obere  Ecke.  H.  0-112,  B.  0*125,  D.  0019.  Vom  Stier- 
töter  Kopf  und  1.  Hand,  darüber  Flamme  der  erhobenen  Fackel 
von  B,  Schulter  und  Kopf  dicht  an  der  Seitenleiste,  demnach  für 
Vase  und  Löwen  hier  kein  Raum.  In  der  Ecke  Felsgeburt,  von 
Scham  aufwärts,  phrygische  Mütze  unkenntlich,  R.  wohl  Fackel, 
L.  Dolch  haltend.  Daneben  die  aus  der  Ecke  verdräDgte  Luna. 

22.  Bruchstücke  eines  sehr  grossen  Mithraeums  von  kräftigem 
Relief  und  leidlicher  Arbeit,  abgebildet  Taf.  VII  3  : 

a)  ausnahmsweise  ohne  Randleiste.  H.  0-68  (etwa  3/4  der  gan- 
zen), B.  0*5,  D.  0-12.  Andeutung  der  Felsengrotte.  Vom  Stiertöter 
Ende  der  Chlainys,  vom  Stier  eine  Aehre  des  Schwanzes,  A  von 
unterhalb  der  Kniee  an,  Stierträger,  darunter  Obertheil  des  Stier- 
reiters mit  flatternder  Chlamys.  In  der  Ecke  Solbüste  mit  sechs 
Strahlen,  daneben  der  Rabe; 

b)  Mittelstück  von  .B; 

c)  Stierkopf  mit  hängender  Zunge,  Dolch  und  Spur  der  1. 
Hand,  Rest  der  Hauptgruppe,  sehr  wahrscheinlich  zugehörig,  ebenso 

d)  (nicht  abgebildet)  die  r.  Schulter  des  Stiertöters  mit  Aermel- 
und  Chlamysansatz. 

23.  Fragment  der  1.  Seitenkante,  graulicher  Marmor.  H.  0"17, 
B.  010,  D.  0*22.  Von  der  Hauptfigur  nur  Stück  der  Chlamys.  A 
bis  auf  Mütze  und  r.  Fuss ,    mit   sehr  kurzem  Mäntelchen ,    in  der 
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R.  Fackelende,  die  L.  fasst  den  Schwanz  unter  dreitheiliger  Quaste. 
Links  neben  dem  Kopf  der  herabhangende  Vordertheil  des  getra- 
genen Stiers. 

Zu  der  Gruppe  erweiterter  Stiertötungsbilder  gehören  auch 
die  beiden  ä  jour  gearbeiteten  Reliefs,  von  denen  das  besser  er- 
haltene 

24.  auf  Taf.  VI  2  abgebildet  ist.  Dichter  graubläulicber  Marmor. 
B.  a.  d.  Basis  013,  H.  043,  D.  0-00  —  0  085.  Etwas  sorfältigere 
Arbeit,  jedoch  ungeschickt,  auch  in  der  Disposition,  bei  der  die  1. 
Seite  sehr  ins  Gedränge  kommt;  Rückseite  in  den  Hauptzügen  an- 
gelegt. Rote  Farbspuren  besonders  häufig  an  dem  Chiton  der 
Hauptfigur,  an  Zunge  und  Gurt  des  Stiers,  Kamm  und  Bart  der 
Schlange,  den  Gewändern  der  Nebenfiguren,  der  Fackelspitze  des 
Felsjreborenen,  am  Maule  des  Löwen  u.  s.  w.  Zehn  Bruchstücke 
schliessen  sich  an  das  der  Basis  anhaftende  Hauptstück  an,  zwei 
davon,  der  Kopf  von  B  und  der  Torso  des  Felsgeborenen,  fanden 
sich  bei  Herrn  Sölyom  (vgl.  S.  203).  Hervorzuheben  ist:  an  der 
Hauptfigur  der  schmerzliche  oder  mürrische  Ausdruck  des  sorgfältig 
ausgeführten  Gesichts,  die  nach  unten  verdickte  Dolchscheide,  die 
anliegenden  Aermel  und  die  übers  Knie  hinaufreichenden  Strümpfe 
(anders  wird  sich  die  deutliche  Kante  unter  dem  Chitonrand  am 
Oberschenkel  nicht  verstehen  lassen);  am  Stier  der  Gurt,  gleich 
dem  militärischen  Cingulum  mit  grossem  Ring  verschlossen;  unge- 
wöhnlich auch  die  Art,  wie  sich  die  Schlange  unter  dem  Stiertöter 
hindurchwindet,  bei  B  die  gesenkte  Fackel  der  1.  Hand.  Sein 
kleineres  Gegenstück  fasst  mit  der  L.  den  Stier  am  Schwanz. 
Zwischen  diesem  und  der  gesenkten  Fackel  blickt  der  Löwenkopf 
hervor,  den  eine  Stütze  mit  dem  Stierfuss  verband.  Der  verküm- 
merte Stierträger  steht  mit  der  r.  Fussspitze  auf  einem  ähnlichen 
Zwischenstück.  Der  Kleine  am  r.  Ende,  von  der  Haupthandlung 
abgekehrt,  die  R.  gegen  die  1.  Schulter  erhebend,  die  L.,  wie  es 
scheint,  an  eine  gesenkte,  in  die  Achsel  gestemmte  Fackel  gelegt, 
ist  überhaupt  neu ;  er  dürfte  sich,  wenigstens  ursprünglich,  auf  die 
Felsgeburt  beziehen  (vgl.  den  oberen  Streif  des  Mithraeums  Nr.  70 
und  das  dazu  Bemerkte  im  folgenden  Jahrgang). 

Die  auf  der  Abbildung  beigezeichneten  Fragmente  eines  a  jour 
gearbeiteten  wulstförmigen  Lorbeerkranzes  gehören  nach  Aus- 
weis des  gelblichen  Steins  und  der  hübschen  gewandten  Arbeit 
nicht  zu  dieser,  sondern  wahrscheinlich  zur  nächsten  Nummer,  sie 
sollen    nur    ungefähr    den    Eindruck    der    Umrahmung   vermitteln. 
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Jedoch  muss  dieselbe,  da  sich  nirgends  eine  Ansatzspur  findet,  das 
ganze  Relief  bis  an  die  Basis  umschlossen  und  so  eine  Art  Aedi- 
cula  oder  Grotte  dargestellt  haben  und  zwar  in  etwas  mehr  als 
Halbkreisform  (vgl.  Taf.  VI  1,  auch  Nr.  29,  39—41).  Die  Kranz- 
mitte scheint  erhalten  in  einem  0*11  br.  Bruchstück  aus  gleichem 
Marmor,  das  den  Knopf  zeigt,  an  dem  die  rundlichen  Blätter  beider- 
seits zusammenlaufen.  Am  äusseren  Bogen  haftet  ein  sauber  ge- 
arbeitetes Schiffchen,  mit  hochgeschwungenem  Hintertheil  1.,  in  dem 
rechtshin  ein  Stier  lagert,  dessen  Kopf  mit  dem  Schiffsschnabel  ab- 
gebrochen ist  (vgl.  Nr.  31,  35,  37,  39).  Gewiss  trug'  der  Kranz 
noch  andere  Figuren.  In  Verbindung  stand  mit  ihm  wohl  auch  eine 
in  Material,  Masse  und  Arbeit  passende,  0*11  h.  Solpro tome 
mit  beträchtlichem  Bruststück,  gebrochen  nur  an  den  beiden  unteren 
Ecken,  wo  die  Unterarme  abgestanden  haben  dürften.  Ueber  den 
rundlichen  Stirnlöckchen  erhebt  sich  eine  durchbrochene  Krone  von 
sechs  Strahlen. 

25.  Reste  eines  ähnlichen  Reliefs.  Gelblicher  Marmor,  gute 
Arbeit.  Das  Hauptstück,  ringsum  gebrochen  (H.  0-225,  B.  0*28, 
D.  0-065)  ,  gibt  den  Stiertöter  von  etwas  oberhalb  der  Gürtung 
ab,  bis  auf  die  Spitze  des  r.  gestiefelten  Fusses,  Rumpf  und  Kruppe 
des  Stiers ,  an  dem  sich  die  Schlange  in  vier  Windungen  empor- 
schlängelt ,  vorne  an  seiner  Brust  Schnauze  und  Vorderpfote  des 
Hundes,  dessen  übriger  Leib  nebst  Unterschenkeln  und  1.  Fuss  von 
B  auf  weiterem  0'09  h.,  011  b.  Fragment  erhalten  ist.  Von  der 
1.  Seite  dürfte  ein  0*06  h.,  0-09  b.  rechtshin  bewegter  Löwe  stammen, 
dessen  Beine  abgebrochen ;  von  der  Umrahmung  die  drei  Fragmente 
eines  schlankblätterigen  Kranzes  auf  Taf.  VI  2,  deren  grösstes, 
024  1.,  gegen  das  linke  Ende  hin  die  Kranzmitte  zeigt;  weiter  rechts 
haftet  wahrscheinlich  das  Ende  der  erhobenen  Fackel  von  B.  An 
dieses  Bruchstück  passt  r.  ein  weiteres,  O'IO  1.,  mit  kleiner  Lunapro- 
tome  und  kleinerer,  wohl  dem  Felsgeborenen  gehöriger  Fackel.  Auf 
dem  dritten  losen  Fragment  die  Solbüste .  unter  ihr  ein  Rest  der 
bauschenden  Chlamys  des  Stiertöters,  daneben,  den  Kopf  abwärts 
reckend,  der  Rabe. 

26.  Von  einem  dritten  ä  jour  gearbeiteten  Mithraeum  ist  nur 
die  O'lO  h.  Solprotome  übrig,  mit  grossem  chlamysbekieideten  Brust- 
stück und  Nimbus  mit  sechs  Strahlen  in  Relief. 

27.  Diese  Nummer  leitet  zu  den  durch  Neben felder  ver- 
mehrten Darstellungen  über.  Gewöhnlich  umgibt  je  ein  schmaler 
Streif  unten  und  oben  das  Hauptbild.     Seltener  ist  nur  der  untere 
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vorhanden,  hier  als  Reliefschmuck  der  Basis  einer  rund  gearbeiteten 
Stiertötung  aus  dunkelbraun  versintertem  Marmor.  Von  der  Haupt- 
gruppe ist  nur  der  sehr  beleibte  umgürtete  Stier  bis  auf  Hals  und 
Kopf  erhalten,  H.  0'14,  B.  028,  vom  Stiertöter  geringe  Spuren 
und  die  beiden  Fussspitzen  von  B.  Die  Basis,  h.  0*22,  b.  052, 
d.  0*12,  unten  und  oben  von  vorspringenden  Leisten  eingefasst,  ist 
1.  abgebrochen,  r.  schräg  abgeschnitten.  Ursprünglich  war  sie 
beiderseits  abgerundet,  wie  1.  das  Bildfeld  selbst,  r.  die  obere  Leiste 
zeigt.  Auf  dieser  ist  ein  Theil  des  Beiwerks  angebracht,  in  der 
Mitte  Skorpion  und  Schlange,  unter  den  Hinterbeinen  des  Stiers 
vier,  unter  den  Vorderbeinen  drei  Altärchen,  unter  den  Füssen  von 
B  ein  bärtiger  Mann,  mit  nacktem  Oberleib  nach  r.  gelagert,  die 
L.  vielleicht  einen  länglichen  Gegenstand  haltend  (vgl.  Nr.  33), 
aufgestützt  die  R.  im  Schosse.  Er  scheint  eher  mit  der  auf  den 
dacischen  Reliefs  Lajard  PI.  XCVI  unterhalb  der  Luna  angebrachten 
Gestalt  identisch,  als  mit  dem  oft  lebhaft  bewegten  cFlussgott',  den 
wir  als  regelmässigen  Abschluss  am  r.  Ende  des  Unterstreifs  kennen 
lernen  werden  (vgl.  Nr.  31  ff.).  Im  Basisrelief  dieses  Mithraeums 
fehlt  er,  gewiss  nicht  erst  in  Folge  der  Verstümmelung.  Dagegen 
ist  die  typische  Reihe  durch  den  in  der  Mitte  hinter  der  Vase  auf- 
recht sitzenden  Löwen*)  unterbrochen.  Sie  beginnt  1.  mit  der  soge- 
nannten Initiationsgruppe.  Ein  Mann  in  phrygischer  Tracht, 
selten,  wie  hier,  mit  flatternder  Chlamys,  mit  dem  1.  Fuss  mehr 
oder  weniger  lebhaft  vortretend,  hält  mit  der  R.  einen  Gegenstand, 
der  meist,  wie  hier,  einem  Quellhorn  eher  als  einer  Waffe  gleicht**), 
über  den  gesenkten  Kopf  eines,  so  weit  kenntlich  gleich  bekleideten 
Knieenden  oder  Hockenden,  der  die  Hände  in  den  Schoss  zu  legen 
pflegt.  Von  ihm  ist  hier  bloss  der  Kopf,  vom  Stehenden  der  Ober- 
körper erhalten.  Dicht  daneben  lagert  das  schmausende  Paar, 
auf  einer  Kline,  nur  die  Oberkörper  deutlich,  vielleicht  Mann  und 
Frau,  doch  selten  wirklich  zu  unterscheiden.  Beide  stützen  sich 
auf  den  1.  Ellbogen,  der  r.  Arm,  nur  bei  der  Figur  1.  sichtbar,  ist 
hier  erhoben,  wohl  mit  einem  Trinkgefäss.  Auf  den  Löwen  folgt  das 
Viergespann  mit  Wagen  rechtshin  (sonst  auf  jenen  Flussgott  zu) 


*)  In  gleicher  Haltung   wie   bei   Lajard  XCVI.  2,    doch   hier  nur  der  Kopf 
sichtbar. 

**)  Deutlich  als  Waffe  gibt  ihn  nur  die  Abbildung  bei  Lajard  PI.  XCVII.  1. 
Vergl.  auch  die  Beschreibung,  welche  von  dem  entsprechenden  Bild  der  pannoni- 
sclien  Mithraeen  in  Agram  Emauuel  Löwy  gibt,  Reisebericht  aus  Ungarn,  Mitth. 
III,  S.   109  f.  Nr.   32,  33. 
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bewegt.  Die  Pferde  (deren  Zahl  selten  klar  gemacht  ist)  hoch  an- 
springend, werden  von  einem  vorgebeugten  Wagenlenker  gezügelt, 
während  ein  zweiter,  in  der  Regel  (hier  nicht  deutlich)  phrygisch 
bekleideter  Mann  mit  zurückwehender  Chlamys  den  Wagen  be- 
steigen will. 

Hinten  ist  durch  schrägen  Bruch  das  007  tiefe,  0*04  im  Ge- 
vierte breite  senkrechte  Dübelloch  aufgesprengt,  darüber  eine  trapez- 
förmige Fläche,  b.  035 — 29,  h.  0*07,  mit  dem  Spitzhammer  bis  zu 
0*023  eingetieft,  ob  ursprünglich  lässt  sich  nicht  sagen. 

28.  Verticalstreif  aus  der  Mitte  einer  Relieftafel  mit  glatter 
Rückseite.  H.  0-32,  B.  bis  0-11,  D.  0024.  Aus  drei  Bruchstücken 
zusammengefügt,  Stiertötung  bis  auf  beide  Hände,  r.  Unterschenkel, 
1.  Knie  des  Jünglings,  Hals,  Kopf  und  Hinterfuss  des  Thiers.  Die 
Schlange  bildet  eine  Schlinge.  Die  Solprotome  und  der  Rabe  dar- 
unter sind  dicht  an  den  Kopf  des  Stiertöters  gerückt,  aus  der  Ecke 
durch  eine  Nebenfigur,  etwa  den  Stierträger,  verdrängt.  Darunter 
im  0*09  h.  Unterstreif  deutliches  Viergespann  nach  r.  und  1.  Hälfte 
des  Wagens  und  Lenkers.  Die  sehr  schmale  Fussleiste  zeigt  un- 
lesbare Inschriftreste. 

29.  Vier  zusammenpassende  Bruchstücke  aus  der  Mitte  einer 
Tafel,  das  Erhaltene  h.  0-195,  b.  0*24,  d.  0-02.  Stiertötung  bis 
auf  Kopf  und  r.  Bein  des  Jünglings,  Stier  Flanke  mit  Schweif 
peitschend,  sein  Kopf  in  verkehrter  Vorderansicht,  daran  die  r. 
Hand  von  B  mit  der  Fackel  an  der  Schnauze.  Unten  Vordertheil 
des  Hundes.  Andererseits  Kopf  und  Schultern  von  A,  über  ihm 
vielleicht  Rabe  vor  flatternder  Chlamys.  Daneben  1.  der  Rest  eines 
r.  ansteigenden  Reliefkranzes,  der  (nach  Art  von  Nr.  24,  25,  vgl.  auch 
40)  das  Hauptbild  überwölbte.  Sein  innerer  Durchmesser  auf  cc.  0'23 
zu  schätzen.  Unten  haftet  daran  ein  weiteres  Reliefrestchen,  viel- 
leicht von  der  Seitenleiste?  Unter  der  Fussleiste  Rest  eines  Unter- 
streifs: Schlangenvordertheil,  r.  aufwärts  züngelnd,  davor  die  Scheitel 
eines  Viergespanns,  wohl  in  entgegengesetzter  Richtung,  sonst  wäre 
1.  Etwas  vom  Kopf  des  Lenkers  übrig.  Vielleicht  also  die  Gruppe 
mii  schlangenumwundenem  Flussgott  (Nr.  31  und  32)  in  umge- 
kehrter Richtung,  als  gewöhnlich  (vgl.  auch  Nr.  48). 

30.  Bruchstück  mit  1.  unterer  Ecke.  H.  0-165,  B.  0-17,  D.  O03. 
Hauptgruppe  bis  auf  Oberleib  des  Jünglings,  Stierkopf  und  -nacken. 
A  bis  auf  Kopf,  R.  gesenkt  (L,  erhoben?).  Darunter  007  h.  Streif, 
durch  Verticalleisten  in  Felder  getheilt.  Er  beginnt  1.,  ganz  unge- 
wöhnlich, mit  dem  Stierreiter  nach  r.    Folgt  Initiationsgruppe,  der 
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Knieende  ganz  geduckt,  das  Hörn  (die  Waffe?)  in  seinem  Nacken; 
die  Schmausenden,  zwei  Protomen  über  der  Kline;  endlich,  am 
Bruch,  der  Wagenbesteigende.  Oberstreif  kann  vorhanden  gewesen 
sein  ,  obwohl  der  Stierreiter  ein  ander  Mal  (33)  in  diesem  ange- 
bracht ist. 

Die  vier  folgenden  Nummern  sind  grössere  Tafeln  mit  Ober- 
und  Unter  streif,  nach  Art  der  bei  Lajard  PI. XCVI  veröffentlichten, 
welche  besonders  für  den  Zusammenhang  des  ersteren,  hier  nur 
fragmentiert  vorkommenden  zu  vergleichen  sind,  jedoch  viel  dünner, 
alle  aus  gutem  Material  und  (bis  auf  34)  auf  der  Rückseite  sorg- 
fältig geglättet. 

31.  Fünf  zusammenpassende  Bruchstücke  einer  032  h.,  033  b., 
0-025  d.  Tafel;  1.  obere,  r.  untere  Ecke  vorhanden.  Hauptfeld: 
Stiertötung  bis  auf  Kopf,  Brust,  r.  Unterarm  und  Fuss  des  Jüng- 
lings. Stier  mit  Gurt.  A,  beide  Fackeln  senkend,  bis  auf  die 
Unterschenkel  erhalten.  Neben  ihm  oben  der  Stierträger  (das  Thier 
gegürtet),  darunter  Kopf  und  1.  Hörn  vom  Stierreiter.  B  ganz  vor- 
handen, langgestreckte  Gestalt,  r.  Hand  oberhalb  der  Stierschnauze, 
die  Fackel  hochhaltend.  Daneben  der  Löwe  über  der  Vase,  Kopf 
mit  herausgestreckter  Zunge  en  face,  über  ihm,  sehr  verkümmert, 
der  Felsgeborene  bis  auf  den  Kopf.  Oberstreif  (etwa  0"055  im 
Lichten  h.):  L.  Solprotome,  daneben  ein  Jüngling  mit  der  R.  die 
r.  Schulter  eines  vor  ihm  wohl  auf  dem  Felsen  sitzenden  Bogen- 
schützen berührend,  wie  um  ihn  im  Losschiessen  zu  stören;  beide 
phrygisck  gekleidet,  vielleicht  auch  ein  Dritter,  der  vor  dem  Schützen 
r.  hin  kniet,  die  R.  vors  Gesicht  erhebend,  wie  es  scheint  lauernd, 
hinter  einem  Baumstamm  (?) ,  der  bis  zur  oberen  Leiste  reicht. 
Daneben  steigt  der  Boden  an,  weiterhin  ist  vielleicht  eines  der  Altär- 
chen zu  erkennen,  wie  sie  auch  auf  den  eben  angeführten  Lajard'schen 
Mithraeen  die  Aedicula  umgeben,  aus  der  ein  Steinbock  (oder 
Stier)  hervorsprengt.  Von  dieser  ist  hier  nur  der  von  ein- 
fachen Leisten  gebildete  spitze  Giebel  erhalten.  Zwischen  ihm  und 
jenem  (nach  r.  ausgebogenen)  Baumstamm  liegt  am  oberen  Rande 
in  roh  angedeutetem  Nachen  1.  hin  der  Stier.  Andererseits  scheint 
der  Kopf  eines  viel  grösseren,  nicht  zu  bestimmenden  Thieres 
kenntlich.  Unters  t  rei  f  (h.  0*075) :  R.  in  der  Ecke  mit  unter- 
schlagenem 1.  Bein  sitzt,  Oberkörper  en  face  und  beide  Hände  wie 
entsetzt  erhoben,  der  bärtige  Flussgott,  dem  eine  dicke  Schlange 
Brust  und  Hals    umschnürt,    mit    dem  Kopfe    dem    dicht  herange- 
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kommenen  Viergespann  entgegenzüngelnd,  von  dessen  Lenker  nur 
Kopf  und  beide  Arme  übrig  sind. 

32.  Acht  zusammenpassende  und  zwei  lose  wahrscheinlich 
zugehörige  Bruchstücke  einer  052  b.,  0"02  d.  Tafel.  Das  Erhaltene, 
O30  h.,  ist  etwa  die  Hälfte  des  Ganzen,  da  ein  Oberstreif  unzweifel- 
haft vorauszusetzen  (vgl.  Nr.  45  und  46).  Hauptfeld:  Stier,  bis 
auf  den  Kopf,  I.  Vorderhuf  ausnahmsweise  nicht  eingeknickt,  vorn 
Jüngling  r.  Fuss,  Rest  des  1.  Knies  und  Dolchspitze.  L.  daneben 
war  zunächst  der  Stierträger  angebracht,  mit  1.  Fuss  emporschrei- 
tend, erhalten  sein  r.  Bein  vom  Knie  an,  Kopf  und  Vorderbeine 
des  Thiers.  Daneben  erst,  am  Rande,  A  von  der  Gürtung  ab,  mit 
der  R.  Fackel  aufstützend.  B,  etwas  grösser,  oberhalb  der  Gürtung 
abgebrochen.  Neben  ihm  Vase  mit  Löwenkopf  im  Profil.  Unter- 
streif (cc.  Oll  h.):  R.  der  Flussgott,  1.  Hand  auf  ein  Gefäss  ge- 
stützt, dem  ein  breiter  Wasserstrom  entquillt,  die  r.  erhebend,  wäh- 
rend die  Schlange  hinter  ihm  hervorzüngelt.  Vom  Gespann  zwei 
kleine  Pferdeköpfe,  Zügel,  r.  Hand  und  Lockenkopf  des  Lenkers 
Der  phrygisch  Bekleidete  ist  mit  1.  Fuss  aufsteigend,  r.  Arm  ge- 
hoben, bis  auf  den  Kopf  auf  nicht  anpassendem  Bruchstück  erbalten, 
nur  das  Ende  seiner  zurückwehenden  Chlamys  auf  einem  der  zu- 
sammenhängenden. Daneben,  dicht  bei  einander,  die  Köpfe  der 
Schmausenden,  der  zur  L.  vielleicht  mit  Mütze,  weiterhin,  sehr  un- 
sicher, die  zugehörige  Hand,  die  das  Hörn  erhebt.  Endlich  1.  an 
sehr  verwitterter  Stelle  der  Rest  einer  halbkreisförmigen  Wo  1- 
bung  (Grotte,  Apsis?),  wie  sie  auch  sonst  die  Initiation  und  andere 
Bilder  des  Unterstreifs  umschliesst.  Darin  1.  der  Rest  eines  Kopfes, 
in  der  Mitte,  etwas  höher,  ein  zweiter  mit  Mütze,  wenn  es  nicht 
die  ungewöhnlich  hoch  erhobene  Hand  des  Weihenden  ist.  Auf 
abweichende  Bildung  dieser  Gruppe  deutet  auch  ein  offenbar  zuge- 
höriges Bruchstück ,  wo,  über  0*05  h.  Fussleiste,  zwar  deutlich  die 
ausschreitenden  Beine  des  Weihenden,  dazwischen  aber  der  r.  zurück- 
tretende Fuss  eines  zweiten  Schreitenden  und  daneben  kaum  der 
Untertheil  des  Knieenden,  sondern  eher  die  tuchbedeckte  Kline  der 
Schmausenden  zu  erkennen  ist.  Dieses  Bruchstück  trägt  die  In- 
schrift Torma  Nr.  24  (1.  Z.  lies  d*  ),  deren  Schrift  mit  dem  Ende 
(unter  dem  Flussgott)  Torma  Nr.  29  genau  übereinstimmt.  Dass 
hier  die  Leiste  viel  schmäler  ist  erklärt  sich  daraus,  dass  sie  von 
dem  herabfliessenden  Wasser  verengt  wird. 

33.  Elf  Bruchstücke  einer  029  b.,  0-018—19  d.  und  mindestens 
0-48  h.  Tafel,  abgebildet  Taf.  VIII,  2.    Vom  Hauptfeld  ist  wenig 
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Zusammenhängendes  erhalten.  Das  kleine  Dreieck  zwischen  r.  Stier- 
horn  und  Chlamys  der  Hauptfigur  ist  ausgeschnitten ,  eine  Spur 
theilweiser  Arbeit  a  jour,  von  der  auch  das  Köpfchen  von  B  nicht 
weit  entfernt  ist.  Der  Gegenstand  zwischen  A  und  dem  Stiertöter 
ist  undeutlich,  vielleicht  ein  borkiger  Baumstamm,  vielleicht  der 
Kopf  eines  kleinen,  wie  auf  Nr.  24  angebrachten  Löwen,  wogegen 
jedoch  der  Löwe  über  der  Vase  spricht,  dessen  Verlauf  nach  oben 
übrigens  auch  unklar  bleibt.  Die  Schlange,  die  seinen  Leib  zu 
umwinden  scheint .  gehört  nach  Analogie  anderer  Denkmäler  (vgl. 
z.  B.  Nr.  69)  zur  Felsgeburt.  Vom  Oberstreif  ist  nur  das  eine 
Fragment  vorhanden,  an  dessen  unterem  Bruch  ein  Rest  der  Tren- 
nungsleiste kenntlich  ist.  Der  Unterstreif ,  etwas  niedriger,  zeigt 
die  übliche  Bilderreihe.  Der  Gegenstand  in  der  R.  des  Weihenden 
(dessen  1.  Bein  ausgeblieben)  ist  ein  deutliches  Hörn.  Vor  den 
Schmausenden  ein  Tisch  mit  Broten.  Der  Flussgott  schultert  im 
1.  auf  die  Wasserurne  gestützten  Arm  ein  langes  Attribut  (Schilf  - 
staude?).  Die  Fussleiste  trägt  die  Inschrift  s-im-c-spedvale[r]ianvs- 
avc-cgl-od  (Torma  Nr.  18  +  31  +  21). 

34.  Zehn  zusammenpassende  und  drei  lose  Bruchstücke  einer 
mindestens  061  h.,  050  b.,  0'025  d.  Tafel.  Hauptfeld:  Stier  bis 
auf  Stirne  und  Nase,  einen  kleinen  Zwickel  des  Rumpfs,  Vorderhuf 
und  hinteren  Unterschenkel;  vom  Stiertöter  der  Rumpf  mit  r.  Arm, 
Rest  des  gestiefelte«  r.  Unterschenkels,  1.  Fussspitze,  Obertheil  der 
Chlamys  mit  Vorderhälfte  des  Raben.  Daneben  links,  anscheinend 
durch  senkrechte  Leiste  (Fackel  ?)  abgesondert,  Rumpf  und  gesenkte 
Arme  eines  Knaben  (bis  auf  r.  Schulter),  der  mit  den  Füssen  kaum 
tiefer  als  das  r.  Knie  der  Hauptfigur  reichte.  Andererseits,  neben 
dem  ganz  sichtbaren  sehr  schlanken  Hund,  gleich  die  Amphora  mit 
grossem  Löwenkopf  en  face.  Ob  darüber  der  zweite  Fackelknabe 
angebracht  war  ist  nicht  zu  sagen.  Vom  011  h.  Oberstreif  sind 
zwei  zusammenhängende,  doch  nirgends  anpassende  Bruchstücke 
mit  1.  Ecke  erhalten ,  daran  unten  in  einem  Restchen  des  Haupt- 
feldes vielleicht  die  Mützenspitze  jener  Nebenfigur.  Oben,  statt  der 
Protome,  das  Gespann  des  Sol*j,  zwei  rechtshin  hochanspringende 
Pferde  (Köpfe  und  Vorderbeine  fehlen),  der  Gott,  auf  dem  Wagen 
stehend,  unbekleidet  bis  auf  die  Chlamys,  streckt  die  L.  nach  den 
Zügeln  aus  und  erhob  umblickend  die  R. 


*)  Wie  auf  dem  grossen  Karlsburger  Mithraeuua  Lajard  PI.  XCVI.  2. 
Archäologisch-epigraphische  Mitth.  VII.  J5 
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Vom  wenig  höheren  Unter  st  reif  geben  die  zusammenhängen- 
den Bruchstücke  vom  Flussgott  rechts  den  Kopf,  das  1.  unterschlagene, 
das  r.  aufgesetzte  Bein,  die  r.  Hand,  die  ein  Hörn  mit  sehr  breiter 
Mündung  schwingt,  darunter  den  Schlangenkopf;  vom  Viergespann 
nur  die  sehr  steil  aufstrebenden  Pferdevordertheile  mit  sorgfältig- 
gesonderten  Beinen,  dann,  nach  grosser  Lücke,  den  Kopf  des 
Wagenbesteigenden  mit  Mütze,  weiterhin  Kopf  und  Schulter  der 
schmausenden  Person  r.  Von  der  anderen  findet  sich  auf  verein- 
zeltem Bruchstück  das  Trinkhorn,  neben  dem  Obertheil  der  Initia- 
tion (vom  Knieenden  nur  die  Mütze),  wieder  mit  deutlichem  Hörn. 
Auf  der  Fussleiste  <~ol-yl-p-  (Torma  Nr.  27  -j-  19).  Auch  Nr.  23 
mag  zugehören  (ich  lese  \cv  ru).  Darüber  die  bekleideten  Beine  der 
Schmausenden  unter  schmaler  Tischplatte  zu  erkennen. 

35.  "Trapezförmige,  oben  abgerundete  Tafel,  H.0'30,  B.024 — 18, 
D.  0'04,  abgebildet  Taf.  VH  1.  Verkürzte  dreistreifige  Darstellung. 
Hauptfeld  durch  obere  Umrahmung  als  Grotte  bezeichnet.  Sol 
und  Luna  fehlen ,  auch  der  Rabe ,  wenn  er  nicht  in  undeutlicher 
Erhebung  1.  am  Kopf  der  Hauptfigur  angedeutet  ist.  Oberstreif: 
Bogenschütz,  der  Lauernde,  mit  der  R.  anscheinend  einen  Dolch 
senkend,  dann  der  Stier  im  Nachen  rechtshin  stehend.  Er  hat, 
ungewöhnlich  dominierend,  die  Aedicula  mit  hervorkommendem 
Steinbock  nach  r.  gedrängt.  Daneben  noch  der  Felsgeborene  (?), 
am  deutlichsten  r.  Arm  mit  Dolch  oder  Fackel  zu  erkennen.  Unter- 
streif: Initiation  und  die  Schmausenden  (nur  wie  Protomen  auf 
Kline)  unter  einer  Wölbung ;  das  Gespann  ,  nur  durch  ein  Pferd 
angedeutet,  lenkt  ein  Mann  in  phrygischer  Mütze. 

36.  In  Temesvär,  von  ähnlicher  Form  (abgebildet  auf 
Taf.  VII  4),  H.  0-182,  B.  0-14—125,  D.  0'03  Oberstreif  zu  brei- 
terer Leiste  verkümmert,  darauf  der  Rabe  und  sieben  Altärchen. 
Unter  dem  Gespann  im  Unterstreif  strömendes  Wasser,  abgekürzter 
Ausdruck  für  den  Flussgott.  Beachtenswerth  die  sieben  Christus- 
zeichen (vgl.  Torma  a.  a.  O.  S.  144.  30). 

37.  Drei  zusammenpassende  Bruchstücke  einer  0*36  h.,  0*02  d., 
graumarmornen  Tafel  mit  spitzem  Giebel  über  rechteckigem  Haupt- 
bild, die  Trennungsleiste  etwa  in  der  Mitte  des  0*26  h.  Erhaltenen. 
Von  der  Hauptfigur  Kopf  und  Chlamys  vorhanden,  darauf  der 
Rabe,  von  A  und  B,  welche  dicht  an  den  Seitenleisten  standen,  die 
Mützenspitzen,  darüber  r.  der  Felsgeborene  als  einzige  Nebenfigur. 
Vom  Giebel  die  1.  Seite  fragmentiert:  1.  Solprotome  ohne  Kopf, 
der  Lauernde,  gegen  den  Brauch  ebenfalls  sitzend.    Dicht  an  seinem 
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Baumstamm,  in  der  Giebelmitte,  die  Aedicula,  aus  der  nach  r.  der 
Vordertheil  eines  plumpen  Thiers,  eher  Stier  als  Steinbock,  hervor- 
sprengt. Neben  ihr,  hinaufgerückt,  in  sehr  verkümmertem  Nachen 
der  Stier,  linkshin  mit  eingeknicktem  Vorderbein  hockend,  darunter 
nach  r.  Vordertheil  eines  bärtigen  Bocks,  in  der  Giebelecke  Luna. 
38.  Acht  Bruchstücke  eines  ungefähr  070  h.,  0'60  b.,  0'027— 
0"04  d.  Mithraeums,  dessen  im  Obertheil  äjour  gearbeitetes  Haupt- 
bild rings  von  einem  rechteckigen  ßeliefrahmen  umfasst  war.  Vom 
etwa  0"  16  (mit  den  Leisten)  h.  Oberstreif  ergeben  vier  zusammen- 
gehörige Bruchstücke  etwa  drei  Viertel  der  Breite.  Die  Mitte  wird 
die  nach  1.  geneigte  Aedicula  eingenommen  haben,  aus  der  der 
Stier,  hier  ganz  deutlich,  en  face  hervorsprengt,  1.  von  ihr  der  Knieende 
und  der  Bogenschütz,  dessen  Schulter  keine  Spur  eines  Anfassen- 
den zeigt.  Die  abgesplitterte  Stelle  über  dem  Knieenden  lässt  den 
Stier  im  Nachen  vermuthen.  An  einen  Bruch  der  Leiste  unter  ihm 
passt  genau  der  rundgearbeitete  Kopf  des  Stiertöters,  weiter  r. 
haftet  die  Flamme  der  Fackel,  welche  B  erhebt  (vgl.  25).  An  der 
r.  Seitenwand  der  Aedicula  lehnt  der  schlafende  zeusähnliche  Mann 
(vgl.  Nr.  27),  das  Haupt  auf  die  r.  Schulter  gesenkt,  über  das  viel- 
leicht die  L.  gelegt  war,  während  die  R.,  ein  Hörn  (?)  haltend,  im 
Schoosse  ruht.  Dicht  an  ihn  sprengt  das  Gespann  Luna's  heran 
wohl  zwei  Stiere  (die  Köpfe  fehlen),  wie  auf  dem  Karlsburger  Re- 
lief*). Zwei  Hinterfüsse  und  das  sechsspeichige  Rad  finden  sich 
an  schräg  aufsteigender  Leiste  auf  einem  nicht  anpassenden  Bruch- 
stück, dem  Obertheil  des  0  115  b.  r.  Seiten  Streifens,  über  der 
Felsgeburt.  Darunter  wird  der  Löwe  Platz  gefunden  haben.  Zwei 
weitere  Fragmente  geben  fast  den  ganzen  ebenso  breiten  1.  Seiten- 
streif und  etwa  V3  vom  0*16  h.  Unterstreif.  In  ersterem  oben  der 
Stierreiter,  vom  Stierkopf  aus  diagonal  weggebrochen,  darunter, 
durch  Leiste  gesondert,  der  Stiertragende,  beide  nach  r.  An  der 
Seitenleiste  haftet  unten  der  r.  Fuss  der  Hauptfigur  mit  dem  Stier- 
hinterfuss ,    oben    der   Rand   ihrer  Chlamys.     Für  A  demnach  kein 


*)  Lajard  XCVI.  2 ,  wo  übrigens  das  peitschenartige  Attribut  durch  Ver- 
sehen aus  einem  gewöhnlichen  Pedum  geworden  ist.  Im  Unterstreif  ist  das,  was 
die  Abbildung  als  r.  Arm .  des  phrygisch  Bekleideten  gibt,  dessen  Chlamys,  während 
die  E.  vor  der  Brust  einen  kurzen  Dolch  aufwärts  hält.  Auf  dem  ebenda  1  abge- 
bildeten Varhelyer  Relief  ist  die  'femme  nue,  ayant  un  casque  sur  la  täte  (Lajard, 
Memoire  p.  60)  natürlich  der  Felsgeborene,  wie  schon  Majonica  sah,  Mitth.  II, 
S.  -43  g. ;  die  r.  Hand  mit  der  Fackel  wegen  Kaummangels  auf  der  Trennungsleiste 
ausgestreckt. 

15* 
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Raum.  (Auf  nicht  anpassendem  arg  versplittertem  Bruchstück  glaubt 
man  neben  Flanke  peitschendem  Stierschwanz  auch  1.  Fussspitze 
und  r.  Beincontour  des  Jünglings  zu  erkennen).  Im  Unterstreif: 
Initiation ,  der  Knieende  erhebt  anscheinend  die  Hände  gegen  den 
über  sein  Haupt  gehaltenen  Gegenstand.  Darüber  kein  Bogen, 
jedoch  daneben,  völlig  singulär,  ein  rechtshin  schreitender  Mann  mit 
spitzer  Mütze,  in  ausgebreiteten  Händen  einen  solchen,'  wie  ein 
bauschendes  Gewand,  über  sich  tragend,  es  hätte  denn  Ungeschick 
einen  erschreckt  Davoneilenden  mit  dem  Bogen  in  sinnlose  Verbin- 
dung gebracht.  Weiter,  unter  ganz  gleicher  r.  zur  Erde  herabge- 
führter Wölbung,  die  Schmausenden,  sitzend  hinter  rundem  Tisch- 
chen mit  drei  geschwungenen  Beinen,  der  zur  R.  mit  spitzer  Mütze. 
Auf  0-065  h.  Fussleiste  Anfang  der  Weihinschrift,  Torma  25.  Ihr 
Ende,  Torma  22,  auf  sicher  zugehöriger  r.  Ecke,  unter  dem  sitzen- 
den Flussgott,  dessen  Kopf  fehlt;  sein  1.  Ellbogen  aufs  grosse  Wasser- 
gefäss  gestüzt. 

39.  Zwei  Bruchstücke  der  0072  b.,  0-015  d.  bogenförmigen 
Reliefumrahmung  eines  a  jour  gearbeiteten  Mithraeums.  Durch- 
messer   des    äusseren   Kreises  auf  0'36    oder    mehr    zu    schätzen. 

a)  0-075  b.,  zeigt  zwischen  Baumstamm  1.  und  Aediculawand  r.  an 
der  oberen  Leiste  (deren  Schrägung  mit  12— 13  Einkerbungen  ver- 
sehen) den  Stier  im  Nachen  nach  r.  liegend,  darunter  in  gleicher 
Richtung  und   Stellung   einen   Widder    (vgl.  Lajard  PI.  XCVI,  1); 

b)  0-04  b.,  hat  an  der  unteren  Leiste  r.  eine  Ansatzspur,  offenbar 
vom  Hauptbild  herrührend.  Darüber  ein  Mann  (ohne  Kopf)  weit 
nach  r.  ausschreitend  und  R.  vorstreckend,  wohl  um  des  Bogen- 
schützen Schulter  zu  berühren,  von  dessen  Bein  (oder  Sitz)  unten 
ein  Rest.     Also  1.  von  a  anzusetzen. 

40.  Zwei  Bruchstücke  einer  fast  oder  wahrscheinlich  ganz 
kreisförmigen  0-015  d.  Relieftafel,  deren  Durchmesser  sich  auf 
0-20—23  berechnen  lässt.  Das  Hauptbild  umfasste  neben  0-01  b. 
Lorheerkranz  ein  0024  im  Lichten  messender  Reliefstreif.  Die 
Stellung  der  Fragmente  zu  einander,  wie  sie  die  Abbildung  Taf.  VI  1 
gibt,  ist  annähernd  zu  bestimmen  durch  das  Restchen  horizontaler 
Leiste  unter  dem  Stier  (darunter  Rest  der  Schlange)  und  durch  die 
Lichtgötterprotomen.  Die  felsartige  Masse  1.  von  Luna  bleibt  mir 
undeutlich.  Daneben  scheint  am  Bruch  ein  Bein,  etwa  eines  Sitzenden 
(vgl.  Nr.  70)  kenntlich.  Unter  Luna  der  Schlafende,  aus  Raumnoth 
wie  orientalisch  sitzend  gebildet.  Seine  1.  Hand  scheint  in  der 
doppelten  Leiste  zum  Vorschein  zu  kommen,  die  ihn  von  der  Fels- 
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geburt  trennt.  Der  Kopf  mit  Mütze  unter  dem  Sol  des  kleineren 
Bruchstücks  mag  etwa  dem  Stierträger  angehören.  Noch  auf  der 
schmalen  Leiste,  die  sie  trennt,  steht  der  des  Schützen  Arm  fassende 
Mann.  Daneben  die  Aedicula,  der  Kopf  des  Thiers  kein  deutlicher 
Stierkopf,  der  schlanke  Huf  spricht  eher  für  den  Steinbock.  Vom 
Hauptbild  der  Rabe  über  Chlamysfalten. 

41.  Zwei  Bruchstücke  mit  r.  unterer  Ecke  einer  Relieftafel 
(H.  0-105— 0-085,  B.  0-20,  D.  0"02)  von  ganz  singnlärer  Anordnung. 
In  der  Mitte  der  ungefähr  032  im  Gevierte  messenden  Platte  um- 
schloss  ein  Reliefkranz  von  cc.  0*15  innerem  Durchmesser  rings 
das  Hauptbild*).  An  dem  Kranzrest  (der  die  Berechnungen  er- 
möglicht) erkennt  man  r.  den  eingeknickten  Stiervorderfuss,  1.  eine 
Schlangenwindung.  Die  zwei  Begleiter  des  Viergespanns  weichen 
vom  Typus  ab,  der  nackte,  vielleicht  mit  Strahlenkrone  auf  dem 
genau  die  Kranzmitte  bezeichnenden  Haupt,  steht  vor  dem  (undeut- 
lichen) Wagen,   die  R.  an  den  Kranz  erhoben,   wo  sie  mit  der  L. 


41 

des  phrygisch  bekleideten,  die  vielleicht  eine  kurze  Waffe  hält,  zu- 
sammentrifft. Vor  den  Pferden  statt  des  Flussgotts  zwei  Altärchen 
und  über  einem  kleineren  dritten  (?)  ein  Gegenstand,  der  noch  ehe- 
stens das  Wassergefäss  vorstellen  mag  (vgl.  Taf.  VHI,  2).  Von  ihm 
ausgehend  eine  horizontale  Leiste;  in  dem  Zwickel,  den  sie  abschnitt, 
mag  etwa  der  Flussgott  Platz  gefunden  haben,  wozu  die  undeut- 
lichen Reste  passen  könnten  (r.  etwa  das  Giessgefäss).  Inschrift 
Torma  Nr.  30**)  4-  28,  zu  lesen  wohl  e]t  Gaius  [.  .  .]us  ex  [v.,  jedoch 
ist  t  und  a  (besonders  der  Querstrich)  nicht  ganz  sicher  und  auch 
Priv?]ignus  möglich. 


*)  Die  nächste  Analogie  für  diese  Anordnung  bietet  das  oben  S.  213**)  er- 
wähnte Agramer  Mithraeum  (Nr.  33),  auch  für  partielle  Arbeit  ä  jour. 
**)  Irrthümlich  als  ein  Anfang  gedruckt. 
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42.  L.  Ecke  eines  Oberstreifs,  H.  0063,  B.  013,  D.  0*02. 
Verscheuerte  Solprotome,  daneben  Bogenschütz.  Kann  zu  Nr.  29 
und  41  gehören,  letzteres  besonders  nach  Kantenschnitt  und  Art 
der  Corrosion  wahrscheinlich. 

43.  Dessgleichen,  aus  graulichem  Marmor.  H.  0*136,  B.  0*156, 
D.  0-03.  An  bestossener  Ecke  sehr  kleine  Solprotome,  daneben 
Obertheil  des  Schützen.  Unten  der  Anfang  der  Trennungsleiste. 
Kann  zu  keinem  der  erhaltenen  Mithraeen  gehören. 

44.  Verwittertes  Bruchstück  vom  oberen  Rande  einer  Tafel, 
vielleicht  mit  Oberstreif.  H.  0*075,  B.  0097,  D.  0*022.  L.  dicht 
an  der  Leiste  Kopf  en  face  mit  breiten  Haarmassen  an  den  Schläfen 
(Protome?),  r.  am  Bruch  bekleideter  Knabe  (Mütze  unsicher),  Füsse 
fehlen  (der  r.  etwas  höher?),  1.  Arm  gesenkt  (Hand  fehlt),  R.,  wie 
winkend,  erhoben,  zwischen  ihr  und  jenem  Kopf  undeutliche  Masse. 
(Schwerlich  zu  einfachem  Stiertötungsbild  gehörig,  wo  der  undeut- 
liche Gegenstand  der  Stierkopf  und  der  Knabe  B  wäre.) 

45.  R.  obere  Ecke.  H.  0*10,  B.  007.  Kleine  Luna,  darunter 
Kopf  des  Felsgeborenen  (ohne  Mütze)  und  1.  Arm,  der  die  Fackel 
bis  in  die  Ecke  erhebt.  Vielleicht  zum  Oberstreif  von  Nr.  32  ge- 
hörig, in  den  auch  bei  Lajard  XCVI.  1  (aus  Sarmizegetusa)  die 
Felsgeburt  hinaufragt. 

46.  Bruchstück  vom  oberen  Rand.  H.  0075,  B.  0*09,  D.  0*02. 
Kleine  Solprotome  bis  auf  r.  Schulter,  dicht  daneben  undeutlicher 
Rest  (einer  Flammenspitze  ähnlich),  weiter,  dicht  an  der  Leiste,  ein 
zweiter  (vom  Kopf  des  Schützen?).  Vielleicht  ebenfalls  Nr.  32  zu- 
zuweisen. 

47.  R.  obere  Ecke.  H.  0047,  B.  0-12,  D.  0*24  (abgespalten). 
Stephane  und  Scheitel  der  Lunaprotome,  weiter  1.  anscheinend  Stirn 
und  Lockenhaar  einer  kleineren  Figur.  Verhältnisse  und  Verwitte- 
rung könnten  auf  Nr.   19  führen. 

48.  R.  Ecke  eines  Unterstreifs.  H.  0*07,  B.  0085,  D.  0*02. 
L.  hin  sprengendes  plumpes  Pferd  hart  an  der  Seitenleiste,  unge- 
wöhnliche Bewegungsrichtung,  Maasse  und  Rückseite  sprächen  für 
Zusammengehörigkeit  mit  Nr.  29,  dort  jedoch  drei  Pferdeköpfe 
deutlich. 

49.  Rings  gebrochenes  wohlerhaltenes  Fragment.  H.  010, 
B.  0*065,  D.  0  022.  Auf  horizontaler  Trennungsleiste  1.  Stierhinter- 
theil,  Schwanz  die  Lende  peitschend,  und  1.  Fuss  des  Reiters;  r. 
ein  Altärchen  mit  Fussleiste,  darüber,  schräg  aufwärts  die  Stier- 
kruppe streifend,    ziemlich  geometrisch  begrenzt,    nach    oben  ver- 
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jüngter  Gegenstand ,  etwa  Chlamys  des  Reiters  ?  Dem  Stierhuf 
gegenüber  der  Anfang  einer  dreieckigen  Verticalleiste.  Zu  Nr.  29 
oder  32  gehörig  ? 

50.  R.  untere  (1.  obere?)  Ecke  graumarmorner  Tafel.  H.  0*065. 
B.  0*095,  D.  0  017.  Altar,  oben  gebrochen,  dicht  daran  1.  in  kleinen 
Abständen  drei  schmale  undeutliche  Reliefspuren,  am  ehesten  noch 
Füsse  (vgl.  oben  Nr.  21). 

Reliefköpfe  mit  phrygischer  Mütze: 

51.  H.  0-06,  D.  0-027,  vom  Stiertöter  Nr.  32? 

52.  H.  0046,  D.  003,  von  breiten  Haarmassen  umgeben.  Sorg- 
falt in  der  (scheusslichen)   Arbeit  deutet  auf  Hauptfigur. 

53.  H.  0-04,  D.  013.  Wendung  nach  1.  spricht  für  B;  daneben 
vielleicht  Rest  der  erhobenen  Fackel.  Vgl.  Nr.  16. 

54.  Brust  und  Oberarme  eines  Stiertöters,  b.  0064,  d.  0  015, 
Vgl.  Nr.  18. 

55.  Fünf  Bruchstücke,  wahrscheinlich  von  einem  cc.  0  65  h. 
Stiertöter  in  Hochrelief,  aus  porösem  sehr  verwitterten  Stein  und 
zwar:  r.  leicht  gebogener  Arm  von  Schulter  bis  Handgelenk  0125  1., 
rund  gearbeitet,  nur  Rückseite  etwas  platt,  könnte  allenfalls  auch 
zu  A  gehören;  0*13  1.  spitze  Dolchscheide  nebst  Gewandfalten 
0-04  d. ;  drei  Splitter  einer  flatternden  Chlamys. 

56.  Stier  köpf  und  -nacken,  b.  0085,  d.  0*02,  bis  auf  Schnauze, 
verwittert.   Zu  Nr.  28  gehörig? 

57.  Splitter  vom  Nacken  eines  sehr  grossen  Stiers  in  Flach- 
relief, b.  0064,  das  Ohr  etwa  0*025  1. 

58.  Wohl  vom  gleichen  Relief,  010  h.  Splitter,  Bauchmitte, 
r.  Hüfte  und  ein  Stück  des  Oberschenkels,  vermuthlich  vom  (etwa 
0-35  h.)  Fackelknaben  B. 

59.  Auf  0-185  h.,  0045  d.  porösem  Bruchstück  der  0*075  1. 
gesenkte  Unterarm  von  A,  Hand  an  der  Fackel.  Daneben  Schwanz- 
ähren, darüber  Zipfel  der  flatternden  Chlamys. 

60.  Wohlerhaltenes,  0*15  h.,  0*055  d.  Fragment  mit  cc.  0*09  1. 
r.  Oberarm  und  halbem  erhobenem  Unterarm  eines  Mannes  in 
Aermelchiton  und  genestelter  Chlamys  ,  wohl  B  in  sehr  grossem 
Relief  (grösser  als  in  Nr.  22). 

61.  Splitter,  0*13  L,  r.  Ellbogen  und  Unterarm,  mit  Relief- 
grund- oder  Gewandansatz,  vielleicht  von  Nr.   1  B. 

62.  Splitter,  0*09  1.,  behoster  Unterschenkel  mit  Gewandan- 
sätzen, etwa  zu  60  gehörig. 
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63.  R.  Hand  einer  Statue,  0105  1.,  nebst  halbem,  mit  anliegen- 
dem Aermel  bekleideten  Unterarm;  sie  fasst  mit  ausgestrecktem 
Zeigefinger  einen  0*16  1.  Fackel  stumpf,  dessen  schmales  unteres 
Ende  umbiegt  und  abbricht.  Sie  dürfte  einer  Figur  wie  Nr.  1  B 
gehören,  jedoch  von  grösseren  Verhältnissen,  man  wollte  denn  darin 
die  ganz  ungewöhnlich  bewaffnete  R.  des  Stiertöters  Nr.  1  erkennen. 

64.  Obertheil  einer  Fackel,  wohl  zur  vorigen  Nummer  gehörig, 
0*26  1.,  im  Knaufe  0078  d.,  rothe  Farbspuren  auf  der  Flamme. 

65.  Fackel,  unten  gebrochen,  Flammenspitze  bestossen,  0*33  1., 
0065  d. ,  vielleicht  nebst  0*11  1.  Fragment  einer  zweiten  zu  Nr.  1 
AB  gehörig. 

66.  Reliefsplitter,  0*04  h.,  O025  b.  Fackelobertheil ,  etwa  von 
Nr.  58. 

67.  Löwen  köpf  in  Flachrelief,  0*85  br. 

68.  So  1  köpf,  cc.  010  h.,  von  Rundfigur  oder  sehr  hohem  Re- 
lief, im  Haar  fünf  Bohrlöcher  für  Strahlen. 
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69.  Felsgeburt,  Statuette  aus  graulichem  Marmor,  unge- 
schickte Arbeit.  Basis  0*24  h.,  0*365  b  ,  an  der  Grundfläche  1.  vorn 
abgespalten,  r.  hinten  abgebrochen.  Sie  ist  als  Fels  modelliert  und 
von  dicker  Schlange  umwunden,  deren  Kopf  am  r.  Unterschenkel 
des  Jünglings  sichtbar  wird.  Dieser,  0*425  h. ,  in  den  Hüften 
0*13  b. ,  auch  auf  der  Rückseite  ausgeführt ,  trägt  auf  dem  (abge- 
brochenen) Kopfe  eine  faltenlose  scharfkantige  Mütze,  die  auch  den 
Nacken  bedeckt.  Zwei  lange  Locken,  die  auf  die  Schulter  hingen, 
sind  bis  auf  einen  Rest  der  rechten  ausgesprungen.  Die  Arme 
werden  wie  gewöhnlich  rechtwinkelig  erhoben  gewesen  sein. 

Die  Zwergsäule  mit  mithraei  scher  Inschrift  (Torma 
Nr.  42)  ist  ihres  Ornamentes  wegen  auf  Taf.  VIII,  I  abgebildet. 
H.  1*19,  B.  des  Schaftes  in  der  Mitte  0405,  des  Capitells  055,  der 
Basis  0-565). 

(Fortsetzung  folgt) 

Wien,  October  1883  FRANZ  STUDNICZKA 


Sandalenlösende  Venus 

(Taf.  IE) 


Die  auf  Taf.  III  nach  einer  Photographie  abgebildete  Bronze- 
statuette, Replik  eines  häufig  vorkommenden  und  wiederholt  be- 
sprochenen *)  Typus,  wurde  zu  Kövägö-szollös  im  Baranyaer  Comi- 
tate  in  Ungarn  gefunden  und  von  dem  Advocaten  Herrn  A.  Horväth 
in  Fünfkirchen  erworben,  in  dessen  Besitz  ich  sie  im  Sommer  1878 
sah2).  Die  Figur  ist  nicht  für  sich  gearbeitet,  sondern  diente,  wie 
der  viereckige  hohlgegossene  Pfeiler3),    an  welchem  sie  lehnt,   be- 


')  Vgl.  besonders  Lützow,  Münchener  Antiken  S.  11,  Bemoulli  Aphrodite 
S.  329  ff.,  335  ff.  —  Den  bei  Bernoulli  beschriebenen  Marmorrepliken  ist  die  von 
ihm  nur  nach  dem  Guide  to  the  bronze  room  erwähnte  schöne  Statuette  aus  Kreta 
(H.  2')  bei  Spratt  Travels  and  researches  in  Crete  I  p.  72  anzureihen.  Ueber  das 
Motiv  einer  vor  Kurzem  ins  britische  Museum  gelangten  Smaragdgemme  gibt  die 
Notiz  Arch.  Ztg.  1882  S.  282  nichts  Näheres. 

2)  Siehe  Arch.-epigr.  Mitth.  III  S.  159.  —  Die  Figur  allein  ist  0165,  das 
ganze  Stück  0*235  hoch. 

3)  Derselbe  hat,  bis  auf  eine  schmale  Querleiste  am  oberen  Theile,  keine 
Rückwand. 
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weist,  zum  Schmucke  eines  Geräthes.  Ihren  vornehmlichsten  Reiz 
erhält  sie  durch  das  bogenförmig  über  dem  Haupte  der  Göttin 
flatternde  Gewand,  welches  —  an  diesem  Exemplar  vielleicht  noch 
mit  für  den  praktischen  Zweck  bestimmt,  eine  feste  Handhabe  zu 
gewähren  —  nebst  seiner  flotten  lebendigen  Anordnung  und  guten, 
der  Natur  des  Bronzestils  Rechnung  tragenden  Behandlung  noch 
durch  die  wirkungsvollen  Schatten,  die  es  auf  Kopf  und  Brust  der 
Figur  wirft,  den  Effect  derselben  erhöht.  Ob  dieses  Gewandmotiv, 
das  sich  von  den  bei  Bernoulli  aufgezählten  Repliken  nur  noch  bei 
zweien4)  wiederfindet,  von  Ursprung  an  mit  zu  der  Composition  ge- 
hörte oder  erst  später  hinzukam,  ist  schwer  zu  sagen.  Es  liegt  sicher 
am  nächsten,  die  ursprüngliche  Erfindung  in  jenen  Exemplaren  zu 
suchen,  die  das  Körpermotiv  rein  und  ohne  jedes  l'eiwerk  geben, 
und  welche  die  schönsten,  freilich  auch  nicht  durchgehends  unbe- 
strittenen Vertreter  des  Typus  enthalten  a).  Doch  wird  bei  diesen 
die  Art,  wie  der  linke  Arm  in  freier  Schwebe  gehalten  wird,  ver- 
bunden mit  dem  vom  Fusse  weggewandten  Blick,  das  Momentane 
der  Action  vielleicht  zu  sehr  empfinden  und  ein  Gegengewicht  ver- 
missen lassen.  Das  Malerische  des  über  dem  Haupte  sich  bauschen- 
den Gewandes6)  widerspräche  dem  Charakter  der  Figur  selbst7) 
nicht,  und  konnte  man,  ohne  an  der  beabsichtigten  Wirkung  der 
Composition  etwas  zu  schmälern,  durch  das  Gewand  nichts  von 
dem  Körper  verdecken  lassen,  so  brauchte  darum  auf  den  Gegen- 
satz der  bewegten  Draperie  zu  dem  entblössten  Leibe,  wie  ihn  der 
Hermes  und  die  knidische  Aphrodite  des  Praxiteles  aufweisen,  nicht 
verzichtet  zu  werden.  Wie  es  nun  auch  hiemit  stehen  mag,  so 
erweist  sich  jedenfalls  als  ein  hinzugekommener  Nothbehelf  die 
Stütze,  die,  bei  den  Marmorrepliken  begreiflich  und  bei  den  anderen 


4)  Beide  im  britischen  Museum,  abgeb.  Gerhard  Akad.  Abhand.  Tat'.  LV,  3 
'Ciuide  p.  50)  und  Vaux  Handboolc   1851  p.  428. 

'i  Mir  sind  ausser  den  Wiener  Exemplaren  nur  jene,  von  denen  Abbildungen 
vorhanden  sind,  zur  Vergleichung  zugänglich.  —  [Von  der  Bronze  des  brit.  Musrums 
Guide  p.  53  =  Bernoulli  n.  16  S.  332  verdanke  ich  noch  W.  Klein  die  Kenntnis 
einer  Photographie.] 

'•)  Stephani  Campte  rendu  pour  l'annee  1860  hält  dieses  Gewandmotiv  nicht 
für  älter  als  das  dritte  Jahrhundert.  Auf  dem  Westfries  von  Gj*$lbascbi  findet  es 
sieb  bei  der  auf  dem  MaultMer  reitenden  Frauengestalt  (Aroh.-epigr.  Mitth.  VI 
Tat'.  VII.  VIII  rechts  unten). 

')  Im  Wesentlichen  der  Körperhaltung  mit  dem  Scurz  des  gehobenen  linken 
Beines  übereinstimmend  ist  der  tanzende  Satyr  auf  der  Vase  aus  Adernö  bei  Benn- 
dorf  Griech.  und  Bicil.  Vasenbilder  Tai'.  XXXXIV  =  Vorlegebl.  Ser.  B,  Taf.  III,  3. 
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Bronzeexemplaren  wenigstens  durch  verschiedene  Attribute  maskiert, 
bei  der  Fünfkirchener  Bronze  zur  Erhaltung  des  Gleichgewichts 
überhaupt  kaum  nöthig  war,  in  ihrer  plumpen  Form  einer  runden 
schräggestellten  Säule  aber  fast  wie  eine  der  Figur  untergeschobene 
Krücke  erscheint.  Darüber,  ob  dieser  Theil  von  Haus  aus  zugehöre, 
vermochte  ich  bei  der  Besichtigung  vor  fünf  Jahren  nicht  zu  einer 
Entscheidung  zu  gelangen.  Etwas  Singuläres  bietet  auch  die  linke 
Hand  mit  dem  eigenartig  gestalteten  Blatte,  das  wol  ein  Blattfächer 
sein  soll. 

Die  Arbeit  der  Figur  ist  keine  gleichmässige.  Gut  gelungen 
in  Bewegung  und  Behandlung  sind  nebst  dem  Gewände  der  Ober- 
körper und  der  schöne  Kopf  mit  dem  zu  einem  hohen  Korymbos 
aufgesteckten  Haar.  Die  Füsse  und  besonders  die  Hände  dagegen 
sind  plump  gerathen.  —  Die  Statuette  verdiente  es  wohl ,  durch 
Gypsabgüsse  verbreitet  zu  werden. 

Wien  EMANUEL  LOEWY 


Römische  Gewichte 

In  den  ersten  Tagen  des  Monats  Mai  1883  wurden  von  dem 
Messner  des  Wallfahrtskirchleins  auf  dem  Lorenziberge  bei  Billich- 
*graz  in  Krain  eine  Menge  von  Gegenständen  aus  Bronze,  Vasen, 
Geräthe,  zum  Theil  mit  schön  stilisirten  Handhaben,  als  Löwen, 
Eidechsen,  Widderköpfchen  u.  dg!,  gefunden.  Unter  anderem  fand 
sich  auch  eine  sorgfältig  in  Leder  verwahrte  Garnitur  von  römi- 
schen Gewichten,  die  in  ihrer  Vollständigkeit,  wie  nicht  minder 
durch  ihre  Ausstattung  (die  Gewichtsmarken  sind  mit  Silber  tau- 
schirt)  sich  möglicherweise  als  Inventarstück  einer  municipalen 
Marktbehörde  darstellen.  Leider  hat  die  Unkenntniss  des  Entdeckers, 
wie  seine  Vermuthung,  edleres  Metall  herauszufinden,  eine  vandalische 
Zerstörung  der  meisten  Fundstücke  verursacht.  Was  zu  retten 
war,  hat  der  stets  rührige  Custos  des  krainischen  Landesmuseums 
zu  erhalten  getrachtet  und  so  kamen  denn  ausser  den  Bruchstücken 
der  erwähnten  Gefässe  auch  drei  Glocken  im  Gewichte  von  1'48, 
0*43,  027  Kg.  und  endlich  die  Gewichte  nebst  einer  (was  gewiss 
auch  selten)  gleicharmigen  Wage  von  schöner  Arbeit  in  den 
Besitz  des  Museums  in  Laibach. 
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Von  den  Gewichten  sind  drei  Stücke  zum  Theil  zerstört, 
und  ist  das  Blei .  mit  welchem  die  Bronzehülse  ausgegossen  war, 
in  dem  Schmelzfeuer,  welchem  sie  der  Messner  aussetzte,  zerflossen. 

Die  grössten  Gewichtsstücke  haben  die  Form  der  tesserae.  wie 
solche  auch  die  Sammlungen  des  k.  k.  Antikencabinets  aufweisen. 
Sie  zeigen  Spuren  von  mit  Laubornament  gezierten  Randleisten. 
Innerhalb  des  Rahmens  der  grösseren  finden  sich  Vertiefungen, 
welche  nach  den  Umrissen  schliessen  lassen,  dass  'daselbst  das  Bild 
eines  Mannes  und  einer  Frau  (Kaiserbilder)  in  Silber  eingelegt 
waren.  —  Die  kleineren  Gewichtsstücke  stellen  sich  als  breite 
Kugelzonen  dar,  die  auf  einer  horizontalen  Schnittfläche  die  silber- 
tauschirte  Marke  tragen. 

Die  vom  Custos  Deschmann  vorgenommenen  höchst  ge- 
nauen Wägungen  ergaben:  für  das  kleinste  Gewicht,  ohne  Signatur, 
23-57  Gramm;  für  das  nächstgrössere,  V)B,  47*33  Gr.;.  für  das 
dritte,  $r,  72-24  Gr.;  für  das  vierte,  *l,  105-35  Gr.  Die  zwei 
der  Grösse  nach  als  fünftes  und  sechstes  einzureihenden  Stücke 
haben  so  viel  Blei  durch  die  Schmelzprobe  verloren,  dass  von  ihrer 
Wägung  abgesehen  wurde. 

Die  beiden  tesserae ,  von  denen  die  eine  mit  der  Bezeichnung 
r°  S 2)  dem  Gewichte  nach  als  die  Hälfte  der  Grösseren  erscheint, 
wiegen  155*2  Gr.  und  317-7  Gr.,  so  dass  wir  in  ihnen  die  Gewichts- 
stücke für  ein  römisches  Halb-  und  Vollpfund  erkennen  dürfen. 
Dies  um  so  mehr,  als  das  Gewicht  der  grösseren  tessera,  trotz  des 
Gewichtsverlustes,  den  sie  durch  Ausfall  der  Tauschirung  und  die  ^ 
Feile  des  Finders  erlitten  hat,  dem  muthmasslichen  Gewichte  des 
römischen  Vollpfundes,  soweit  es  Cagnazzi  ermittelt  hat  (vgl.  Hultsch 
Metrologie  S.  157),  d.  i.  325"8  Gramm  ausserordentlich  nahe  kommt. 


")  Offenbar  Ligatur  von  ov  (=  ouykici).  Die  eigentümliche  Form  ist  auf- 
fällig, da  sonst  r,  To  die  gebräuchlichsten  Zeichen  für  uncia  sind  (Hultsch  Rcl. 
script.  metr.  I  praef.  p.  VI).  Sie  ist  auch  zn  sehen  auf  einzelnen  Gewichtsstücken 
bei  Gruter  S.  221  u.  f.  und  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  171  u.  176. 

*)  Böckh  a.  a.  O.  liest  das  Zeichen  für  „unciae  sex".  —  Bemerkt  mag  werden, 
dass  das  o  nach  dem  r  nicht  eingelegt,  sondern  sowie  der  Randleisten  eingegraben 
ist,  während  die  beiden  Buchstaben  breit  tauschirt  sind. 

Laibach,  September  1883  BINDER 


Archaeol.-epigraph.  Mittli.  aus  Oesterreich  VTI  Tat'.  I 


^YN°HKAlrPo£A/MYNTANTONEfP/AAIo) 
£YN©HK  AlAAAYNTAITOJEPPIAAlcr' 
KAIXAAKIAEY£  l£YM/AAXOY£EIN  \\ 
AA A  H  AOl£  I  KATAP  ANTA^  ANORn.po y 
ETEAPETN^HI  ANTi^EPAMYr 

^TANlMlE^"  OAEMOI 

^EPIX  KAAKJ 


^A/ 


A6GESCHEVE  f»T 


B. 


fe£APiirHAE^TnKAipi^^H^KA|£YA/i«J 
^IKoAOhAl^THPl^aAXnANTANNAYPHrHJ 
f. I MnN AE  PAH  NßAATI  NrLNoTIAMMHTo  ( 

fko|No(slAEHTA!Tn.|AEKoiN-^IKAIToYTA^ 

EINEEAr-^rHKE'PoNTA^A/^YNTArPPlNES 

A  TE  INTE  AE  oNTA^  TATEAEATArErPAmET^ 
^^IjrLHAAA-nJMEiAr-^-rHNAEEINKAlAlA, 
Anfc.pH  NTEAEoy^l  NTEAEAKAI XAAK  I AE' 
^IE«r/^AAKEAoNlH^KAIMAKEAo^!NEI\ 

XAAKIAE-O-NPPoCA/^^lpoAlTACßoj-7 
A  loY  CAKANoloY  £MENAAIoy4Tmh  f7 
"-AJ4>I  AI  HNAMYNTAM/^HAEXAAKIJ 
"^^ATEPOY^AAAAFAETAMIÄ 
-4oTEPol^AOKHIKol  |\ 

^tslOY5°PKo^Y/^A 
^^ENAXAAKI/' 


Vertrag  des  Amyntas  mit  Olynth 
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ArchaeoL-epigraph.  Mitth.  aus  Oesterreich  VII 


Taf.  HI 


Bronzestatuette 

im  Besitze  des  Herrn  Adv.  A.  Horväth  in  Fünfkirchen 


Archaeol.-epigraph.Mitth  aus  U esterreich 
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Terrctcoltaffrupjfe 
ii/i    Österreich   Museum    in  Wien 


DruA  > 
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Archaeol.-epigraph.  Mitth.   aus  Oesterreich  VII 
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V^ 


Mithraeen  aus  Sarmizegetusa 


Archaeol.-epigraph.  Mitth.  aus  Oesterreich  VII 


Taf.  Vif 


Mithraeen  aus  Sarmizegetusa  (1.  3.  4)  und  Apulum  (2) 


Archaeol.-epigraph.  Mitth.  aus  Oesterreich  VII 


Taf.  VIII 


°-  5  ^  S 

o»-   _  c=  an  ö  5  5 


ARCHAEOLOGISCH- EPIGRAPHISCHE 


MITTHEILUNGEN 


AUS 


OESTERREICH-UNGARN 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


0.  BENNDORF  und  0.  HIRSCHFELD 


JAHRGANG  VIII 

MIT  5  TAFELN 


WIEN 


DRUCK  UND  VERLAG  VON  CARL  GEROLD'S  SOHN 

1884 


I 


1*j.JL.30jH>. 


INHALT 


Seite 

Domaszewski  Briefe  der  Attaliden   an    den  Priester  von  Pessinus.      .  95 — 101 

Inschriften  aus  Bosnien 243 — 246 

Frankfurter  Bericht  über  eine  Reise  in  Kärnten 246 — 247 

Epigraphischer  Bericht  aus  Oesterreich 104 — 179 

Berichtigungen    und    Nachträge    zu    dem    epigraphischeu 

Bericht 250—252 

Haus  er  Ausgrabungen  in  Carnuntum 55—59 

Hirschfeld  Inschriftliche  Funde  in  Carnuntum 74  —  84 

Inschriften  in  Pola 248 

Epigraphische  Mittheilungen : 

I.  Inschriften  aus  Serbien 84: — 86 

II.  Inschriften  aus  Nicolitzel 86 — 87 

III.  Inschriften  aus  Dalmatien  und  der  Herzegovina     87 — 89 

IV.  Inschriften  aus  Aguntum 89 — 90 

V.  Inschrift  aus  Stein  bei  Laibach 90 

VI.  Inschrift  aus  Eeinegg 90 — 91 

VII.  Kömische  Grabstätte  in  Steiermark   ....  91 — 92 

VIII.  Inschriften  aus  Brigetio 92—93 

IX.  Inschrift  aus  Mödling .  94 

X.  Grabfund  in  Wien 94-95 

Hoernes  Römisches  Denkmal  in  Cilli 234 — 238 

Kubitschek  Die  Glaubwürdigkeit  des  Cyriacus  von  Ancona       .      .      .  102 — 103 

Mommsen  Zu  den  Inschriften  aus  der  Dobrudscha 248—249 

Mordtmann  Griechische  Inschriften  aus  dem  Hauran 180 — 192 

Inschriften  aus  Kleinasien 193 — 199 

Zur  Epigraphik  von  Thracien 199 — 227 

Rollett  und  Benndorf  Scherbe  aus  Carnuntum 228 — 233 

Studniczka  Bildwerke  aus  Carnuntum 59 — 74 

Mithraeen  und  andere  Denkmäler  aus  Dacien  (Fortsetzung)  34 — 51 

Tegläs  und  König  Neue  Inschriften  aus  Dacien 52 — 55 

Toöilescu  Neue  Inschriften  aus  der  Dobrudscha  und  Rumänien      .      .  1—34 

Wünsch  Inschriften  aus  Armenien 238—242 


Neue  Inschriften  aus  der  Dobrudscha 
und  Rumänien*) 


i 

Turn-Severin 

1.  Ära  aus  gewöhnlichem  Stein ,  gefunden  September  1883 
neben  einem  Pfeiler  der  Trajansbiücke,  jetzt  daselbst  im  öffent- 
lichen Garten.  H.  083,  br.  Ol 4,  d.  0'30. 


D  I  A  N  A  E 
A  V  G  ARM. 

L       SAMoG 
NAtvs/Lll 
TIVSTRE\R 
V«S«L-M- 


Z.  3 — 5  L.  Samognatius  [Ter]tius  Trever. 

2.  Ära  aus  gewöhnlichem  Stein,  gefunden  zu  Turn-Severin  im 
September  1883 ,  befindet  sich  daselbst  im  öffentlichen  Garten. 
H.  0-83,  br.  013,  d.  035. 


I      O      M    j 

L5MER 

EX  VI  So/ 

v  s/Tot 

3.  Tafel  aus  weissem  Marmor,  gefunden  zu  Turn-Severin  im 
Hofe  des  H.  J.  O.  Gärbea,  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  Die  Buch- 
staben sind  sehr  schön.     L.  037,  br.  0*17,  d.  0'012. 


*)  Die  nicht  mit  einem  Stern  bezeichneten  Inschriften  sind  von  Hrn.  Dr.  v. 
Domaszewski  und  Hrn.  Dr.  Frankfurter  mit  den  mitgesandten  Abklatschen  einer 
Nachvergleichung  unterzogen  worden,  welche  die  Zuverlässigkeit  der  Copien  des 
Herrn  Einsenders  durchaus  bestätigt  hat.  Die  Umschriften  sind  von  Hrn.  Dr.  Frank- 
furter hinzugefügt  worden.  Die  Restitution  und  Erklärung  der  metrischen  Inschriften 
wird  Hrn.  Professor  Gomperz  verdankt.  O.  H. 

Archäologisch-epigraphiscke  Mittb.  VIII.  \ 


COL  • 

MAE 


SF  LE  Ntdidissi 
•  D R  O  Beten  sium 


Daselbst  wurde  noch  ein  zweites  Stück  gefunden  aus  derselben 
Inschrift  mit  den  Buchstaben: 


MO 


Hinok  bei  Ostrov 

4.  Ära  aus  Sandstein,  gefunden  in  der  Donau  bei  Hinok  in 
der  Nähe  von  Ostrov,  wo  sich  ein  römisches  Lager  befindet.  Der 
Stein  wurde  in  Kreuzform  behauen,  doch  der  breitere  und  unbe- 
schädigt gebliebene  Raum  oberhalb  der  ersten  Zeile  zeigt  deutlich, 
dass  hier  die  Inschrift  beginnt  und  folglich  oben  nichts  fehlt ;  jetzt 
im  Museum  zu  Bukarest.     H.  M7;  br.  021,  d.  0*18. 
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l  /LIAEDC 

ilNAE/V  \g. 
mJATRICAW 
/  R  O   R  V  j 
1IW  T  A  E  V  «  i 
tteti.  SI  -  D  AN  u 
ui  EX  •  R-  P-j 
SVB-  CVRA-  tFi — 
FjVSTINIANI 
I.  EG-AVG-NN 


L.  Julius  Faustinianus  ist  als  Statthalter  von  Moesia  Inferior 
bekannt.  C.  I.  L.  HI  n.  6177;  vgl.  X  n.  729;  Mommsen  bull.  d.  1. 
1864  p.  262,  Eckhel  2,  16.  Die  nautae  universi  Danuvi ,  die  hier 
zum  ersten  Mal  genannt  werden  ,  sind  mit  den  Gallischen  nautae 
Ararici,  Rhodanici  etc.  zusammenzustellen.  [Z.  7  a.  E.  vermuthet 
Domaszewski  mit  Rücksicht  auf  den  Fundort  Oesc(ensium).  Mit 
Recht  bezieht  derselbe  auf  diesen  Faustinianus  G.  I.  L.  VI  n.  2003 
v.  11  (Cooptation  in  ein  Priestercolleg  im  J.  212),  wo  Henzen  [T]i. 
Julius  Favstinianus  ergänzt,  doch  hat  eine  von  Hrn.  Dr.  Kubitschek 
in  Rom  vorgenommene  Revision  und  Reinigung  der  von  Stuck  be- 
deckten Stelle  ergeben,  dass  zweifellos  i.-ivlivs-favstinianvs  auf  dem 
Steine  steht.  I 


Mangalia  (Callatis) 

5.  Ein  Fragment  (Tafel)  aus  gewöhnlichem  Stein,  gefunden 
bei  Mangalia;  jetzt  in  der  Sammlung  Cogalnitscheano  zu  Küstend- 
sche.  H.  0-53,  br.  0*55,  d.  0*33.  Die  Buchstabenhöhe  0075. 

'xAPIKAIAOYKljnA///Ain.///lOAni// 

. . . .  Kai](Tapi  Kai  Aoukiuj  A[upn]\iiy  [Kouujöbai 

6.  Tafel  aus  Kalkstein,  gebrochen  in  zwei  Stücke;  gefunden 
zu  Mangalia;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  0*18,  br.  0-21, 
d.  0-21. 


*  a  r  A  0  H 

* 

TYXH* 

BOYAH^l 

H 

M  O  Z 

( 

KA A A AT  I  A 

N 

n  n 

n  n JCnAiON_*_A_A_QX— 

'ATaBfi  TÜxi.l 
ßouXri  öfjuoc 
KaXXcmavuuv 
TTouttXiov  <t>Xaou[iov 


Hassiduluk  (Kr.  Kostantza) 
7.  Tafel  aus  gewöhnlichem  Stein,  gefunden  bei  Hassiduluk,  Kr. 
Konstantza,  jetzt  im  Hause  des  Herrn  Cogalnitscheano  zu  Küstendsche 
eingemauert.  Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Zeile  befindet  sich 
in  Relief  eingehauen  folgende  Darstellung:  ein  Reiter  zu  Pferde  (der 
thrakische  Held),  mit  einem  Hund  ein  Wildschwein  verfolgend.  Vorne 
sieht  man  eine  Schlange  auf  einem  Baum.  H.  1'05,  br.  0*85. 


sie 
sie 


10 


ERO    •     ET    D  ///////// 


MATRENROMANORVM      SVBSCRIPTORVM 

MENIA  IVLIAr€  TIANA 

LVCIVS   ANTONIVS  CAPITO  ■   NICOiVEDIA 
GAIVS  LICINIVS  CLEA/ENS-   N-  ABONVTICHV- 
GAIVS  AVRELIVSALEXANDRVS-  N-  IERACLIA 
CLVDIVS  SECVNDVS-  N-   ABONVTICHVS 
GAIVS  CABINIVS  MODESTVS-  N-   PERINTHO 

AILIVS     BARBARIO   -     N  •     NICOMEDIA 
AVRELIVS    VITVS       ■   N    •      CAESARIA 
VETTIVS    PONTICVS        ■     N   •       TIO 
FABIVS      PAVLINVS         -    N   -       MAZACA 
T    •        AILIVS       POMPEIVS  -    N    ■     TIO 
PAP'RUiS 


[Die  Inschrift,  gesetzt  zu  Ehren  des  thrakischen  Heros  und 
Ts[iana?]  von  einer  Frau  (oder  vielleicht,  wenn  matrem  nicht  für 
mater  verhauen  ist,  ebenfalls  zu  Ehren  der  Frau),  die  als  mater 
(nämlich  collegii)  bezeichnet  wird,  ist  ein  interessantes  Zeugniss  für 
die,  man  möchte  sagen,  landsmannschaftliche  Vereinigung  der  Römer, 
die  wohl  als  incolae  sich  in  dem  halbgriechischen  Tomi  befanden. 
Sie  stammen  nämlich  sämmtlich  aus  den  dem  Pontus  Euxinus  nahe 
liegenden  Provinzen  Thracia  (Perinthus),  Bithynia-Pontus  (Tius,  Nico- 
media, Heracleia,  wohl  auch  Caesarea),  Galatia  (Abonoteichos,  früher 
zu  Bithynia  gehörig)  und  Cappadocia  (Mazaca).  Die  Reihenfolge  ist 
wohl  diejenige,  welche  sie  in  dem  Colleg  einnahmen.     O.  H.J 

8.  Tafel  aus  Sandstein,  gefunden  bei  Hassiduluk,  Bez.  Con- 
stantza.  Sammlung  Cogalnitscheano,  in  dessen  Gebäude  zu  Küstend- 
sche  sie  sich  eingemauert  befindet.  Auf  dem  oberen  Theil  ein  Reiter 
zu  Pferde  und  eine  Rose;  der  letzte  Theil  abgebrochen.  H.  0'96, 
br.  0-66. 


D                 M 

AEMILIO    LIBR   -   LEG 

QVI     MILITAVIT     AN 

WEN«  IUI«  DIES«  XV- 

vix.  on\N  »  XVIII«  M  -  VIII« 

dies 

•  ^V<AJELMJLLJJVS_____ 

Hirschova 

9.  Fragment   aus  Marmor,   gefunden  bei  Hirschova;   jetzt  im 
Museum  zu  Bukarest.  H.  056,  br.  072,  d.  0-31. 


NEf-CToYnoNTOY 

oMEHE 


r\  ßouXf) ...  ]  Kai  6  önuog  tvjs 
unTpoTrdXeuug  toö  TTövtou 
Töueuug 


Daucea  (Kr.  Babadag) 
10.  Fronton  von  einem  Tempel,  aus  gewöhnlichem  Stein;  ge- 
funden bei  Daucea,  Kreis  Babadag ;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest. 
L.   1-52;  d.  0-13,  br.  0'17.     Oberhalb    der    Buchstaben    Blumenver- 
zierungen.    Die  Inschrift  besteht  bloss  aus  einer  Zeile. 

E  F  FECIT  ET  STATV\M  POSVIT  VOTO  SVs'rcp/o 

*1 1.  Ära  aus  gewöhnlichem  Stein;  befindet  sich  im  Kirchenaltar 
des  Dorfes  Kardscha,  wo  sie  als  Fuss  für  den  Messtisch  dient.  Das 
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Monument  kommt  aus  den  Ruinen  von  Adam-Clissi  her,  wo  sich 
ein  grosses  römisches  Lager  mit  noch  sichtbaren  Schutzmauern  be- 
findet.    L.  10,  br.  048,  d.  0*40. 


3L 


DEC 
I  N  V  I  C  T  O 
PRO-  S  A  L  V 
I  M  P  M  •  A  N  T 
VERI  ANbJvs 
S ATVRN INVS 
7  ■     LEG  -   XI  •  CL 

V   •  S  •  L.  •  M 


[Z.  5  die  Richtigkeit  der  Lesung  veri  konnte  bei  dem  Mangel 
eines  Abklatsches  nicht  festgestellt  werden.] 

12.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Stein,  gefunden  in  der  kleinen 
Wallachei.  Sammlung  Papazoglu  zu  Bukarest.  H.  O60,  br.  0'68, 
d.  0-12. 


LEG  VII 

CL  PF 

PHILIPPIANE 

7    Villi 

HPR* 

SIG-AVR- 

PROBVS  OPT- 
VICTORINVS 

PAEL 

Z.  3 — 5  7  Villi  h(astati)  pr(ioris),  sig(nifer)  Aur(elius)  Probus, 
opt(io)  P.  Ael(ius)  Victorinus. 

Küstendsche 

13.  Fragment  von  sehr  schönem,  weissen  Marmor,  gefunden  im 
Meere  bei  Küstendsche,  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest;  sehr  schöne 
Schrift.     H.  0-25,  br.  018,  d.  0-20. 

G  E  N  I  O 

LOCI 
CPRASTINA 
MESSALLI  NV-j 
5  __Lfg__AYg_pb^ 

Unser  C.  Prastina  Messallinus  ist  nach  der  Buchstabenform 
ohne  Zweifel  der  Statthalter  von  Numidien  aus  dem  Jahre  141 — 146 
(C.  I.  L.  VIII  n.  2535  u.  2536,  10230  cf.  Borghesi,  Oeuvr.  compl  III, 


497;  IV,  468— 472).  Seine  Statthalterschaft  in  Mösien,  die  bis  jetzt 
unbekannt  war,  fällt  jedenfalls  nach  seinem  Consulate  im  Jahre  147. 
Unbeantwortet  bleibt  die  Frage,  ob  er  vor  oder  nach  T.  Vitrasms 
Pollio  Statthalter  war,  den  wir  als  Legaten  unter  Antoninus  Pius  kennen 
(C.  I.  L.  III  6125.  762;  VI  1540,  Ephem.  epigr.  IV  p.  17  vgl.  unten 
zu  Meilenstein  n.  3).  An  Prastina  Messallinus,  den  Statthalter  von 
Moesia  inferior  unter  Kaiser  Philipp  (Borghesi,  Oeuv.  compl.  IV,  473), 
ist  wegen  der  schönen  Schrift  keineswegs  zu  denken. 

14.  Ära  aus  Sandstein,  gefunden  in  der  Nähe  von  Küstendsche, 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.     L.   P06,  br.  049.  d.  0*44. 
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HEROI   INVIClu 
SACRO 

PROSALVTEIMP 
VAL  ERIZOS  IM 
VSETCALLINIC 
VSET  PHOEBIO 
POSVER  VNT 
DESVO  XKAL 
I  VLIASCORNEL 

lo  ET  CATIO  CoS 


a.  216  p.  C. 


15.  Fragment  aus  Marmor,  gefunden  zu  Küstendsche  in  einem 

Gebäude  eingemauert;  Sammlung  Cogalnitscheanu  zu  Küstendsche. 

H.  091,  br.  041.     Darauf  befindet  sich  in  Relief  ein  Kreuz.     Späte 

Schrift. 

TOYAriOYG  ife  o  ö 


ECfTI  E(TI 
NAZ ARI 
FILIAbV 

Q_V  E  Ol  A  b  V  I  T  I  N  < 
IVCIO    DlOGENIa 
A  N  N  I  S  T  R  E  S  ET  (xl  etl 
SESSEPTEET  Clom 
PLEVITINPAOe 


16.  Tafel  aus  gewöhnlichem  Stein,  gefunden  zu  Küstendsche: 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.     H.  0*25,  br.  035,  d.  006. 


17.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Stein,  gefunden  zu  Küstendsche ; 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.     H.  0'22,  br.  0-20,  d.  006. 

VEIlI'ÜH 

leg.  MIT  aU*c 
Lnlv  " 

18.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Stein,  gefunden  zu  Küstendsche 
in  der  Tatarenunterstadt;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  0-26, 
br.  0-20,  d.  010. 

AVKbl 

TIANVSl 
CL  o 


Z.  3  [leg.  VII]  Cl(audiae).     ■ 
Idem  h.  0-15,  br.  0'21,  d.  0-20. 


ALAE-  I-FL/ 
P  O  S I D  C|  nius .  . .  pien 


19.  Tafel  aus  gewöhnlichem  Stein  mit  verwischten  und  schwer 
zu  entziffernden  Buchstaben,  gefunden  zu  Küstendsche;  jetzt  im 
Museum  zu  Bukarest.     L.  0*65,  d.  0:11,  br.  034. 


j    D       M 

NDIA    EX   SPECVLATORIBVS 
AN  XXXXIIII  MVDX  QVI  SEM 

?   fei' iTORIBVSETA^LECTIONIBVSö 

5       1XER& 


[Auf  dem  Abklatsch  ist  die  ganze  linke  Hälfte  kaum  erkenn- 
bar; Z.  5  ist  ersatvs  sicher,  der  erste  Buchstabe  könnte  vielleicht 
ein  kleines  v  sein.     0.  H.] 


*20.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Stein,  gefunden  in  der  Nähe 
der  Bahnstation  Barbosch,  jetzt  in  der  Sammlung  Bolliac  zu  Bu- 
karest. 


21.  Ein  griechischer  Cippus  aus  gewöhnlichem  Stein,  gefunden 
zu  Sof'ulea,  Kreis  Küsten dsche.  Sammlung  Cogalnitscheanu  zu 
Ktistendsche.    H.  0*86,  br.  0*40. 


z.    A    T    Y    P     0    Y 

|WY  «  H  N  l'O  I  A  I  C 

I 
ZKOYPIAOYKAIM/ 

|<OIPOY<tO  Y  TOY  AY< 

POYKAIAPEAN 

\"OIK  Ai  1EPATE1 

iVNTOinAOYTflN 

ICAIAHMHTPIKAI 

EAKOPHMAPKOZNU 

I     lO  YNEflTEP  O  Z  A  NJ 

lEMHNEKKTÜNIA 

'  x'  OKAIEPEYZ 

CS 


sie 


Zatupou 
Nouunviog  Ato- 
(XKOupibou  Kai  Mdp- 
KOg  Pouqpou  toö  aü- 
toö  Kai  apHav- 
Tog  Kai  lepaieu- 
cr|avTo?  TT\outojv[i 
Kai  Anunipl  Kai 
0ea  Köpn  MdpKO?  Md[p- 
kJou  veuuiepog  dv[e- 
6]eunv  £K  tOuv  ib[i- 
wv]  ö  Ka(i)  icpeug 


22.  Ein  griechischer  Cippus,  gefunden  bei  Anadolköi.  Samm- 
lung Cogalniceano  zu  Küstendsche.     H.  0'75,  br.  052,  d.  056. 

''^pmÖYN   /      /Oi 

AYP0EOAl-POEAIOrENH  //// 
AYPAKYAAEA0HNA/OYrHX/// 

AYPBAEIAEYE/////////////// 

5       aypmoyn////////////////// 
ayp>anniea/////////////// 

IOYAIOE//////////////////7 

AYP>A.Or////////////////// 

phman  ii in  miiii ii mm 

10       AYP.H////////////////////// 
.YPZ/////////////////////// 
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[Zu  Z.  3  fin.  Trnxfeig]  oder  Trnxfuv]  vgl.  Mitth.  VI  24,  Nr.  49. 
Es  ist  also  ein  Verzeichniss  von  Beitragsleistungen  zu  einem  ge- 
meinsamen Bau  (etwa  einem  Caesareum),  wohl  aus  dem  zweiten 
oder  dritten  Jahrhundert:  Aüp(nXio?)  Moüv[bo<?]  u.  s.  w.  Höchst 
befremdlich  ist  Z.  3  die  Verschmelzung  der  römischen  mit  der  grie- 
chischen Benennungsweise  in  Aupn,Xiog  'AkuXcxs  'AGnvaßou.  Doch 
lässt  der  Abklatsch  keine  andere  Deutung  zu-     Th.  Gr.] 

23.  Tafel  aus  Marmor,  gefunden  bei  Palazu,  unweit  von  Kü- 
stendsche.  Sammlung  Cogalnitscheano  zu  Küstendsche.  H.  0  64, 
br.  0'84,  d.  010.  Die  Buchstaben  sind  schön.  Oberhalb  der  In- 
schrift befindet  sich  in  Relief  eingehauen  das  Brustbild  einer  männ- 
lichen und  einer  weiblichen  Figur. 

ATTAAO2EN0AAErHK€I 
AEITAKYrsHTOZ     e       nOA 
ZTAAIOlSnAHEAZBOA 
NENOYXAEö    HAY0ON, 
5      MQs^pY  N  A  rPIONÖZKEKZ 

"ArraXog  evGdb5  efw  KeTuai,  Trapobeiia,  KUvrjYÖs, 
ttoMoüs  [ev]  crrabiois  TrXr)£as  ßöa?,  \[g  qp6i]uevoug  b<L 
fjXuGov  [dvaxöuejvog  ßouv  cq-piov,  ög  ue  KforreKTa. 

[Habe  ich  V.  3  richtig  verstanden  und  ergänzt  (V.  2  ward 
schon  von  Dr.  E.  Szäntö  vervollständigt),  so  ist  der  'venator,  der 
aus  so  vielen  Kämpfen  der  Arena  siegreich  hervorging,  schliesslich 
einem  Büffel  erlegen,  dessen  Anblick  und  Angriff  waghalsig  er- 
tragen zu  haben  er  sich  zugleich  rühmt  und  gewissermassen  anklagt. 
Zu  dieser  Auffassung  bestimmt  mich  die  nachfolgende  Erwägung. 
Allerdings  spricht  auch  der  Grieche  von  'wilden  Stieren'  in  dem- 
selben Sinne  wie  wir,  z  B.  Aelian.  hist.  anim.  XI  11  (wo  ein  xaöpo? 
aypios  dem  kampfentwöhnten  und  darum  sanftmüthigen  heiligen 
Sonnenstier  von  Heliopolis  gefährlich  wird)  oder  Palaephat.  c.  16 
(wo  der  Stier,  in  welchen  Zeus  sich  verwandelt  hat,  wohl  nur  im 
Gegensatz  zu  der  Jungfrau  Europa  dasselbe  Prädicat  erhält;  der 
euhemeristische  Mythendeuter  will  es  nicht  glauben ,  dass  ein 
zartes  Mädchen  sich  einem  raöpog  crfpiog  anvertraut  habe).  Allein 
kaum  glaublich  dünkt  es  mich,  dass  der  vielerfahrene,  berufsmässige 
'toreador,  der  lediglich  mit  wilden  oder  doch  wild  gemachten  Thieren 
zu  thun  hat  —  in  Spanien  werden  nur  verwilderte  Bullen  bei  den 
Hetzen  verwendet  —  den  Mangel  an  Zahmheit  bei  einem  einzelnen 
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Exemplar  besonders  hervorheben  oder  diesem  Umstand  gar  die 
Schuld  an  dem  eigenen  Untergang  beimessen  sollte.  Läge  darin 
doch  das  Eingeständniss,  dass  die  vielen  Siege,  deren  er  sich  be- 
rühmt,  nur   über  wenig  gefährliche  Gegner  errungen  worden  sind! 

dve'xouai  in  der  hier  erforderten  Bedeutung  bietet  z.  B.  Herodot. 
VII  87:  orre  fdp  xujv  urnuiv  outi  dvexouevujv  xd?  KaurjXoug  (ver- 
glichen mit  I  80)  oder,  wenngleich  diesmal  mit  einem  Particip  ver- 
bunden,  VI  112  fin. :  TrpuJTOi  öe  dvecrxovxo  eaGfjxd  xe  MnöiKnv 
öpeovxeg  Kai  dvbpa?  xouj  xauxnv  (so  Krüger  statt  xoug  dvbpag  xainnv) 
eaGnuevouc; ,  oder  auch  Eurip.  Heraclid.  687  (Nauck) :  oiibeig  eju* 
eXÖpuJV  TTpoo"ßXe'rrujv  dveEexai.  Man  vgl.  den  häufigen  derartigen 
Gebrauch  von  urrouevw  oder  bexouai. 

Aristoteles  kennt  den  —  asiatischen  —  Büffel,  dessen  Heimat 
bekanntlich  Ostindien  ist,  nur  in  der  Gegend  des  heutigen  Kabul 
(hist.  anim.  II  1  499a  4 — 5:  —  ev  'ApaxwTaig,  ourrep  Kai  oi  ßöe^  oi 
crfpioi),  Strabo  dessen  afrikanischen  Namensvetter  am  oberen  Nil 
(XVI  9  p.  771:  ttoXu  b5  ecrri  rrap'  auxois  xrXfiGoi?  xwv  aYpiuuv  ßouiv), 
wo  derselbe  noch  heute  angetroffen  wird  (s.  Brehm,  Volksausgabe 
I  670 — 71).  Für  das  Vorkommen  des  Büffels  in  Europa  sind  unsere 
Verse,  falls  meine  Deutung  derselben  als  richtig  befunden  wird  und 
Helm4  383  nichts  übersehen  hat,  das  älteste  Zeugniss.  War  das 
'merkwürdige  Zwittergeschöpf  zwischen  Dickhäutern  und  Rindern* 
(Brehm  674)  damals  in  den  'Donautief hindern5,  wo  es  gegenwärtig 
heimisch  ist,  noch  ein  Fremdling  oder  Neuling,  so  ist  jenes  dvo"xö- 
uevog,  auf  das  ich  nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  gerathen  bin, 
um  so  besser  an  seinem  Platze.  Auch  die  Form  begegnet,  wenn 
es  dafür  eines  Beleges  bedarf,  wie  sonst  so  auch  in  der  inschrift- 
lichen Poesie  selbst  aus  später  Zeit:   141,  3  Kaibel. 

Der  letzte  Buchstabe  der  letzten  Zeile  war  anscheinend  ein 
a,  welches  ebenso  wie  a  in  dieser  Inschrift  oben  mit  einem  horizon- 
talen Strich  versehen  ist.     Th.  G.] 

24.  Fronton  aus  gewöhnlichem  Stein,  gefunden  bei  Küstendsche; 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  L.  1-08,  br.  028,  d.  055.  Die 
erste  Zeile  mit  grösseren  Buchstaben. 
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HAErAP      HMETEPHNrENEHNMOYNniEKPONEir, 


(DYNOZEOYOnATHP  •  ENOISnTAinnAAinNOIßMOVNHXHMHTHPri 
U  r  AEPnTINaKAIErnMOYNOrENH2HMHNErAMH2AAEETfi.Nß  I  T 
ItONEMOI  rAYKYTEPONMEAIOIO  o  KAIAYTHMOYNOrENHNKATA'' 

ei^HZKflß  KA^KPA  ETEKONENEINAI  AAOAOMOIZIN 

!^eWI  Kfl    Z  Y     AE     XA1PEYTIAI    NE    OANATEINfi' 


ujbe  t«P  f|ueTepnv  Ytvenv  |uoüvwcre  Kpoveiuu[v 

luouvos*  eqpu  6  Trairip,  [ijevog  Zuutag  TTwMiujvoc,- 

juouvr)  Xm  MnTTlP    •  •  •    'Epumv 

Kai  ifw  (1.  KOtYiw)  juouvoYevfig  fjunv,  e^a^aa  be  eiüuv  vf 

avbpa]  töv  euoi  YXuKuiepov  ue\i<Ti>oio 

Kai  auin,  (1.  Kaüxfi)  uouvoYeviiv  KaTa[\moö(ja  ?]  BvqaKUj, 

Kai  veKpd  e'TGKOV  eveiv'  'Aibao  böuoiaiv 

efw  jue]v  Ovj'ictkuj,  cru  be  X^P6/  uYiaive  6  dvaYeivuj[aKuiv. 

[Wohl  das  nächste  Analogem  zu  diesem  jämmerlichen  poetisch- 
prosaischen  Mischmasch  bietet  Kaibel's  Nr.  719,  dessen  V.  1  (ebenso 
wie  694.  3  und  701,  2)  auch  die  einsilbig,  beziehungsweise  mehrsilbig 
auszusprechenden  Zahlzeichen  bietet  wie  unser  efaun,(Ta  b*  erujv  Ff. 
Z.  2  einen  Irr thum  des  Steinmetzen  anzunehmen  und  f evog  OwO ag 
TTwMiuuvog  zu  schreiben  —  ob  vor  enoz  ein  Trennungspunkt  oder 
der  Rest  eines  r,  ist  aus  dem  Abklatsch  nicht  deutlich  zu  erkennen 
—  widerräth  der  Z.  3  erscheinende  Name  der  Mutter,  neben  welchem 
jener  des  Vaters  schwerlich  gefehlt  hat.     Th.  Gr.] 

25.  Tafel  aus  schönem  weissen  Marmor,  gefunden  zu  Kü- 
stendsche;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  L.  015,  br.  0-18,  d.  006. 


nZ//'/'/>/A2IlÄTTX 

TEKAiiAiAOZAmapeYevexo  ttu- 

PATHZ  TYXHZKJai  toö   aüxo- 
KPATOPOZ  H^fv,    6(60|L16V    'AoKAn- 

nin  AHMH,  Tpl 

maptv  pei;. 
np 


12 

26.  Küstendsche. 

I  l//C€PMOr6NHCM/ll  O.O/ 
KAICYMNACIAXOC 
BAAePIANOCBAAEPIOYI6P6YCnOCei 
AUJNIOCnAnAI6P6YC  AIONYCIOC 
5      MAPKOYiePGYC    AAAACAIONYCIoY 
ieP6YCCIKUUPCICeCTFAIOYieP€YC 
AHMHTPICnAnAieP6YCnOC6IAUU 
NICBAA6PIOYI6P6YC 
AIONYCIC6CTIAIOY  iepe  YC 

10   THNCTHAAHNANeCTH/////MI .  AOrCITO 
///// 1  npor  ONWNA  /////WlPOl  CIAN 
CTHAAHN  ICnAIIIUJCeA/////MneNUUK// 

enoiuuNneNTe 

Z.  1  vielleicht  [cpiXö]  ||  [tiuo]§  'EpuoYevns  M[dpKJo[u]  cp[i\ÖTtuo<;]. 

Die  Lesung  von  Z.  10  —  13  beruht  nur  auf  dem  Abklatsch 
und  ist  bei  der  schlechten  Erhaltung  des  Steines  nicht  durchaus 
sicher. 

27.  Architektonisches  Fragment  aus  gewöhnlichem  Stein,  ge- 
funden zu  Küstendsche,  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  0  77, 
br.  120,  d.  0-25. 


A  Y  T  O  K  P  aTOpi 


28.  Architrav  aus  feinem  Marmor,  schön  und  reich  verziert, 
gefunden  zu  Küstendsche;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  Die  In- 
schrift besteht  bloss  aus  einer  Zeile.  L.  1*14,  h.  065.  Buchstaben- 
höhe 0-10. 


UriArYNHAYTCj 

. .  .ma  -fuvf]  auTo[ö. 

29.  Fragment  aus  feinem  Marmor ,  wahrscheinlich  von  einem 
Tempel,  mit  schönen  Buchstaben,  gefunden  zu  Küstendsche;  jetzt 
im  Museum  zu  Bukarest.  H.  0-90,  br.  0*70,  d.  034.  Buchstaben- 
höhe 0-014. 


?    TTÜT    MAOZ 
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30.  Kleine  Ära  aus  schönem  weissen  Marmor,  gefunden  zu 
Kttstendsche;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  0#12,  br.  0*1 7, 
d.  0  08. 


31.  Fragment  aus  Marmor  von  einem  Gebäudefronton,  gefunden 
zu  Küstendsche;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  0*28,  br.  1*0 
d.  0-16. 


32.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Stein,  der  untere  Theil  eines 
Cippus;  gefunden  bei  Küstendsche,  gegenwärtig  im  Museum  zu 
Bukarest.     H.  026,  br.  052,  d.  071. 


/////niooc^ 

AIKOP6HN 

KA0iePn.C€N 


. .  .  .viog  o aiKOpeuuv  Ka9iepa>aev 

33.  Fragment  aus  Muschelkalk,  gefunden  zu  Tekürgiölü,  Bezirk 
Küstendsche;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  L.  0*60,  br.  0'63, 
d.  040.     Buchstabenhöhe  0-011. 

+  n  E  A  A 
A  A  E  S  A  v 
b    P  O  E  n  E 

34.  Ein  Fragment  von  einem  Fries  aus  Marmor,  gefunden  im 
Trajanswall  bei  Küstendsche.  Sammlung  Cogalnitscheano  zu  Kü- 
stendsche.    H.  0*86,  br.  0'35.     Buchstabenhöhe  0'07. 


C(    r  A  0  H      TYXH 


*35.  Fragment  aus  Kalkstein,  aus  dem  Distrikte  Küstendsche. 
Sammlung  Cogalnitscheano  zu  Küstendsche.  H.  0'15,  br.  0  20,  d.  0'07. 
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\ 
PATE  TÄ\ 

\ 
HTEPEZE 

a  n  n  n  m  h  n  | 

E  Z  0  E  T  E  K 


*36.  Tafel  aus  Marmor,  gefunden  bei  Küstendsche.  Sammlung 
Cogalnitscheano  zu  Küstendsche.     H.  0*44,  br.  0*24,  d.  O'IO. 


EniKTHCIC 

HP  AKAEITOY 
AnE  A  E Y0EPA 

E    T    (Jö    N   iZ"" 
X  A    I    P    E 


'Ettiktiicic 

'HpaKXeixou 

drreXeuBepa 

exOuv     i'  (?) 
XaTpe 


37.  Ära  aus  Sandstein,  gefunden  bei  Küstendsche.  Sammlung 
Cogalnitscheano  zu  Küstendsche.     H.  0*30,  br.  0*25. 


r  y  n  h  a  r 

E  TUN 


38.  Ein  Bruchstück  aus  gewöhnlichem  Stein,  gefunden  zu 
Küstendsche;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  L.  0*90,  br.  0'42, 
d.  0-32. 


ANG  -  ONHCA 


EEBBFP 


*39.  Fragment  aus  Marmor,  gefunden  zu  Küstendsche.  Samm- 
lung Cogalnitscheano  zu  Küstendsche.  H.  0*15.  Buchstabenhöhe  012. 


€  P  G 


40.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Stein,  gefunden  zu  Küstendsche 
in  der  Tartarenunterstadt;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest. 


ern  nAp 
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41.  Fragment  aus  unbehauenem  Kalkstein,    gefunden    zu  Kü- 
stendsche;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.    H.  036,  d.  047,  br.  0*84. 

i 

0  Y  C  III  X  P-E  T  I  WN  K  Y 

42.  Tafel  aus  weissem  Marmor,    gef.  bei  Küstendsche;   jetzt 
im  Museum  zu  Bukarest.     H.  0"49,  br.  0-45,  d.  0*06. 


:NEHinPO  YX.O  NTA 
niNYTAIEnPAniAEEEIN 
ilAIETAPETAI  EI 
'AEIAIETENOOIO 
1KOEMHEANTA 
OA  INLPy  pjy-'-'^' 


[Ein  Cento  poetischer  Floskeln,  mittelst  dessen  ein  angesehener 
Wohlthäter  der  Stadt  verherrlicht  wird:  [TJevefji  Trpouxovxa,  |  Trivuxaig 
rrpaTribeacriv,  |  [XauTTOuJacu?  x'  dpexaTai,  |  [eujbeiais  xe  vöoio  —  das  i 
in  euoia  wird  von  späteren  Poeten  lang  gebraucht  — ,  Kocruriaavxa 
[tt]öXiv  eupu[<rfuiav].     Th.  Gr.] 

43.  Tafel  aus  gewöhnlichem  Sandstein,  gef.  bei  Hassiduluk 
unweit  Küstendsche;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  0*62, 
br.  0-65,  d.  016. 


/"ÖZ.YNOIKHZA2A 
MOIEXHM^EZiiZ 
MOIErENONXO 
XEKNAZnNXAZ 
ZnN4>PONnNKA 
XEZKEYAZATO 
MNEIMEIONXAI 
PEnAPOAEIXA 


Zincrdcra  exn] 
o'  auvoiKnadda 
uol  exn  us'  eE  fjcr 
uoi  eYevovxo 
xeKva  £ujvxa  V. 
£ujv  qppovüuv  xa- 
xecrKeuaCa  xö 
uveiueiov  xai- 
pe  rcapoöeixa. 


44.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,   gef.  bei  Hassidu- 
luk; jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.     H.  0*38,  br.  0*25,  d.  0*11. 
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45.  Tafel  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,   gef.  zu  Küstendsehe ; 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.     H.  0  53,  br.  0*63,  d.  015. 


OjN  V  S  LEGIONES 
X I  C  L  A  V  DIEPIA 
fiiD  E  L  I  V  I  X  I  T  A  N 
ni  S  XXXXVIAVR 
eflIVS  S  A  B  I  N  V  S  H 
WESAVRELIOSA 


46.  Tafel  von  weissem  Marmor,  gef.  zu  Küstendsehe  einge- 
mauert im  Gebäude  Nr.  679,  vom  Trajanswall  hergebracht;  jetzt 
im  Museum  zu  Bukarest.     H.  0*36.  br.  062,  d.  0*16. 


— m.  t  f  a  i 

1  ß  M  V  N  V  S 

ß    S  VP 

PLEVIT 

PIA  ß  ET  ß 

DACIS 

CVSßFRATRESßFILIIß  EIVS  ß 

MEMORIAE  -  GRATIAM  - 

POSVERVNT 

Z.   1  rne  fa[t]i. 

47.  Fragment  aus  weissem  Marmor,  gef.  zu  Küstendsehe  in 
der  Tartaren -Unterstadt;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  035, 
br.  025,  d.  015. 

tJv  L 

COWJI  VCENEA  Q_V 

MF  IL  I A  PATRI 

PRESB  AC  TI 

HVLVMPOSV1 

?jpr{)MEMORIAM 

jvj  ESTRAMME 

ISVPERSTAN 

>    M  O  Vjp  DD  1 

[Z.  4  ist  wohl  eine  Form  von  presbyter  zu  ergänzen,  die  Schrift 
weist  auf  das  5.  oder  6.  Jahrhundert  hin.  Z.  8.  9  superstantem  steht 
wohl  für  superstitem.     Links  scheint  wenig  zu  fehlen.     O.  H.] 

48.  Stele  aus  gewöhnlichem  Sandstein,  gef.  im  Trajanswall  zu 
Küstendsehe  (Kostantza)  ;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.    H.  1*40, 
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br.  0*52,  d.  0*21.  Ueber  der  Inschrift  ist  ein  Reiter  dargestellt, 
der  einem  Thiere  nachjagt;  neben  dem  Pferde  läuft  ein  Windhund; 
oberhalb  dieser  Jagdscene  ein  Todtenmahl. 


10 


KAT0ANO NEN 
NOYEUIXAAE 
n  H  B  EB A  PHME 
NOEYAAE  •  E  P 
MOTEN  H  N  0  A 
fAETON*IAI 
ONMO  Y  n  A  I  N 
AAAAKA  in  AN 
0HPANEYNE 
MOIKATE8H 
K  E  0  Y  TAT  PA 
M  ATPUJNA  CTA 

METHEA OH AN 
AMEIS'A/VENH  E 


KdiGavov  ev  voucw  xaA€7r1^  ßeßapn.uevog  TYXag 

cEp|ucrfevnv  Gdipag  töv  qpiXiov  uou  naiv 
dXXd  Kai  TTav8r)pav  auv  etioi  KaTeOnKe  Guraipa 

uaipüuvag  Yauerrjg  öö£av  djueinjajuevri?. 

Z.  14  am  Ende  e  ganz  deutlich,  zwischen  h  und  e  ist  der 
Stein  beschädigt.     Man  erwartet  dLteiiLiauevnv. 

49.  Cippus  aus  gewöhnlichem  Sandstein,  gef.  bei  Küstendsche  ; 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  Oben  br.  0*48,  unten  br.  065, 
d.  0*50.     Unten    ist    der  Stein  behauen   und    zum  Bau    verwendet. 


YH  //  2    K  O  P 


-JAIEKAAnOYP 

fl  I  Z  EIAin 
AAEA<l>nnOY 
nAEin  K  O  P  N  H 

AB^MAHIMÜBE 

lll/IIHII/lllh 


TTo]ött[Xi]c  Kop- 
v]ii\is  KaXTroOp- 
vig  dbiiy 
dbeXcpüj  TTou- 
TrXeiuj  Kopvrj- 
X[i]lu  MaHiuui  ße- 
o 


Archäologisch-epigraphische  Mitth.  VIII. 
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50.  Tafel  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,   gef.  bei  Küstendsche; 
jetzt  im  Museuni  zu  Bukarest.     H.  086,  br.  096;  d.  024. 


nOlTIKOZ 
f€  I  K  I  O  Y  OA 

Biono  AEI 

THSTfll AI 
fl  Y  I  il  2  ATY 
p  a  NMYH  2 
XAP  IN 
H  H 


TTovtikö? 
Neitdou  '0X- 
ßioiToXei- 
Tng  tuj  iöiiy 
uiuj  Xorrupui 

Xapiv 


Z.  8  auf  dem  Mittelstrich  der  beiden  h  ist  +  aufgesetzt. 

51.  Fragment  aus  weissem  Marmor,  gef.  bei  Küstendsche ;  jetzt 
im  Museum  zu  Bukarest.  H.  0*25,  br.  0'39,  d.  0*14.  Die  Inschrift 
ist  von  einem  Kreise  umschlossen. 


y 

HAI  H'EnOlEIMAHK 
7flN*PONriN<ATE 
ZlNBIfl-XAIPEANt-l 

ozannf.tatoeive: 
znm  AGEAH0 

AÜSEI 


iratiip  tTToiei  Mdpi<|uj  (?) .  .  .   u 
£uuv  cppovüjv  KaTe[o"Keuao"a.  . . 
cxuvßiur  xaiP6  dv. .  . 
bg  av  ueict  tö  eue(?)  eifepov 
o~u)ua  BeXn  G[dipai  iq  ttöXb 
öuucrei 


52.  Grabstein  aus  gewöhnlichem  Sandstein,  gef.  im  Distrikt 
Küstendsche,  von  Tökirgele  hergebracht;  jetzt  im  Museum  zu  Bu- 
karest. H.  110,  br.  0'72,  d.  0'28.  Auf  der  rechten  Seite  ist  noch 
eine  Weintraubenverzierung  sichtbar. 


/   AAN 
, A  W  N 

f\  Y  I  UJ  7.    II 

) 

NTIE  T  II  Ai 

I  II  NCTIIAHN 

AN6CTH  C  6  N 

IVNIACXAI'IN 

X  A  I  P  E  i* 


uiuj  Z\]- 
accvri  em.  Xe' 

T11V    0"TV)XnV 

dvecrrnaev 
uv(e)iag  x«piv 
Xaipe 
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53.  Fragment  aus  Kalkstein,   gef.  bei  Küstendsche ;   jetzt  im 
Museum  zu  Bukarest.    H.  0-21,  br.  0-32,  d.  0*22. 


54.    Fragment    aus    weissem    Marmor,    gef.  bei  Küstendsche; 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.     H.  024,  br.  023,  d.  0*37. 


55.    Fragment    aus    weissem    Marmor,    gef.  bei  Küstendsche; 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.     H.  0'21,  br.  043,  d.  0'12. 


r 

,PI«EE 

'AT 


56.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gef.  bei  Küstendsche; 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.     H.  020,  br.  028,  d.  0'12. 


57.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gef.  bei  Küstend- 
sche; jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.    H.  0-25,  br.  0-40,  d.  012. 


OZ  NEIKYETi/ 
71 VCLA-A-LQ.  N/7" 


58.    Fragment    aus    weissem    Marmor,    gef.  bei  Küstendsche; 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.     H.  02G,  br.  0'33,  d.  010. 


HMANOY 


H  a][n\ 


1F  bildet  die  Hälfte  eines  Kreuzes. 


2* 
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59.  Fragment  aus  weissem  Marmor,  gef.  bei  Küstendscke ;  jetzt 
im  Museum  zu  Bukarest.     H.  026,  br.  0'17,  d.  014. 


60.  Stele  aus  weissem  Marmor,  gef.  bei  Cicracci,  Distrikt 
Küstendscke;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  1*38,  br.  0'47, 
d.  0  43. 


1     1N^ 

A  B  O  Y  A  A~K~T^ 
TA20EOKTI2V 
K  A  E  !  A  2ETEIMA2 

5  EAYTAZnATPnNAK! 

EPrETANT*  A<  nA  AA"EIN/ 1 
NONK  <  MAPKION"  o  p  Y  B  T 
YriATONTE2BS2EB<KAiAl 
////riAPXEIA2M  Y2 I A  2  "H  2  1 1 

10  EniNEAH  TANTOnflt«A 

APM02inNTE2B  <  K  A  I  A  N"j 
TAAAIA2  AYTAamZ  I  A  2  Fi 
AEr<  ÄBOH0OY2TPATToNa] 
TAMIANA<  KAI2AP02I^ 

15         AH2r<  irrEn.NPnMA.irl 

21EIP  H2ATEPMANr 
^EAH-ANTE2BEYTAlTA2IAi 
EliWOYimOhEI  KOYKAIPPAJ 
AEOAIKOYKAIAIONY2IOY 


Tuxa  aYCtGd 
'A  ßouXd  k[cxi  6  bduoc; 
Tag  6eoKTiai[ou  'Hpa- 
KXeiag  eTeiuaa[av  töv 
eauidg  TiaTpujva  k[ou  eu- 
epYtTav  T(itov)  0X(aouiov)  TTa\aTeiv[a  Aoyyi- 
vov  K(oivtov)  MdpKiov  Toupßuu[va 
üttotov,  Trpecrß(euTdv)  aeß(aö"roö)  Kai  [dvTKTTpairiYov 
t]Trapxeiay  Muaiac;  ttis  KJarw, 
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eTnueXnrdv  töttwv  Ka[i  epYwv 

bnuoaiwv,  Trpe(Tß(euTdv)  Kai  dvT[to"TpaTr)YÖv 

TaWias  AuYbuuvnöiac;,  Tr[pecfßeuTdv 

XeT(ea)vo?)  a'  ßonöoö,  CTTpaTnYÖv,  dJYopavöuov, 

ia)uiav  A(oukiou)  Kaicrapog  l[. ...   eTiapxov  ei'- 

Xng  -f'  iTTTre'ujv  cPwuaiiuv,  [xiXiapxov] 

cTTreiprjg'  a'  ["epudvuujv,   ....   em- 

ueXnTav,  TrpetfßeuTdv  Tag  ibi[as  TröXeuug  <t>iXo(?)- 

rjeiuou  'ImroveiKOU  Kai  cHpa[KXeibou  Kai 

AeobiKOu  Kai  Aiovuoiou 

[T.  Flavius  Palatina  Longinus  Q.  Marcius  Turbo,  dessen 
Carriere  und  Tribus  wir  aus  dieser  Inschrift  kennen  lernen ,  wird 
als  Statthalter  von  Moesia  inferior  C.  I.  L.  III  n.  767,  (mit  vollem 
Namen)  und  Ephem.  epigr.  IV  p.  525  (...  .Longini)  aus  dem  J.  155 
genannt  und  ist  wahrscheinlich,  wie  de  Vit  Onomast.  s.  v.  vermuthet, 
identisch  mit  dem  in  einer  Puteolaner  Inschrift  vom  J.  161  ge- 
nannten Flavius  Longinus  cl.  v.  cur.  r.  p.  Demnach  dürfte  er,  wie 
Mommsen  {Ephem.  IV  p.  529)  bemerkt,  der  Adoptivsohn  des  be- 
kannten Gardepräfecten  Hadrian's:  Q.  Marcius  Turbo  gewesen  sein; 
da  derselbe  im  Anfang  der  Regierung  Hadrian's  in  Dacien  ein 
ausserordentliches  Commando  gehabt  hat,  so  ist  die  Annahme,  dass 
Longinus  mit  dem  in  einer  Inschrift  von  Apulum  etwa  aus  der  Zeit 
Trajan's  erwähnten  Sohne  des  Veteranen  T.  Fl{avius)  Longinus  zu 
identificiren  ist,  nicht  ausgeschlossen;  er  würde  darnach  aus  einer 
sehr  bescheidenen  Familie  stammen.  Das  Jahr  seines  Consulates 
ist  nicht  bekannt.  —  Ueber  Heracleia  und  den  daselbst  herrschen- 
den dorischen  Dialect  vgl.  Boeckh  im  C.  I.  Gr.  II  p.  89.  Das 
Epitheton  GeÖKTiatog  oder  GeÖKTixog  schon  bei  Solon  36,  6 :  'A9r|vag 
TraTpib'  eig  Gcöktitov,  vgl.  C.  I.  Gr.  II  n.  2892  v.  5.  —  Z.  14:  unter 
L.  Caesar  ist  der  Adoptivsohn  Hadrian's  L.  Aelius  Caesar  zu  ver- 
stehen, demnach  wird  Longinus  im  J.  136  oder  137  Quästor  gewesen 
sein;  über  die  quaestores  candidati  von  Thronfolgern  vgl.  Mommsen 
Staatsrecht  H2  S.  556.  —  Am  Schlüsse  von  Z.  14  sicher  i,  nicht  e; 
nach  Analogie  von  C.  I.  Gr.  n.  5993:  i  (=  bem)  dvbpwv  zu  er- 
gänzen, ist  jedoch  sowohl  des  Raumes  wegen  bedenklich,  als  auch 
weil  Longinus  bereits  die  praefectura  alae  bekleidet  hatte.  An 
i[Xdpxnv]  wird  man  freilich  auch  kaum  denken  können.  —  Am 
Schlüsse  von  Z.  15  entspricht  dem  Avancement  besser  x^tapxov 
(=  tribunus)  als  frrapxov  (=  praefectus),  vgl.  Marquardt  St.-V.  II 
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p.  459  und  die  folgende  Inschrift.  —  Z.  16.  17  ist  wohl  unter  dem 

emueXriTris:  curator  reijmblicae  (Heracleensium)  zu  verstehen.  Es  folgen 
dann  die  Namen  derjenigen,  welche  die  Ausführung  des  ohne  Zweifel 
in  Tomi  aufgestellten  Monumentes  zu  besorgen  hatten.     0.  H] 

61.  Cippus  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gef.  bei  Alakapu, 
Distrikt  Küstendsche;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  Muldenförmig 
ausgehöhlt,  diente  bei  einem  Brunnen  zum  Tränken  der  Thiere. 
Ueber  der  Inschrift  befindet  sich  ein  Schild  und  ein  Schwert. 
H.  1-80,  br.  0-71,  d.  0  59. 

ArA0HI»TYXHI 

nOnA  -AIAAMMHSIONTOISKPATIE 

TOr^niTPOnONTOYEEBrPAEAN 

TATrcnAPXEIANniET-E-EnAPXoN 
5  XH^TC-EEnAN-NTPlBOYNONo 

XWTE •  A  •  TEPMANaN  •  ETHLANENoN 

ETPATIWIKOYEN1APATAEEIAP 

MENIAKHETPATlHTHvj-EriAP 

XEIAEKAnriAAOKHN-  EI1AP 
10         XON-AAHVA*ATETOYAHN 

HrHEAMENONETPATlHTI 

K.OY-THEEnAPXEIAETAY 

THEEEIAPXONKAAEEHE 

<t>A-MYEIKHErOPAIANHE- 
15  KATYAAEINOEArEAEYGE 

POETOYKYPIOY    AY  TO 

KPAToPOEM-ANTTOP 

A1ANOY  •  EEB    AIBPA 

■  IOE  TONäAYTOY 

20      nPAinOEITON 
Z.  6  a.  E.  nn  ligirt,  e  ist  in  das  zweite  n  eingefügt. 

3ATa9fii  Tuxni 
TTöttX(iov)  Ai'X(tov)    Auuuuviov  töv  Kpdnö- 

T0V    eTTlTpOTTOV    TOÖ    X€ß((X0"T0Ö)    TTpdHdV- 

ra  xf)v  enapxeiav  mo"rwc;,  e'Tiapxov 
Xiopinc,-  'Ecmdvuuv,  rpißoövov 
XüjpTns  a    repjadvuuv,  fiYntfduevov 
crrpaTiuuTiKOÖ  ev  TrapcadHei  3Ap- 
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(LU-jviaKfi  crrpaTiwTÜJv  eirap- 

Xtiag  KaTTTrabÖKuuv,  eirap- 

Xov  dXiib1  ex'  <t>\(aou'tas)  TeTouXujv, 

rrrnaduevov  CFTpaTiam- 

koö  Tfjg  eTrapxeiag  xau- 

t%,  e'Trapxov  Kkäoo^g 

0\(aoui'ag)  MuaiKfjs  r"opöiav% 

KaiuWeivoff  drreXeuGe- 

pog  toö  Kupiou  auTO- 

KpaTopo?  M(dpxou)  jAvt(uüviou)  l~op- 

öiavoö  leß(aaioö)  Xißpd- 

pio^-  töv  eauTOÖ 

rrpaiTTÖcriTOV 

[P.  Aelius  Ammonius  ist  vielleicht  identisch  mit  dem  Amnio- 
nitis, an  den  ein  Rescript  des  Kaisers  Gordian  vom  J.  240  gerichtet 
ist:  Cod.  last.  VI,  45,  2.  Die  Procuratur  ist  vorausgesetzt,  die 
militärischen  Aemter  folgen  in  aufsteigender  Ordnung.  Den  Titel 
frpio"düevov  crrpaTiwTiKOu  ev  rrapaTaHei  'ApueviaKfj  rjTpaTiuuTUJV  eirap- 
Xeiag  KaTnrabÖKwv  hält  Domaszewski  wohl  mit  Recht  für  eine  Ueber- 
setzung  des  lateinischen  praepositus  vexillationibus  mit  Beziehung 
auf  C.  I.  L.  III  n.  1464:  praepiosito)  vexitt(ationibu$)  auxiliar(iorum) 
Pann(onicae)  ivfer(ioris),  oder  wie  der  Titel  in  den  Inschriften  des 
T.  Varius  Clemens  lautet:  praef(ectus)  auxiliorum  (oder  auxiliariorum) 
tempore  expeditionis  in  Mauretaniam  Tingitanam  ex  Hisparäa  missorum 
C.  I.  L.  III  n.  5211  ff.  Es  scheint,  dass  jene  Vexillationen  für  den 
parthischen  Krieg  des  Gordian  (vgl.  Schiller  Kaisergeschichte  II  S.  799) 
aus  Truppen  der  Provinz  Kappadokien  gebildet  wurden  Und  den 
in  Armenien  operirenden  Truppen  (=  £v  TrapaidHei  'Apueviaia))  zu- 
getheilt  waren.  Hierauf  erhielt  er  das  Commando  der  damals  wohl 
auch  im  Oriente  stationirten  (eine  cohors  prima  Gaetidorum  befindet 
sich  in  der  Notitia  Or.  XXXV,  32  sub  dispositione  ducis  Osrhoenae) 
ala  1  Flavia  Gaetidorum.  Das  Commando  über  das  (TTpaTiuuTtKÖv 
Tfjg  eTrapxtiag  Tauifjs,  d.  h.  von  Kappadokien,  findet  eine  Analogie 
in  dem  praepositus  vexillationum  Daciscarum  C.  I.  L.  VIII,  5349. 
7978  und  dem  praepositus  vexillationibus  Ponticis  apid  Scythia{m)  et 
Tauricam:  C.  I.  L.  VIII,  619.     0.  H.] 

62.  Cippus  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gef.  bei  Karaharman, 
Distrikt  Küstendsche;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  1'25, 
br.  050,  d.  0*57.  Der  Stein  ist  zu  einem  muldenförmigen  Troge 
ausgehöhlt  und  als  Tränke  benutzt. 
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AXKAHniAAHIMH 

NO<tl  AOYr€IKOMH 

AEWY_ 

DKAIAZAI^EITIZ  ETsl  O 

50^mNO*lAriBA 

5  i"ÜEAEA<t>nEN10Pn 

KA1AZ  K  A  H  n  I  A  A  H  2  m 

NO*IAOYTnnATPI 

"HeETH'H-TONBn 

\ONMNH2XA  PIN 

10  ,'AIPE    nAPOAEITA 


'AcTKXiiTTidbiig  Mrj- 
voqpiXou  NeiKOunbeusj 
o  Kai    A£avenr]g  evno- 
pog  MnvoqpiXiy  B[da]- 
Oijj  dbeXqpw  tVTTÖpw 
Kai  'AaKXiimdbiig  Mn.- 
vocpiXou  tuj  Traxpi 
e£n  ein,  t'  töv  ßuu- 
jnöv  uvr|(un)s  X«Piv 
Xaipe  TrapobeTia. 


63.  Monument  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gef.  bei  Hagigia, 
Distrikt  Küstendsche ;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  057, 
br.  1-28,  d.  0-45. 


NNlWEOYnEP  HZHEANTIETH-KZ-Y 

ia*opoyaer  •  f? •  aiaym-l-  kat  e  e  k  e  y  a  e 
\ythnthnnyaaonkahponomoeoym\_ 
^ieaythnetepontinakata0ee0aiahee; 
5     '  noAEi-  ] 

3A]vviiu  XouTrepiu  £r)(7avTi  ein,  kV  u[iuj 
an|uai]aqpöpou  XeY(eujvos)  vf    bibüung  KaiecXKeüaö'(e) 
xJauTr|v  Tf]V  TTuaXov  KXrjpovouog  ou  u[e6e£ei  auxfjs,  edv  be  Ti£ 
ToXuricr^]  ei?  auiriv  erepöv  Tiva  Kaiaöe'aGai  buuae[i   . . .  .tvi 

TtöXei 
64.  Cippus  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gef.  bei  Karamurat, 
Distrikt  Küstendsche ;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  Muldenförmig 
ausgehöhlt  und  als  Tränke  benutzt.     H.  1*40,  br.  0-65,  d.  0*60. 


;astvs  mvca  r 

V  A  V  I  C  O  C  I  E 

r  1  N  V  1  X  t  A  NM  I  s 

;VISED  I  D  AR  Et 

TISCVSSORVAI. 

VM  C  O  N  CINCE 

|\RtAETVA§ko 

Z.  7  e,  wohl  Ligatur  von  l  und  e. 
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65.  Tafel  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gef.  bei  Baccuiusu, 
Distrikt  Küstendsche;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  112, 
br.  0-83,  d.  022.  Links  mit  Guirlanden  versehen;  rechts  unter 
der  Inschrift  von  moderner  Hand   ein  Mühlespiel  eingeritzt. 


X     AN     LXXX 

JNPRINCEPS 
/'iL  EIVSB  ENE 
MERENTI  POSV 
ITVXORZVDE 
CITVLP 


Anadolköi 

66.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gef.  bei  Anadolköi; 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.     H.  O30,  br.  0*42,  d.  026. 


Z.  2  müit{avit). 

Karamlic  (Kr.  Kostantza) 
67.  Tafel  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gef  bei  Karamlic;  jetzt 
im  Museum   zu  Bukarest.     H.  0*90,  br.  089,  d.  0-25.     Auf  beiden 
Seiten  mit  Traubenguirlanden  versehen. 


in 


Z.  8  fr(atres). 


CLß  BONt  aE 
VlXf  4ANxlx 
IVLiVf  ALIS 
PATERICL4 
AR  B  VS  cVLvS 
•E-IVL«  I  VCvn 
DVS«  R  *"E  CL» 
PLACbA  « 
o  SOR   * 

B  *  M  *  p 
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II 

Meilensteine 

1.  Ein  Meilenstein,  den  ich  in  der  Stadt  Küstendsche  auf  dem 
Marktplatze  am  23.  November  1883  unter  den  zur  Erbauung  der 
Kathedrale  aufgehäuften  Materialien  gefunden  habe.  Zufolge  der  von 
benachbarten  Einwohnern  eingezogenen  Nachrichten  wurde  dieser 
Stein  im  Jahre  1850  in  einem  Hause  der  Umgegend  eingemauert 
gefunden.  Jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  Länge  1'45,  Durchm.  0*35. 

Impcaesari  sie 

D  I  V  IT  R  A  I  A  N  I 
P  A  R  T  H  I  C  I  EIL 
DIVINERVAF. 
5  N  E  P  O  S  TRAIA 
N  V  S  H  A  D  R  I  A 
N  V  S  A  V  G  P  M 

tribpotxvii;       a.  p.  Ch.  134 

PP  COS  III  AB  III 
10     PROTOMIS 
M  P  XXVII 

Z.  9.  10  ab  tribus  protomis,  die  wohl  an  dem  Ausgangspunkt 
sich  befanden  (vgl.  Ortsnamen,  wie  ad  statuas  im  Itinerar.  Anton.). 

2.  Meilenstein,  auf  dem  Wege  von  Mangalia  nach  Küstendsche 
beim  Dorfe  Bujuk-Tatlischak  gefunden.  Jetzt  im  Museum  zu  Bu- 
karest.    Länge  2-40,  Durchm.  0'50. 

1MPCAESARMAVRELI 
VSANTONINVSIIIMP 
AVGPONTI  FEXMAXI 
MVSTR1BVNICIAE 
5  POTESTATIS  ■  XVI-  a.  p.  Ch.   162 

CjOS  •  III  •  ET  IMP  CAESAR  L 
AVRELIVSVERVSAR 
MEN  IACVS  AVG  T  R  I  B  V  N  1 
CIAEPOTESTAT1S-  II-  COS-  II- 
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10  DIVlPUTß  ANTONINI     FILI 

D  I  V  I  HADRIANI  NEPOTES 
D  I  V  I  TRAIAN  I  PARTHICI 
PRO  NEPOTES  D  1  V  I  N  E  R 
VAEABNEPOTES  •  ACALLA 
TIDE 


15 


VII 


Es  ist  zu  bemerken,  dass  hier  schon  im  Jahre  162  Lucius 
Verus  den  Beinamen  Armeniacus  führt,  und  nicht  zum  ersten  Mal 
im  Jahre  163,  wie  bis  jetzt  meist  angenommen  wurde  (vgl.  Napp 
de  rebus  imperatore  M.  Aurelio  in  Oriente  gestis  p.  86  ff.).  Die  In- 
schrift ist  unmittelbar  nach  der  Einnahme  Artaxata's  gesetzt,  was 
auch  aus  dem  Titel  Imperator  Herum,  den  Marc  Aurel  hier  führt,  folgt. 
Auffallend  ist  auch,  dass  iterum  Imperator  (in  der  zweiten  Zeile) 
vor  Augustus  und  den  übrigen  Titeln  steht. 

*3.  Meilenstein,  gefunden  auf  einem  türkischen  Friedhofe  in 
der  Umgegend  von  Hirschova.  Jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  Auf 
der  rechten  Seite  der  Inschrift  des  M.  Aur.  Antoninus  ist  später 
eine  andere,  mit  kleineren  Buchstaben  eingegraben,  wodurch  die 
Lesung  unmöglich  geworden  ist.     Länge  1'7,  Durchm.  045. 

i m p  ■  CAE'M-yv  ////// 
antoni  nvsa  vg 
cos  •  1iimp  pgccavx 
pio  fel(iaibioviffa/i 

5  VICTOR  MAXIMVsJ 
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[Z.  8.  9  der  Legat  könnte  T.  Vi[trasius]  . . .  Po[llio)  sein,  der 
bereits  unter  Antoninus  Pius  Statthalter  von  Moesia  inferior  war 
(C.  I.  L.  III  n.  762,  vgl.  n.  6125  und  Ephem.  epigr.  IV  p.  17  n.  23). 
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Darnach  müsste  seine  Statthalterschaft  von  Asien,  die  Waddington 
(fastes  des  jyrovinces  Asiatiques  p.  216),  der  ihn  mit  dem  von  Aristi- 
des  als  Vorgänger  des  Ti.  Julius  Severus  genannten  Pollio  iden- 
tificirt,  unter  Antoninus  Pius  setzt,  unter  M.  Aurel  fallen,  was  auch 
an  und  für  sich  wahrscheinlicher  ist,  da  Pollio  erst  im  J.  176  zum 
zweiten  Mal  Consul  war  und  gewiss  nicht  bereits,  wie  angenommen 
wird,  schon  im  J.  138  sein  erstes  Consulat  bekleidet  haben  dürfte. 
Seine  Statthalterschaft  von  Mösien  würde  demnach  um  das  Jahr 
161  anzusetzen  sein.     0.  H.] 

4.  Meilenstein,  gefunden  auf  einem  türkischen  Friedhofe  in 
der  Umgegend  von  Hirschova,  gegenwärtig  im  Museum  zu  Bukarest. 
L.  0-66,  Durchm.  014. 


B-  POT-  P  -P-  PR 
OCOS  •  C-  PE 

//////////////// 
//////////////// 

5  LEG 

AVG-PRPR 

M     P     I 

Z.  3 — 4  C.  Pe[scennius  Niger]. 

Wenn  die  Ergänzung  der  Z.  3 — 4,  die,  wie  wir  glauben,  schon 
im  Alterthume  abgemeisselt  wurden,  richtig  ist,  so  muss  die  Meinung 
Borghesi's  {Oeuvres  VIII,  476),  dass  Pescennius  Niger  Statthalter 
von  Dacien  gewesen  sei,  aufgegeben  werden.  Derselbe  schloss  aus 
einer  Stelle  des  Dio  Cassius  (1.  LXXII,  c.  8),  welche  sagt,  Albinus 
und  Niger  hätten  sich  in  den  Kämpfen  mit  den  Barbaren,  welche 
jenseits  der  Donau  wohnten,  grossen  Ruhm  erworben,  sowie  aus 
den  Worten  des  Capitolinus  (v.  Albin.  c.  VI) ,  Albinus  habe  die 
Legionen  IV  {Flavia)  und  I  {Italica)  befehligt,  welche  in  Unter- 
Mösien  stationirt  waren,  dass  dieser  Statthalter  von  Mösien  war 
und  folglich  Niger  Statthalter  von  Dacien  gewesen  sei.  Unsere  In- 
schrift bezeugt  jedoch,  dass  Niger  das  untere  Mösien  verwaltete, 
sicherlich  unter  Commodus,  nachdem  er  Consul  gewesen  und  bevor 
er  Statthalter  von  Syrien  wurde,  welchen  Posten  er  noch  bei  Com- 
modus' Tode  inne  hatte.  Aus  der  Abmeisselung  seines  Namens  schon 
im  Alterthume  folgt,  dass,  nachdem  er  durch  Septimius  Severus 
(a.  194)  ermordet  worden  war,  sein  Name  von  den  Denkmälern 
getilgt  worden  ist.  [Aus  den  Worten  des  Capitolinus  vita  Albini 
c.  6:  egit  et  legionem  quartanorum  et  primanorum   ist  weder  ersieht- 
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lieh,  dass  Albinus  die  /  Italica  und  IV  Flavia  commandirt  habe, 
noch  beziehen  sich  dieselben  auf  eine  Statthalterschaft,  sondern  auf 
das  Conimando  als  Legionslegat  und  zwar,  wie  aus  dem  Zusammen- 
hang deutlich  hervorgeht,  unter  Marc  Aurel  noch  vor  dem  Aufstand 
des  Avidius  Cassius.     0.  H.] 

*5.  Meilenstein,  gefunden  auf  dem  Friedhofe  in  der  Umgegend 
von  Hirschova.  Jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  L.  2*25,  Br.  0"5, 
Durchin.  0'55. 

IMP-  CAES  •  L •   SE 

PTIMIVSSEVER/S 

PIVSPERTINAX 

A'  G  •  ARAB  •  ADIAB 
5  PART  •  MAX  -  COSII 

TRIB  •  POT  •  VIII  a.  p.  Chr.  200 

IMP  -XI  •  P  -P-  ST 

IMP • CAES • M 

ANTONVSAfGTiiB  SIC 

10  POT  -II     ET 

L  ■  S  E  P  T  I  M  I  V  S  Ü  E 

TXCAES- AVG-RE 

S  T1T  VER/N"  PERC 

OVINIVM  •  TERTVL 
15  LVM       L  E  G  •  PR-  PR 

M      P      X 

Z.  11  die  Buchstaben  ge  sind  schwer  zu  lesen,  weil  der  Stein 
auf  dieser  Seite  stark  abgescheuert  ist,  während  ta  vollkommen  er- 
halten ist.    Der  Name  des  Geta  ist  night  getilgt. 

*6.  Meilenstein,  gefunden  auf  dem  türkischen  Friedhofe  zu 
Hirschova.  Jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  Höhe  1*50,  Umfang  1*30, 
Durchm.  0*17.  Enthält  zwei  Inschriften:  a)  mit  grösseren  Buch- 
staben eingegraben,  auf  der  rechten  Seite  ganz  abgehauen  (Z.  1 — 7) ; 
b)  später  hinzugefügt,  besteht  aus  kleineren  Buchstaben,  jedoch 
grösstentheils  verwischt,  wodurch  die  Lesung  sehr  erschwert  ist. 
Auch  die  Inschrift  «  ist  in  einem  sehr  traurigen  Zustande  erhalten. 
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a) 
imp   -  Caes.  I.  sep- 


TIMM 


•'s  severus 


p  •  per/ tinax  aug. 
ara  v\adiab. 
5       PART-  mcos.  11  tr.  po- 

T  E  s  v  i  vi  imp.  XI  a.  p.  Ch.  200 

p  o  n  T|max.  procos. 

PPETIMPCAES 

M  ■  AVREL  •  A  N"  O 
10       NIN  VSAVG  T  R  I  B 

POTII  ETL  SEPTI 

M  I  V  S  C  A  E  S  A  V  G 

R  E  S  T  I  T  V  E  R  V  N" 

PER  C  OV1NIVM 
15      TERTVLLVWLEC 
AVG    PR    PR 

ALA  II    ARAV 


Der  Name  Geta's  scheint  nicht  im  Alterthume  abgemeisselt  zu 
sein.  Der  Statthalter  Ovinius  Tertullus  ist  aus  anderen  Denkmälern 
bekannt  (Mommsen  C.  I.  L.  III  zu  Nr.  781  und  diese  Zeitschrift 
VI  S.  14).  Im  Jahre  200  —  201  war  er  Statthalter  von  Unter- 
Mösien.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  sowohl  auf  diesem  Meilen- 
steine, als  auch  auf  dem  unter  Nr.  5  angegebenen,  Ovinius  Ter- 
tullus das  Pränomen  Gaius,  nicht  aber  Lucius  führt,  das  man 
auf  den  Medaillen  von  Nicopolis  liest  (Borghesi  Oeuvres  completes 
II  225).  [Da  Geta  in  beiden  Inschriften  als  Au<j{ustus)  bezeichnet 
wird,  während  er  diesen  Titel  erst  im  J.  209  erhielt,  so  möchte 
ich  doch  an  eine  Erasion  und  Restitution  in  litura  glauben.  Ueber 
das  von  Geta  in  früheren  Jahren  geführte  Pränomen  Lucius  vgl. 
Eckhel  VII  p.  235;  C.  I.  L.  III  index  p.  1116.     O.  IL] 

h) 

Der  Stein  ist  auf  einer  Seite  sehr  verwischt  und  durch  Reibung 
geglättet.  Nur  die  nachfolgenden  kleiner  geschriebenen  Buchstaben 
und  die  letzten  tiefer  stehenden  grossen  sind  sichtbar. 
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M    P    ////  O  C  1 1  /  / 
VS  P  I  I 
NC  NIV 
COS"  i 
6  NOBBCÄSS 

C 

\ 
COI 

7.  Meilenstein,  gefunden  auf  dem  türkischen  Friedhofe  in  der 
Umgegend  von  Hirschova.  Jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  L.  2  30, 
Br.  0-48,  Durchm.  058. 

i  jwp  ■  cae-  p  -l 
valeriana 
p-f-inVc-avg 
et-gimp  +  caes  sic 

5  p  +  l  +  galienop  +  f 

invic  +  avg  et 
p  +  l.+  ing  nat  10 
cornelio  vale 
riano  -acaes  +  p  + 
10  f  +  invic  +  avg 

jvvpxviii 

[Z.  4  wohl  G(aid)  fälschlich  vor  Imp.  Caes.  gesetzt;  Gallienus 
führt  bekanntlich  auf  Münzen  oft  beide  Pränomina.  —  Z.  7  über 
den  von  Gallienus  auf  seinen  Sohn  übergegangenen  Namen  Egnatius 
(hier  Inqnatio  für  die  griechische  Form  Ignatio  geschrieben)  vgl. 
Eckhel  VII  p.  434.     O.  H.] 

8.  Meilenstein,  gefunden  auf  dem  Friedhofe  zu  Hirschova.  Jetzt 
im  Museum  zu  Bukarest.  L.  1*82,  Umfang  1*30,  Durchm.  0'45. 
Auf  derselben  Seite  befinden  sich  zwei  verschiedene  Inschriften. 

\AL  A   ARS 

TM  TAAPL 

'/.IMI  E  L  /  N 

wvicns  N S I I  N 

*>         pri  N  C I P I B  N  T         T 

et  Fl  \A  L 
G    V\L 
NN    B  B 

c-cs-s- 
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[Rechts   scheint   die  Inschrift  des  Meilensteines  vollständig  zu 
sein ;    dieselbe  dürfte  etwa  so  zu  restituiren  sein :    cid.  nn.   C.  Aur.] 
Val.  [Diocletiano  e]t  M.    [Aur.   Val.  Max\imr[ano   ....   in]victis[simis 
pri]ncipi[bus et]  Fl.  Val.  ]Constantio  et]   G(alerio)  Val.  [Maxi- 
miane] n(o)b(ilissimis)  C(aesaribus) .     O.  H.] 


Nachtrag. 

1.  Cippus  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gefunden  bei  Karahar- 
man,  District  Küstendsche,  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  070, 
br.  0-73,  d.  055.  Der  Stein  trägt  auf  zwei  Seiten  Inschriften  u.  zw. 
a)  links  und  b)  rechts,  der  obere  Theil  ist  abgebrochen ;  die  Schrift 
weist  auf  das  dritte  Jahrhundert  hin. 


a) 

-TTfUlA Ht  5i^7v 

MEMEAETHVIV? 
SVIMVSNOSVIV 
NTESIPSIROSALIA 

CONrREQVENTAVIMVS 
//  S,#rv    '       'VN  IJi  s 

///////////////////////// 


. . .  Dianes  o[pti]me  meae  titulum  [>po]suimus  nos  viv[e]ntes  ipsi 
Eosalia  confrequentavimus  [po]sit(us?)  V  I[dus]  Junias....  Vgl.  Mit- 
theilungen VI  S.  16  n.  31 :  v  idvs  ivnias  ob  d\E  rosaliorvm. 


LO 


&) 

,/rrirvM  / 
nCJiQENTIiiKAI  l\ 
NIaS  pfr  mag  q^ 

TVNCERVNTEADEm 
condicionimdo 
vico  cerr is  xlxx v 
vt  fa  cintprik  al  ivnias 

HOC  LOCO  QVOD  Sit* 
EXEISVICISNON  FECERE 
ABDIEIVBEOAT  EOSRIVR 

QVIPERSEArPirTFACE/ 
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tüulum   [p]r(idie?)    seq(u)ent[es?]   Kal(endas)   Junias  per 

mag(istros)  q[ui]  tunc  erunt;  eadem  condiäon(e)  do  vico  Cereris  (re  scheint 
ligirt)  dmarios  LXXV  ut  faciant  pri(die)  Kal(endas)  Junias  hoc  loco 
quod  si  q[ui]  ex  eis  vicis  non  fecere  ab  die  iubeo  at  eus  rever[ti]  (ve 
wohl  ligirt)  qui  perseverent  face[re], 

2.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Sandstein,  gef.  zu  Küstendsehe, 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.     H.  038,  br.  0*28,  d.  0-24. 


n  8*08 

T  PP  AYT8 

i 
O  vA  A  HE  N  0  £ 

PAAYT8NONMAS 

KOT  YNEKAA6 

A?*OCAYT8 

NO  NSE  AA°c 


+ 


TraJTrip  auroö 
. . .  Xa,  f|  Trev0e- 
pd  auroö  Novva- 
ko  (?)  YuveKdbe- 
Xcpo$  auroö 
NövveXXog 


Z.  4  am  Ende  scheint  s,  sowie  Z.6«  nach  a  als  überschüs- 
sige Zeichen  hinzugefügt,  ähnlich  wie  Mitth.  VI  p.  51. 


br, 


Mangalia  (Callatis) 

3.  Cippus  aus  Marmor,  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  1*45 
0-70,  d.  054. 
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im\P     ■     C  A  6  S  A  R 
/eUlXAVGVSTvS 


tribuH  I  C  I A  E  P  O  T  E 
statis  III  •  COS  P  P 
prolc  ONSVLPON 

tifex  wi\a  ximvsparti 
cus  maxk MVSGVTTICb 
maximuS  GERMANICVS 


maxim 
maximus  ?• 

ae    

pra 


VS    CARP1CVS 
ESTITvTORIPATRI 

V///////////////////S 

ES  ESP  RO  VINCIA 


15  den.  ?iMWiwj/JMAIESTATIQ_  •   E  I  V  S 


Archäologiueh-epigraphische  Mitth.     VIII. 
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Z.  2.  3 :  [L.  Domitius  Aureb'anus  Plus]  schon  im  Altertlmuie 
ausgemeisselt.  Beispiele  von  Erasion  des  Namens  dieses  Kaisers 
bieten  Wilm.  n.  1043  und  C.  I.  L.  III  n.  47.  Ueber  die  Beinamen 
Aurelians  cf.  Wilm.  1044.  —  Z.  9  die  Form  Gutticus  statt  Gothicus 
auch  Wilm.  n.  1039.  —  Z.  13  der  Name  des  Statthalters  ebenfalls 
schon  im  Alterthume  ausgemeisselt. 

4.  Ära  mit  Giebel  aus  gewöhnlichem  Sandstein ,  gef.  am  Ja- 
lomitza-Ufer,  unweit  der  Donau;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest. 
H.  0"50,  br.  0*15,  d.  0*17.     Die  Inschrift  zwischen  Doppellinien. 


GENIO  •  CEN  T  ■ 

F  L  ■  I  A  N  V  A  R  1 

FL-  AV1TIANVS 

S1G-N-SVRO 

R  VW  •  S  •   E  I  V  S 

VOTO    LIBYE 

P  O   S  V  I  T 

Z.  4.  5:  sig(nifer)  n(umeri)  Surorum  s(agittariorum). 
Bukarest  GL  TOCILESCU 


Mithraeen  und  andere  Denkmäler  aus  Dacien 


(Fortsetzung) 


Dacische  Mithraeen  von  anderen  Fundorten1) 

70.  In  Temesvar,  im  Besitz  des  Herrn  Obergespans  von 
Orniös,  aus  Alt-Orsova,  020  h.,  0'22— 0'20  b.,  0.03  d.' Marmortafel, 
den  einfachen  Varhelyer  Mithraeen  nächst  verwandt,  besonders 
Nr.  4  und  6,  nur  ohne  Altärchen. 

70.  In  II  er  mann  Stadt  (Mitth.  VII  Taf.  VII,  2),  1859  bei 
Alvincz  (Unterwinz)  im  Maros  gefunden,    doch    wohl    stromab  von 


')  Aus  Bannizegetofia,  v-l.  Mittli.  VII,  8.  290  ff.  and  Tal".  V  — VIII.  Von  den 
Illustrationen  dieses  Abschnitts  sind  die  auf  S.  41  und  49  von  Herrn  Schirnböck, 
die  anderen  vom  Verfasser  gezeichnet. 
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Maros  -  Porto  (Äpulum)  gekommen1).  H.  0-246,  B.  020—  0  19, 
D.  0  03.  Trotz  Ungeschick  nette  Arbeit.  Interessante  Besonderheiten : 
5  und  4  (statt  7)  Altärchen  beiderseits  vom  Kopfe  der  Hauptfigur. 
A  und  B  entweder  barhaupt  oder  flache  Kappen  tragend.  Mit  der 
1.  Hand  schultert  jeder  ein  kurzes  Pedum2),  an  dem  oben  ein 
Gegenstand  ungefähr  in  Köcherform  hängt.  Im  Oberstreif:  dem 
Felsgeborenen  (ohne  Mütze)  wie  Adoranten  zugewandt,  zunächst 
ein  Kleiner  stehend,  dann  ein  Sitzender  (?)  auf  Keule  oder  Fackel 
gestützt3),  der  Dritte,  dem  Lauernden  vor  dem  Bogenschützen  (bes. 
Nr.  31)  nicht  unähnlich,  knieend.  Im  Unterstreif  scheint  das  Ge- 
spann nur  durch  falsche  Analogie  ebenfalls  überwölbt  zu  sein, 
ausserhalb  des  Bogens  der  Flussgott  gemeint,  en  face  sitzend,  Beine 
undeutlich4). 

72.  Ebenda,  ebendaher.  H.  0'16,  B.  023.  D.  0 02.  Ganz  rohes 
Marmorrelief  von  ungewöhnlicher  Anordnung.  A  und  B  halten  je 
eine  Fackel  mit  beiden  Händen  quer  vor  der  Brust,  mit  der  Flamme 
gegen  die  1.  Schulter.  Neben  A  in  der  oberen  Ecke  Rabe,  in  der 
unteren  Löwenvordertheil,  Sol  über  Chlamys  der  Hauptfigur,  Luna 
zwischen  den  Köpfen  von  Stier  und  B.  Auf  der  Fussleiste  die  In- 
schrift:   AYPHAIC   (sie)    CT6*ANoC   0GUU    MI0CA    6YXAPICTHPIN    (sie)    Ephem      II 

n.  412. 

73.  In  Koncza  vor  dem  Stuhlrichteramte,  Herrn  Stuhlrichter 
Teleki  (jetzt  in  Alvincz)  gehörig,  aus  dem  Fund  von  Dorstadt,  über 
den  Gooss  in  den  Mitth.  IS.  116  ff.  eingehend  berichtet  hat.  Grosses 
Hochrelief  aus  w.  Marmor.  H.  089,  B.  1*43,  D.  in  der  (008  h.), 
Basis  0215,  in  der  Grundplatte  des  Reliefs  0*09.  Gewandte  Anlage 
und  Arbeit.  Der  Stier  strebt  mit  1.  Vorderfuss  sich  zu  erheben. 
Das  eingeknickte  r.  Bein  fesselt,  ganz  ungewöhnlich,  die  Schlange. 
Vom  dacischen  Typus  weicht  auch  die  Beinstellung  der  Nebenfiguren 
ab;    die  Attribute   ihrer  1.  Hände   fanden    wir  nur  noch  auf  Nr.  1. 

')  Bei  Gooss,  Chronik  der  archäologischen  Funde  in  Siebenbürgen  (Archiv 
f.  Siebenbiirg.  Landeskunde  N.  F.  XIII),  weder  unter  Alvincz  (S.  265)  noch  unter 
Karlsburg  (S.  284)  angeführt. 

2)  Vgl.  Lajard  LXXXI.  2,  A  auf  ein  Pedum  gestützt,  Sol  eines  vor  die 
Brust  haltend. 

3)  Vgl.  die  entsprechenden  Figuren  Lajard  PI.  XCVI.  41  und  Nr.  24  auf 
Taf.  VI,  2  des  vor.  Bds.  rechts  am  Ende. 

4)  Die  Gestalt  erinnert  an  die  Felsgeburt,  ist  aber  wohl  eher  zu  vergleichen 
mit  dem  Schlafenden  auf  Nr.  40.  Aehnlich,  an  gleicher  Stelle,  auf  dem  dort 
citierten  Mithraeum  (vgl.  a.  a.  O.  S    170.  5). 

3* 
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Die  Lichtgötter  über  stark  betontem  Grottenrand.  Die  Inschriften 
gibt  Gooss  (S.  118)  richtig  wieder,  bis  auf  einige  weggelassene 
Punkte  in  der  längeren  auf  der  Fussleiste  angebrachten  und  bis  auf 


Ä^ 


Fig.  83. 

die  Stelle,  wo  Mommsen  pr.osa.vte  vermuthet.  Dort  steht,  wie  die 
Seiwerth'sche  Abschrift  (C.  I.  L.  III.  968)  angibt,  pr-sa-  (sa  ligiert)  t, 
also  wohl,  mit  Wechsel  der  Construction,  pr(o)  sa(lute)  et  Horientis 
fil(ii)  sui  et  (pro)  Apnleia  eins. 


Andere  dacisclie  Monumente1) 

Aus  Sarmizegetusa 

In  Värhely  selbst,  bei  Erzpriester  Janza,  ist  als  Stütze  des 
Holzbalkons  eine  thronende  Juppiterstatuette  eingemauert,  der 
Kopf  roh  aus  Mörtel  ergänzt  (vgl.  unter  Lugos),  abgebrochen  noch 
r.  Arm  und  Fussspitzen.  H.  0'56,  Basis  039  b.,  0*10  h.  Am  r. 
Thronbein  der  Adler  in  Relief,  die  1.  Seite  scheint  abociert.  Ebenda 
hellrothe  Thonlampe,  in  wulstförmigem  Kranz,  aus  dem  oben 
zwei  Vogelköpfe  herauswachsen,  ein  Adler  auf  Blitz  (?)  nach  r. 
gewandt,  umblickend,  vor  seinem  Schnabel  Reliefring,  den  haltend 
er  gedacht  sein  mag. 

Bei  Herrn  Postmeister  Litsek  sah  ich  nebsteinigen  Archi- 
tekturstücken,   einem  Grablöwen    mit  Widderkopf  unter  der 


')  Wo  nichts  Anderes  angegeben,  ist  das  Material  weisser  Marmor. 
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Tatze  auch  eine  kleine  Bronze,  leidlicher  Hohlguss,  Löwenvor- 
dertheil  an  0'068  b.  dreispitzigem  Blatt.  Hinter  den  Eckzähnen 
ein  Drahtring,  unten  an  den  Tatzen  Oesen ,  wie  zum  Anhängen 
eines  Thürklopfers  oder  Henkels.  Jedoch  ist  an  der  Rückseite  des 
Blattes  keine  Vorrichtung  zum  Anheften  kenntlich. 

Im  Episcopium  zu  LugOS  hat  Herr  Bischof  von  Mihälyi  mit 
Hilfe  des  Erzpriesters  Janza  in  Värhely  eine  beträchtliche  Samm- 
lung von  Sculpturen  und  Inschriften  vereinigt. 

Juppiterkopf,  0*09  h.,  an  giebelbekrönter  Thronlehne  haftend, 
1.  Schulter  abgebrochen.     Zweifellos  von  oben  erwähnter  Statuette. 

Weibliches  Köpfchen,  0*095  Gesichtshöhe,  im  reichen 
Lockenhaar  weit  zurücksitzende  Stephane.  Gesicht  arg  bestossen. 
Juno  oder  Venus? 

Torso  weiblicher  Gewandstatuette,  0*31  h.  leidliche 
Arbeit.     Obergewand  schärpenartig  um  den  Leib  gezogen. 

Weibliche  Brunnenfigur,  aufrecht  stehend,  h.  0*87  auf 
0*08  h.  Basis.  Oberkörper  entblösst,  Kopf  und  Arme  fehlen ,  Brust 
und  Schultern  ganz  verkümmert,  so  kaum  ursprünglich.  Vor  dem 
Schooss,  wo  das  enganliegende  feinfaltige  Gewand  beginnt  (nicht 
ganz  ohne  Sorgfalt  und  Geschick  behandelt)  öffnet  sich  eine  (rings 
bestossene)  Muschel,  deren  0*055  1.  0*045  b.  Loch  sich  hinten  bis 
zur  Basis  als  0*08  b.  Rinne  fortsetzt. 

Flügelknabe,  von  der  Scham  bis  zu  den  Haarwurzeln,  r. 
Oberarm  abgespalten.  H.  0*34.  In  der  1.  Achsel  Fackel  aufgestützt 
(darauf  Gewand  ?),  die  R.  nach  1.  Schulter  greifend.  Auf  gespitzter 
Rückseite  Flügel  angedeutet.     Rohe  Arbeit. 

Flügelknabe  in  Relief,  in  halbem  Kreissegment  1.  hin 
gelagert,  Kopf  in  die  R.  gestützt,  L.  im  Schoosse.  Stein  von  räthsel- 
hafter  Form,  etwa  das  Viertel  eines  flachen  Kugelabschnitts,  b.  057, 
h.  0*32,  hinten  wie  in  einen  höheren  (fragmentierten)  Stein  von 
ähnlicher  Form  eingreifend. 

Grablöwe  aus  Sandstein,  L.  1*37,  H.  0*89,  gelagert  auf  einer 
nicht  wie  gewöhnlich  halbsäulenförmigen,  sondern  dachförmigen 
Basis  (Sarkophagdeckel  vorstellend?  nur  0*43  tief,  0-29  h.)  auf  die 
er,  den  Kopf  mit  lang  herausgereckter  Zunge  r.  wendend,  ein  klei- 
neres Thier  niederdrückt,  dessen  Kopfform  ehestens  an  einen  Esel  er- 
innert, doch  scheint  es  kurze  Ohren  und  darüber  Hörner  zu  haben1). 


')  Ein  ähnlicher  Grablüwe,  unter  den  Vordertatzen  einen  ganz  kleinen  Stier 
haltend,  befindet  sich  im  Schlosspark  zuMaros-Nemethi,  dessen  Antiken  meist 
aus  Veczel  stammen. 
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Zwei  Adler  mit  gesenkten  Schwingen,  rund  gearbeitet,  mit 
runden  Dübellöchern  unten  in  den  Basen,  in  einem  noch  ein  Holz- 
rest erhalten.  Der  041  h.  steht  auf  dem  Blitz,  der  032  h.  überaus 
schlanke  auf  kleinem  Stierkopf  mit  keimenden  Hörnern. 

Kriegerstatue  von  recht  guter  Arbeit,  Kopf,  r.  Arm,  Unter- 
schenkel fehlen.  Die  Tunica  umschliesst  ein  breites  Ledercingulum, 
dessen  zugespitzte  Enden  mit  Knöpfen  an  breitem  flachem  Ring 
befestigt  sind.  Von  der  r.  Schulter  hängt  das  schmälere  Wehrgehenk 
herab,  in  spitzem  Winkel  geschlossen,  daran  das  Schwert  (dessen 
Spitze  abgebrochen)  durch  langen,  in  schmalen  Einschnitt  eingreifen- 
den Haken  befestigt.  Das  auf  r.  Schulter  genestelte  Sagum  fasste, 
wie  ein  Rest  an  der  Hüfte  zeigt,  die  gesenkte  R.  an.  Die  L.  (bis  auf 
den  Daumen  abgesplittert)  hielt  stramm  an  die  Brust  gezogen  einen 
oben  gebrochenen  viereckigen  Gegenstand,  dessen  Verlauf  nach 
unten  das  Sagum  verdeckt  (pilum?). 

Mehrere  Architekturstücke. 

In  Vayda-Hunyad  bei  Herrn  von  Benedikty  (vgl.  Mitth.  VII 
S.  202): 

Vier  Togaten  und  vier  Matronen  von  verschiedener  Arbeit 
und  Erhaltung. 

Reliefgeschmückter  Cippus  (Grabstein?),  nach  oben 
verjüngt.  H.  121,  B.  0*49-44,  D.  0-41  35.  Auf  der  Breitseite  aus 
einer  Amphora,  an  deren  Fuss  beiderseits  ein  die  r.  Pfote  hebendes, 
vielleicht  umblickendes  Hündchen  (?)  sitzt,  emporwachsende  trau- 
benreiche Rebe ;  an  der  untersten  Traube  picken  zwei  auf  dem  Ge- 
fässrand  stehende  Vögel.  Auf  beiden  Schmalseiten  zwei  Knaben, 
in  Tracht  und  Haltung  denen  der  Mithraeen  entsprechend  (vgl. 
Mitth.  VII  S.  205),  nur  bei  keinem  eine  Fackel  deutlich ;  der  links 
den  r.  Unterarm  vor  den  Leib  gelegt,  gegen  die  1.  Hand  den  Kopf 
stützend,  1.  Fuss  übergeschlagen;  der  andere  im  Gegensinn  bewegt. 

Aufsatz  einer  Grabstele,  zur  dabei  gefundenen  G  rab 
schrift  der  Lwsiq  Prisca  (C.  I.  L.  III  n.  1414)  gehörig.  H.  0*70, 
B.  O'UO,  D.  0*27,  oben  schräg  abgespalten.  Im  Viereck  sehr  hoher 
Giebel,  darin  Protome  in  Muschelhoplon,  das  eine  plumpe  Akan- 
thosbekrönung  trägt.  Die  beiden  rechtwinkeligen  Zwickel  durch 
horizontale  Leisten  getheilt,  in  den  Dreiecken  je  auf  einem  Zweig 
der  Mitte  zugewandter  Vogel  (Taube?). 

Grabstein  (?)  aus  rothem  Augit-Andesit,  H.  0'47,  B.  0*87, 
T.  051  ohne,  0  71  mit  den  Reliefs  der  Breitseiten  :  je  zwei  ausein- 
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andergekehrten  Grablöwen  mit  Widderkopf  unter  der  Tatze;  da- 
zwischen anscheinend  widderhörnige  hartlose  Maske.  Die  Seiten- 
flächen zeigen  in  breiter  Umrahmung  einen  Delphin  mit  geschlungenem 
dreispitzigem  Schwanz.  Es  fehlt  der  obere  Abschluss,  zu  dessen 
Aufnahme  drei  Rinnen  auf  der  horizontalen  Oberfläche  in  der  Rich- 
tung der  Schmalseiten  gedient  haben. 

Bronzeschlüssel  aus  Värhely,  O065  1. 

Mercur,  schlechte  010  h.  Bronze  ebendaher,  R.  Schale,  L. 
Beutel  senkend.     (Vgl.  unten  S.  43  Nr.  6.) 

Im  Museum  zu  Deva  (vgl.  Mitth.  VII  S.  200): 

Weibliches  Idol,  sehr  verwaschen.  H.  0*39,  B.  0'24, 
D.  0*19  in  der  Form  einer  Hermenbüste.  Langes  Gesicht ,  vier 
Brüste  zwischen  verkümmerten  Armen ,  welche  auf  die  Fussleiste 
gestützt  sind  (vgl.  unten  unter  Alvincz). 

Ammonsmaske  auf  korinthischem  Capitell  aus  gelbem 
Sandstein.  Das  0*26  h.,  03 1  br.,  0*18  d.  Bruchstück  rings  ge- 
brochen, nur  oben  etwas  von  ursprünglicher  Fläche  erhalten,  an 
einem  halbcylindrischen  Aufsatz,  den  einige  Falten  als  Mütze  be- 
zeichnen. Wenn,  wie  möglich,  das  Capitell  dem  Tempel  der  syri- 
schen Gottheiten  (vgl.  Mitth.  VI  S.  109)  angehörte,  so  könnte  die 
Gestalt  des  Ammon  für  den  äusserlich  namensverwandten  Belahamon 
verwandt  worden   sein   (vgl.  Torma  Nr.  45,  hier  S.  49  abgebildet). 

Marmorrelief,  H.  0-42  —  0-26,  B.  0505,  D.  005  an  der 
005  h.  Fussleiste ,  äusserst  rohe  Arbeit.     Die  beiden  Erwachsenen 
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scheinen  mit  breiten  Hosen  bekleidet.  In  der  R.  des  Mannes  glaubt 
man  ein  Winkelmass  zu  erkennen,  in  der  des  Knaben  ebenfalls 
einen  Hammer;  die  Frau  trägt  ein  Gef'äss.  Das  könnte  auf  die 
Erklärung  als  Grabrelief  einer  Steinmetzenfamilie  führen.  Doch 
sah  ich,  leider  ganz  flüchtig,  ein  zweites  Relief  in  Värhely,  das, 
irre  ich  nicht,  ganz  dieselben  Figuren  in  besserem,  den  Mithraeen 
verwandten  Stil  zeigt.  Herr  Graf  Kuun  theilt  mir  mit;  dass  es 
seitdem  ins  Devaer  Museum  gekommen  ist.  Die  Mehrheit  spräche 
für  Votivreliefs.  Der  zeusartige  Mann  mit  dem  Hammer  könnte  etwa 
an  Juppiter  Dolichenus  erinnern,  der  Höllenhund  weist  auf  Unter- 
weltsgottheiten. 

Unter  drei  marmornen  Gewand statuen  in  Lebensgrösse 
zeichnet  sich  eine  weibliche,  wie  gewöhnlich  dicht  ins  Obergewand 
gehüllt,  R.  vor  der  Brust,  L.  mit  Attribut  (Aehren?)  gesenkt,  durch 
den  wohl  erhaltenen  Kopf  aus.  Das  ziemlich  jugendliche  Gesicht 
zeigt  wenig  schöne  Porträtzüge,  von  reichem  welligen  einfach  ge- 
scheitelten Haar  umrahmt,  breite  Backenknochen,  leicht  gebogene 
Nase,  tiefe  Ringe  unter  den  grossen  Augen.  Es  erinnert  entfernt 
an  den  Typus  der  Klytia. 

Von  dem  Porträt  eines  Mannes,  4er  das  'capülos  revocare 
nöthig  fand,  ist  ein  Splitter  mit  1.  Ohr  und  Auge  vorhanden.  Ein 
aus  zwei  Bruchstücken  bestehendes  Hinterhaupt  eines  wahrschein- 
lich bartlosen  Mannes  zeigt  fast  archaisch  sorgfältige  Behandlung 
des  ziemlich  kurzen  anliegenden  Haars.  Um  die  vom  hochgewölbten 
Wirbel  ausgehenden,  durch  dichte  Wellenlinien  der  Breite  nach 
gegliederten  Strähne  legt  sich  eine  Binde,  im  Nacken  kunstvoll  ver- 
knotet, von  der  oben  zwei  herzförmige  Eph.eublätter  ausgehen. 
Darüber  haften  noch  4  Finger  einer  hölzern  gebildeten  (r. ?)  Hand. 

Auf  einem  Basis  fr  agment  ist  die  gut  gearbeitete  Hinter- 
tatze eines  (schreitenden?)  Löwen  erhalten,  daneben  wohl  ein  Rest 
der  Schwanzquaste. 

Zahlreiche  Architekturreste  aus  Marmor  stammen  zum 
grossen  Theil  vom  Mithrastempel  her1). 

Von  Denkmälern  anderen  Fundorts  im  D6vaer  Museum 
sind  hervorzuheben  drei  von  Director  Tögläs  2)  bei  den  Bergwerken 


')  Die  Grundrissskizze,  welche  ich  von  diesem  nachträglich  durch  Prof.  Königs 
Güte  erhalte,  zeigt  ihn  als  eine  3-80  tiefe,  4'20  breite  Aedicula  mit  fast  meter- 
dicken Mauern,  der  ;m  der  Frontseite  (ONO.)  zwischen  dünneren  Schenkclmnucrn 
eine  Treppe  vorgelegt  war.     Ob  sich  Nebenräumc  anschlössen,    bleibt    zweifelhaft. 

5;  Vgl.  dessen  Abhandlung  in  Archeologiai  ertesilö  1883. 
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von  Körösbänya  gefundenen  Grabsteine  von  Bergleuten,  aus 
rothem  Augit-Andesit.  Das  vollständigst  erhaltene  Exemplar,  nach- 
stehend abgebildet,    ist  leider,  wie  alle,   kopflos.     H.   1'65,    wovon 


0'60  auf  den  zum  Einsetzen  in  den  Boden  rohgelassenen  Theil  ent- 
fallen. Der  Rücken  zeigt  über  dem  mit  Zackenlinie  verzierten 
Schamgurt  (der  einzigen  kenntlichen  Bekleidung)  eine  0'48  1.,  0*13 br., 
0-01  d.  köcherartige  Tasche,  deren  Riemen  vorn  vom  Halse  bis  an 
den  Gurt  reicht.  In  diesem  steckt  an  der  1.  Hüfte  der  Hammer 
Von  den  beiden  anderen  sind  1*77  und  088  h.  Obertheile  erhalten. 
Fräulein  von  Torma  hat  der  Sammlung  eine  Auswahl  aus 
ihren  prähistorischen1  Thonscherben  (vgl.  Mitth.  VII,  S.  201), 
Herr  Chirurg  Spänyik  eine  Collection  kleiner  aegyptischer  Glas- 
flussidole  gespendet.  Die  beträchtliche  Münzensammlung 
enthält  neben  römischem  auch  Diadochen-  und  Barbarengeld. 

Aus  Apulum  kam  nach  Alvincz,  ins  Haus  des  Herrn  Istvanfi, 
nebst  mehreren  Architcktnrstückcn    ein  0*53  h.  weibliches  Idol 
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aus  Kalkstein,  nach  Art  des  in  D6va  aufbewahrten  (S.  39),  doch 
mit  6  Brüsten  (die  4  unteren  kleiner),  die  Anne  deutlicher  gesondert, 
weggebrochen  bis  auf  die  Hände  (Klauen?)  an  der  Basis,  hinten 
deutliche  Flügel.    Kopf  auch  hier  sehr  lang. 

Aus  Dorstadt  sind  die  vier  Porträtstatuen  im  Garten  des 
Stuhlrichteramtes  zu  Koncza,  von  Gooss  (vgl.  S.  35  Mithraeum 
Nr.  73)  genau  beschrieben.  Die  erste,  leider  ohne  Kopf,  gewandt 
in  Anlage  und  Ausfuhrung,  wenn  auch  kaum  vor  Septimius  Severus 
anzusetzen  (ähnlich  etwa  der  auf  Taf.  II  d.  B.  veröffentlichten) 
dürfte  geradezu  einen  Kaiser  darstellen.  Viel  roher  ist  der 
Krieger,  höchst  interessant  jedoch  durch  den  erhaltenen  grossen 
Kopf,  der  mir  in  Zügen,  Haar-  und  Bartbehandlung  semitischen 
Typus  aufzuweisen  schien.  Die  eine  von  den  weiblichen  Ge- 
wandstatuen hat  Gooss  überschätzt,  sie  zeichnet  sich  in  nichts 
vor  den  zahllosen  dacischen  Exemplaren  ihrer  Gattung  aus  und 
schien  mir  als  Gegenstück  zum  'Kaiser'  entschieden  zu  schlecht. 

Von  verschiedenen  Fundorten  in  Dacicn  und  Pannonien  kom- 
men die  Bron  ze-,  Tho  n- und  Stein  gerät  he,  Schmuckgegen- 
stände, Waffen  und  an  2000  meist  römische  Münzen  des  Mu- 
seums zu  TemßSVär,  in  dem  sich  auch  einige  Grab  steine  und 
ein  rohes  Kalksteinrelief  mit  der  römischen  Wölfi  n  aus  Titel 
befinden.     Weit  über  Dacien  hinaus   geht  ebenda  die 

Sammlung  Ormös 

Sie  enthält  Bronzen: 

1.  Venusstatuette,  1865  in  Pompeii  erworben,  mit  gleich- 
massig  hellgrüner  Patina  überzogen,  sammt  dünner  Plinthe  0'141  h. 
Die  fein  modellierte  nackte  Gestalt  breitet  die  gesenkten  Arme  aus 
in  unklarem  Motiv  (allenfalls  spinnend) ,  den  Kopf  mit  Stephane 
etwas  nach  1.  gewandt.  Das  Gesicht  und  noch  mehr  die  Hände 
sind  stumpf,  unvollendet?  Zwischen  den  Beinen  steht  zerfressene 
Gussnaht  an.  Benndorf  hält  auf  Grund  der  Photographie  das  Stück 
für  einen  Nachguss  nach  einer  Terracotte.  Sicher  scheint  das 
(worauf  mich  zuerst  Franz  von  Pulszky    aufmerksam    machte)    bei 

2.  einer  Bronzelampe  gleicher  Provenienz  mit  gleicher  Pa- 
tina, zwei  nackte,  nur  anliegende  Hauben  tragende  Frauen  um  ein 
Waschbecken  mit  canelliertein  Fuss,  die  1  aus  Hydria  oder  Kanne 
eingiessend,  die  andere  mit  beiden  straffen  Armen  aufgestützt.  Ein 
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identisches  Stück  mit  gleicher  Fundnotiz  verzeichnete  Conze  im 
Museo  civico  zu  Roveredo ,  das  gleiche  Bild  fand  Löwy  auf  einer 
Thonlampe  im  Agramer  Museum  (Mitth.  III  S.  172,  vgl.  auch  Ger- 
hard Ausl.  Vasenb.  IV  296,  5).     Auch 

3.  Theseus,  0*066  h.  Chlamys  um  den  1.  Arm,  mit  R.  Keule 
aufstützend ,  aus  Pompeii ,  wird  mir  als  verbreitete  Fälschung  be- 
zeichnet. 

4.  Aus  Italien,  doch  sicher  echt,  0*16  h.  Kämpferfigur, 
ohne  Basis,  in  massigem  Ausschritt,  L.  (mit  Schwertgriff?)  vorge- 
streckt, R.  (mit  Faustriemen  ?)  zum  Schlag  erhoben.  Leidliche  An- 
lage, Detail  des  nackten  Körpers  roh  eingeschnitten. 

5.  M  er  cur  aus  der  Umgebung  von  Torda,  h.  0-115,  vier- 
schrötig doch  leidlich  modelliert.  R.  senkt  Beutel,  um  den  1.  Arm 
Chlamys  aus  schwerem  filzartigem  Zeug. 

6.  Aehnlicher  M  er  cur,  Beutel  in  der  R.,  die  L.  fürs  Kerykeion 
gebohrt,  die  Chlamys  auf  dem  Arm  und  daran,  wie's  scheint,  sehr 
grosse  Fibula  (vgl.  S.  39,  Vayda-Hunyad). 

7.  Bronzearmilla,  1867  zu  Gillägy  im  Temeser  Comitat 
gefunden.  Drei  0*095  b.  Windungen  eines  0-035  b.  Blechbandes,  mit 
getriebenen  Rundleisten  und  Punkten  verziert,  an  beiden  Enden  in 
vierkantigen  Draht  ausgehend,  an  dem  einen  noch  jetzt  in  fünffache 
Spirale  zusammengedreht. 

8.  Bronzeleuchter  aus  Orsova.  H.  0  161.  Das  (oben  0-057, 
unten  0047  b.,  0025  h.)  mit  einem  Drahtstift  für  die  Kerze  ver- 
sehene Becken  trägt  ein  Dreifuss,  gebildet  zunächst  aus  drei 
schräggestellten  brennenden  Fackeln,  vor  denen  Bocksköpfe  mit 
zurückgeschwungenen  Hörnern,  darunter  stark  ausgeschweifte  Thier- 
beine. 

Thonlampen  unbekannter  Herkunft. 

9.  Hellgelb,  nachenförmig,  1.  0#072,  b.  005,  in  von  Punktkreis 
und  Ranken  umfasstem  Rund  ein  r.  hin  schreitender  Mann  in  mat- 
tem Relief,  mit  bis  ans  Knie  reichendem  Rock  bekleidet,  auf  dem 
Kopfe  zackigen  Kamm  (Helmcrista?),  R.  mit  grossem  Gefäss 
(Schlauch?)  rückwärts  gehalten,  L.  aufwärts  vorgestreckt,  darunter, 
vom  Füllloch  unterbrochen,  länglicher  undeutlicher  Gegenstand.  L. 
vom  Kopf  die  Inschrift  aliv>. 

10.  Rothbraun  gefirnisst,  1.  0-078,  b.  0054.  Gladiator  nach 
r.  ausschreitend,  die  R.  mit  kurzem  Schwert  nach  1.  gestreckt,  an 
der  L.  kleinen  eckigen  Schild. 
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10.  Hochroth  gefirnisst,  1.  0-082,  br.  0058.  Von  r.  nach  1. 
Zweig  mit  Mispel  (?),  r.  daraufsitzend  ein  Vogel. 

11.  Gleichfarbig,  1.  0*091,  b.  0-063,  1.  vom  in  der  Mitte  an- 
gebrachten umrahmten  Füllloch  schwimmender  Delphin  in  Hochrelief. 

Die  kyprischen  Terracotten  sind  aus  der  Sammlung  Cesnola 
durch  Consul  Lambertenghi  in  Herrn  von  Ormös's  Besitz  ge- 
kommen. Es  sind  6  weibliche  Idole ,  das  eine  thronend  mit  Kind 
im  Schoosse,  ein  Exemplar  von  dem  halborientalischen  Typus  des 
kauernden  Knaben  (Cesnola  Cyprus  p.  34)  bemaltes  Votivpferd 
(p.  150,  164)  und  Taube;  3  archaische  Köpfe  (vgl.  p.  123,  141, 
145,  207)  ein  hübscher  Panisken-  und  ein  Epheben-(Apollo-)kopf  mit 
Lorbeerkranz  (p.  344  ff.),  ein  feines  Frauenköpfchen  mit  hoher  Krone 
(p.  106);  endlich  19  kleinere  Vasen,  meist  von  gelb  weissem  Thon 
mit  dunkelbrauner  (auch  rother  und  grüner)  geometrische]'  Decora- 
tion, wenige  hellrothe  und  schwarze  (vgl.  p.  102,  275,  405,  Tf.  XVIII). 
Darunter  befindet  sich  auch  ein  grosser  Henkel  mit  dem  Stempel: 

EniAHAHißo  im  'AvoÜißo- 

YAOY2MIHOI  u\OU    ZülV6(- 

OY  OU 

unvollständig    bei   Dumont   Inscr.  ceram.  de  Grece  S.  81    unter    den 
rhodischen  Inschriften. 

Inschriften. 

A.   Unodierte. 
Aus    Sarmizegetusa,    im    Museum   zu  Deva,    wenn   nichts 
Anderes   angegeben. 

Auf  Marmor: 
I.  Aus  sechs  Bruchstücken  fast  ganz  zusammengesetzte  Mar- 
mortafel. H.  0  71,  B.  0  90,  D.  004,  das  (Hl  h.,  069b.  Schriftfeld 
von  einfachem  Rahmen  umgeben,   der  r.,  wohl  bei  späterer  Verwen- 
dung, zum  Theil  weggemeisselt  ist. 


D  E  A  E»/qi  N  A  E 
M  COM  Qf/iNTVS   •    EQ_P 
PONETQ;CoL  ET  ANTO 
NIA  VALLNTINA  ■   Fl" 
PRO  SALVTE  ClaV  M» 
A  E  VAi  ENTINAE   ■ 


I  i;m  I -I .     kSOI.o    i-'W'i  ■   ■ 


Die  7.  Zeile  in    viel  kleinerer  Schrift  auf  dem  Rahmen. 
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Deae  [Be]ginae  M.  Com(inius)  Q[u]intus  eq(uo)  p{ublico)x)  pon- 
(tifex)  et  q(uaestor)  col{oniae)  et  Anto?iia  Valentina  eiu{s]  pro  Salute 
Clau[di]ae  Valentinae  templ(nm)  a  solo  fecerunt. 

Derselbe  Mann  C.  I.  L.  III  n.  1473,  1497,  1513.  Claudia  Va- 
lentina dürfte  seine  Schwiegermutter  sein,  vielleicht  die  Frau  des 
römischen  Ritters  M.  Antonius  Valentinus,  der  die  Inschr.  n.  1433 
Marti  Äug.  pro  salute  Imp.  Caes.  M.  Antoni  Gordiani  Pii  gesetzt 
hat  (238—244  n.  Chr.)  Für  die  Benennung  der  Juno  einfach  als 
Dea  Regina  finde  ich  kein  Beispiel. 

2.  Auf  dem  0-237  b.  Abacus  des  Capitels  eines  Säulchens 
nach  Art  von  Torma  Mitth.  VI,  S.  105  Nr.  34,  35,  vielleicht  zu 
ersterem  gehörig. 

s  -  i  •  m  -  S{oli)  i(nvieto)  M(ithrae) 

Auf  der   oberen  Fläche,    der  Inschrift   parallel,    eine  Einarbeitung 
für  das  Votiv. 

3.  Auf  ähnlichem  verwitterten  Säulchen  (Schaft)  bei  Graf  Geza 
Kuun  in  Maros-Nemethi.  I.Z.:  iomd  J(ovi)  o{ptimo)  m(aximo) 
/)(olicheno)  (vgl.  z.  B.  C.  I.  L.  III  n.  1431).  Von  den  5—6  weiteren 
Zeilen  konnten  bei  beschränkter  Zeit  nur  wenige  Buchstaben  ge- 
lesen werden. 

4.  Unter  025  b.,  O'IO  h.  Votivara-Capitell  mit  0"14  h. 
Aufsatz,  auf  dem  Rest  des  019  b.  Schriftfeldes: 

\Aks<tmj-j^^  Aesculapio 

5.  Am  Rande  der  Oberfläche  des  Fragments  einer  008  d.  ab- 
gerundeten Statuenplinthe,  vor  r.  Stiervorderfuss  in  kleiner 
Schrift : 

l  •  val  •  evtf}  [rapelus  ?] 

6.  Rings  gebrochenes  033  b.,  0-165  h.  Fragment  einer  0-053  d. 
Platte,  gute  Buchstaben  in  vorgeritzten  Linien: 

. . .  a  !e  •  f  i  l  •  s  >)  uae 

PO   \g    v   i.  vj 

Z.  1  an  erster  Stelle  l  oder  e,  der  3.  und  4.  Rest  vielleicht 
von  a,  der  5.  wohl  von  v,  der  6.  f  oder  der  7.  t. 

*)  Möglich  auch  eg{ues)  R{omanus),  wie  auf  den  oben  verglichenen  In- 
schriften. 
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7.  Auf  der  Schmalseite  einer  008  d.,    oben    und  unten  grob 
behauenen  Platte : 

,/s  Q_vj 

Ziegelinschriften. 

8.  Auf  einem    0564  h. ,  0'56  b.,  005  d.  Ziegel   eingeritzt  in 
den  feuchten  Thon.     Facsimile  nach  Abklatsch: 


Das  ABC,  drei  Mal  begonnen,  nur  das  zweite  Mal  vollständig. 
Beachtenswerth  das  ic,  k,  s  (&,  l,  z) ,  welch  letzteres  Z-  4  hinter  h 
gerathen  ist,  wohl  weil  in  Z.  5  kein  Platz  mehr  war.  Am  Anfang 
derselben  wird  ikk  gestanden  haben.     Vgl.  z.  B.  C.  I.  L.  III  S.  962. 

Ziegelstempel,  aus  dem  von  Herrn  von  Emich  ausgegra- 
benen Bau  (vgl.  Mitth.  VII  S.  201): 

9.  Auf  demselben  0*04  d.  Bruchstück  4  Mal,  immer  fragmen- 
tiert, Relief  buchstaben  in  vertieftem  Feld: 


XXARG 


eher  L.   Larg(ns)   als   Marc(us) 
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10.  Ebensolcher  Stempel  auf  0  03  d.  Ziegel: 
sie  <VEiWR.  Aurel(ius)   Mar(inus)? 

Vgl.  C.  I.  L.  III  n.  989,  Ephem.  IL  n.  432. 

11.  Auf  0  05  d.  Ziegel  ebenso: 

prco(  pr(ovincia)  co [s(ularis)} ? 

C.  I.  L.  Hin.  1633.  15. 

Ebenda  fand  sich  auch  ein  Exemplar  des  von  Torma  S.  142 
Nr.  22  aus  der  Lugoser  Sammlung  veröffentlichten  Stempels. 
Zwei  Thonstempel  siehe  oben  S.  43  und  44. 

Aus  Veczel: 

13.  In  der  reform.  Kirche  zu  Maros-Nemethi,  1.  vom  Eintre- 
tenden in  der  Ecke  vor  dem  Presbyterium  als  Pflasterstein  einge- 
lassen, ein  grosser  in  zwei  Stücke  gebrochener  Grabstein,  wohl 
aus  weissem  Marmor,  mit  cc.  0  90  h.,  0'59  b.  Schriftfeld.  Die  Lesung 
nach  Abklatschen  festgestellt;  den  zweiten  hat  Herr  Graf  Kuun, 
dem  ich  die  Kenntniss  des  Steines  verdanke,  anzufertigen  die  Güte 
gehabt. 

D  M 

A  -EL  IAH  YGIAVIXi/w 

annis  xviii 
J1±U_sIU^jjlLLLLLI_ 
5  -irfjJXspTSr^^fjvr- 

LIBERTAET  CCJN1VGI 

GRATA. 
QVAM-EAPVSDVRVM 

RffVITAMILIAM 

10  q_v  äsimm  -  d  acia"e 

volvitpossedit 
micia  secvm-  hav: 

PVTLLAMV.TW1AD  QJv 
INÄ.WH/VALE 

Z.  2  a  am  Anfang  unsicher,  aber  kaum  Anderes  möglich; 
danach  scheinbar  Punkt.  —  Z.  4  und  5  im  Bruch,  auch  die  angege- 
benen Reste  nicht  sicher  genug,  um  für  den  Namen  des  Mannes 
(Se]ciirns?)  Anhalt  zu  geben.  —  Z.  6  das  *  im  o  ligiert.  —  Z.  14 
hat  in  der  Lücke  vielleicht  ein  Punkt  gestanden. 
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-D(is)  Mianibus)  Aelia  Hygia  vixi\t\  annis  xuiii 

libertae  et  coniugi  gratae,  quam  iempus  durum  rapuit  famüiam  quae 
simul.  Dada  te  voluit,  possedit  Micia  secum.  llave  p[ue]lla  mulium 
ad'][u(e)]  in  aevuni.    Vale. 

Von  Z.  8,  vielleicht  schon  von  Z.  6  an,  sind  Verse  beab- 
sichtigt. Z.  10  beginnt  mit  Dada  ein  richtiger  Hexameter,  Z.  12 
mit  have  ein  iambischer  Trimeter,  6  und  7  scheint  die  zweite  Hälfte 
eines  Hexameters  zu  sein,  wo  in  coniugi  der  Endvocal  kurz  ge- 
messen wurde  und  den  Rest  Z.  8  bis  zum  Punkt  in  Z.  10  kann 
man  als  Trimeter  messen,  wenn  man  quae  als  verschrieben  für  que 
betrachtet  (wie  z.  B.  C.  I.  L.  III  n.  781  Z.  29),  was  auch  der  Sinn 
empfiehlt:  quam  tempus  durum  rapuit  fämiliämque  simul,  mit  Tri- 
brachys  im  4.,  5.  und  6.  Fuss,  letzteres  allerdings  ein  grober  metri- 
scher Fehler.  Der  Sinn  ist:  c(die  Verstorbene)  welche  eine  (die?) 
rauhe  Zeit  hinwegraffte  und  zugleich  (nämlich  durch  den  Todes- 
fall) die  Familie  (zerstörte).  Dacia  (die  dac.  Erde,  öfter  als  Gottheit 
vorkommend  vgl.  C.  I.  L.  III  Index)  hat  nach  dir  begehrt  (gleich : 
dich  geliebt?  vgl.  Petron.  c.  127:  quem  sie  tu  amas,  quem  ad  mo- 
dum  ego  te  volo),  in  Besitz  genommen  hat  dich  Micia  für  sich.  Sei 
gegrüsst  vielmals  und  in  Ewigkeit.    Leb  wohl/ 

In  Allda  wird  man  den  Namen  des  Ortes  erblicken  müssen ; 
dass  er  Micum  gelautet  habe,  schliesst  Torma  (Archeologiai  Ertesitö 
1880  p.  109  ff.,  vgl.  Mittheilungen  VI  S.  114  n.  56)  bloss  aus  dem 
Adjectiv  Micensis. 

B.  Revidierte. 

Was  sich  für  die  von  Torma  a.  a.  O.  veröffentlichten  Inschriften 
mithraeischer  Sculpturen  aus  Värhely  ergab,  ist  im  ersten  Abschnitt 
nachzusehen.  Von  Torma  nr.  45  folgt  eine  genaue  Abbildung  mit 
der  für  die  späte  Zeit  charakteristischen  Umrahmung. 

Bei  Torma  nr.  46  Z.  1  ist  am  Ende  irrig  o  ergänzt,  wie  so- 
wohl die  Raumdisposition  lehrt  als  auch  die  Analogie  der  vorigen 
Nummer,  wo  die  barbarischen  Götternamen  durchwegs  als  Indecli- 
nabilia  erscheinen. 

5.  Gooss  Mitth.  I  S.  123.  21  gibt  eine  fast  durchgängig  un- 
sichere Lesung  der  noch  immer  in  Värhely  bei  Erzpriester  Janza 
aufbewahrten  Marmortafel.     Z.   2  las  ich   ..volvsi..   Z.  8  TiiwoqE.. 

6.  C.  1.  L.  111  n.  1414  gehört  von  den  drei  Bruchstücken  aus 
rothem  Augit-Andesit  nur  d<is  zweite  und  dritte  zusammen. 
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^DIIS^PATRIIS  ^ 

M/  BEI*ETBEBEILAHA 

BElNlEFÄE&rMÄNÄ 
VAT  •»  P  "AEtTHElMESII  VIRAL 

CO!  XEMPIVA/IFECITS  OK; 

JI  IPENDIÜSVOPROSESVISQ 
OMNIBVSOBP1ETATEIPSORV- 
CIRCA  SEIYSSVSABPSISFECIT 

ETCVLINAMSYBIYNXIT 


7.  Torma  S.  143.25,  ein  Ziegelstempel ,  ist  schon  Ephem.  II 
n.  478  nach  Gooss  veröffentlicht,  prima   Valeriana)? 

Aus  Veczel  im  Schlosspark  zu  Maros-Nemethi: 

8.  C.  I.  L.  III  n.  135'),  Torma  56,  Z.  6  steht  läil-fav  L. 
Atil(ius)  Fau(stinus) ;  Z.  8  rojvws  Romanus,  wie  schon  Fodor  las, 
nur  dass  das  a  in  das  schräge  n  ligiert  gewesen  sein  wird.  Am 
Ende  der  Z.  7  steht:  m-vi«/  (noch  ein  Buchstabe  hat  Platz),  wohl 
Ulp(ius),  wie  Mommsen  liest. 

Aus  Apulum  (Maros-Porto)  im  Museum  zu  Hermannstadt: 

9.  Friedrich  und  Heinrich  Müller  im  Siebenb.  Archiv  N.  F.  XVI 
S.315.  Votivara  aus  Kalkstein,  h.  0-43,  Schriftfeld  h.  018,  b. 0-185. 
Schlecht  erhaltene  Inschrift  in  barbarischer  Schrift: 


DINOM 
VOTA 
RIITVKI 

KVCANVS 


D(eo)  inv(icto)  o{mnipoienti,  optimof)  M(ithrae)  vota  retuli  Lu- 
rarnts.  Vgl.  C.  I.  L.  III  n.  1606  (Dac.  ine),  die  Grabschrift  eines 
Sicinius  Lucanus  vet.  leg.  xiii  G. 

10.  Ebenda  publiciert,  auf  ähnlicher  0*52  h.  Ära  in  02 1  h., 
01 85  b.  Schriftfeld: 

ArrMologisch-epigraphiBche  Mitth.  VIII.  a 
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I   -   M 
A  •    C 


Der  letzte  Buchstabe  kann  auch  G  sein.  7(;nv)cfo)  M(ithrae)  A(eterno  f) 
C(antopati?).  Vgl.  Torina  Nr.  41. 

9.  Gooss  Mitth.  I  S.  120.  20  (Ephem.  IV  n.  163)  gibt  irrig 
an,  dass  über  der  Inschrift  die  Reste  eines  Mithrasopfers  kenntlich 
seien.  Es  ist  der  r.  blosse  Unterschenkel  und  ein  Rest  des  1. 
Fusses  einer  nach  1.  schreitenden  Figur  und  dazwischen  ein  r.  hin 
gelagertes  Thier,  wahrscheinlich  ein  Schwein,  erhalten.  Das  führt 
auf  die  jagende  Diana,  neben  der,  etwas  weiter  r.  freilich,  auf  einem 
anderen  Relief  des  Bruckenthal'schen  Museums  eine  Wildsau  liegt. 
Die  Inschrift,  auch  r.  gebrochen,  wovon  die  Ephem.  das  Gegentheil 
anzeigt,  ist  bis  auf  einige  Punkte  richtig  wiedergegeben. 

Aus  Dorstadt  (vgl.  Mithraeum  Nr.  72)  Ephem.  IV  n.  142, 
nach  Gooss  Mitth.  I  S.  119.  4.  Nach  genauester  Prüfung  der  leid- 
lich erhaltenen  Ära*)  und  nach  Vergleichung  zweier  guter  Ab- 
klatsche, nach  denen  das  Facsimile  gemacht  ist,  halte  ich  fol- 
gende Lesung  für  sicher. 


Sjwdövs 
sacercpovs-as 

N1S-©'M£©NI/E-/ 
töWVlVS-WffROSft 

t  T-SV  iSL'  FL  OTji 


Die  ersten  3  Zeilen  sind  bei  Gooss  zu  weit  nach  r.  gerückt, 
was  die  Ergänzung  beirrte. 

Z.  1  das  1.  Zeichen  nicht  genau  bestimmbar,  vielleicht  von 
der  zweiten  Haste  eines  v,  vielleicht  nur  Verletzung;  das  zweite  t 
oder  i;  das  4.  sicher  ein  Punkt  über  zufälliger  Verletzung,  das 
5.  kann  nur  einem  s  angehören.  Z.  2  an  letzter  Stelle  nicht  f 
sondern  r  oder  r.     Am   Ende   der   3.    fehlt    die    untere   Haste    des 


*)  Sie  schien  mir  von  Kalkstein  zu  sein,  nicht,  wie  Gooss  angibt,  von  Marmor. 
H.  0-566,  JB.  0-G02,  Schriftfeld  h.  0-23  links,  038  in  der  Mitte,  hr.  040. 
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ligierten  e.  Z.  4  ist  der  Punkt  hinter  dem  2.  c  eine  kleine  Ver- 
letzung, das  nächste  Zeichen  unzweifelhaft  r  mit  e  ligiert,  am  Ende 
ein  Rest  von  a,  x  oder  m.  Z.  5  ist  der  Punkt  nach  do  und  die 
Lesung  Macedonia  zweifellos.  Die  letzte  Zeichengruppe  ist  Ligatur 
von  adve,  daneben  der  Rest  einer  senkrechten  Haste. 

Mit  diesem  Thatbestand  verträgt  sich  die  von  Hirschfeld  zwei- 
felnd aufgestellte,  von  Mommsen  aufgenommene  Ergänzung  nicht. 
Ich  versuche  folgende:  .  .  .?]  Jo(vi)  S[{oli)  inv{icto)  d(eo)]  [ge\nitori 
r[(upe)  n(ato)?  ...  Art]emidorus  d[ec(urio)f?  .  .  .]  sacer(dos)  creatus 
apala[.  .]m's  do(mo)  Macedonia  et  ad,ve\n\tor  huhis  templi  pro  se  et 
stiis  fecit. 

Die  Namensformel  der  Gottheit  entnehme  ich  mit  Mommsen 
(Ephem.  IV  n.  141)  dem  ebenda  gefundenen  Mithraeum  (vgl.  oben 
S.  35).  Denkbar  ist,  da  für  i  und  r  auch  t  und  p  gelesen  werden 
kann,  auch  Invic]to  S[oli  deo  ge\nitori  P.  [Ael.f  Art]emidorus.  Von 
wem  oder  wo  der  Mann  zum  Priester  gewählt  wurde,  ist  nicht  zu 
sagen.  Am  ehesten  möchte  man  (wie  Gooss  gethan)  einen  Orts- 
namen (etwa  /?a.mnis)  oder  ein  Demotikon  mit  der  Praeposition  a 
erwarten,  jedoch  kann  ich  nichts  passendes  finden*). 

Sicher  dagegen  scheint  Z.  5,  6  das  in  solcher  Verbindung 
allerdings  singulare,  aber  durchaus  passende  adventor.  Neben  hos- 
pites  finden  sich  adventores  Wilmanns  n.  1803  und  Orelli  n.  2287. 
Artemidorus,  ein  Ankömmling  aus  Macedonien ,  mag  als  Priester 
der  Gast  des  Mithraeums  von  Dorstadt  (haius  templi  adventor)  ge- 
wesen sein  und  drückt  durch  den  bescheidenen  Votivaltar  dem 
Gotte  seinen  Dank  aus**). 


*)  Die  äusserlich  sehr  nahe  liegende  Ergänzung  a  Pal[Jil]nis  würde  eine 
Corporation  dieses  Namens  voraussetzen,  die  sich  einen  Priester  wählte,  was  nicht 
bezeugt  und  wie  es  scheint,  erst  für  sehr  späte  Zeit  denkbar  ist  (vgl.  Dirksen 
Manuale  s.  v.  Palatinus). 

**)  Vielleicht  dienten  die  culinae  und  accuhitus ,  die  bei  Tempeln  gerade  in 
Dacien  mehrfach  erwähnt  werden,  auch  solcher  Gastfreundschaft.  Vgl.  oben  S.  49 
und  Hirschfeld's  Anmerkung  zu  der  von  Gooss  Mitth.  I  122.  IG  veröffentlichten 
Inschrift,  in  der  übrigens  Z.  7,  8  CVI'.NA,  nicht  culna  zu  lesen  ist. 

Wien  FRANZ  STUDNICZKA 
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Neue  Inschriften  aus  Dacien 


Nachfolgende  Inschriften  gehören  zu  den  Resultaten  unserer 
über  Auftrag  des  historisch  -  archäologischen  Vereines  für  den  Hu- 
nyader  Comitat  im  Sommer  1883  in  Sarmizegehisa  innerhalb  und 
in  der  Umgebung  des  Castrums  ausgeführten  Untersuchungen  und 
Ausgrabungen.  Sie  befinden  sich,  wenn  nichts  Anderes  angegeben 
wird,  im  Museum  des  genannten  Vereines  zu  DeVa. 

I.  Marmorinschriften 

1.  Votivara,  065  h.,  032  br. 

I    O    M 

ANTO 
N  I  V  S 
PRISCVS 
EXVOTO 

2.  Votivara  aus  glimmerhaltigem  Marmor,  grob  gearbeitet, 
054  h.,  oben  0-38,  unten  0-27  br. 

I       O       M 
AVR  V 

3.  Votivara,  Untertheil  fehlt,  012  h.,  025  br. 


d'-v  O  S  O  L  I 
mal  A.  G  B  E  L 

T  I 


Schon  im  Frühjahr  1881  haben  wir  einen  Tempel  syrischer 
Gottheiten  am  südwestlichen  Rande  von  Varhely  gefunden  (vergl. 
Torma  Mitth.  VI  S.  109  Nr.  45  und  40;  oben  S.  48  f.).  Das  Heilig- 
thum,  zu  dem  dieses  Denkmal  gehörte,  befindet  sich  im  Osten,  in 
der  Nähe  des  Amphitheaters  (vergl.  Mitth.  VII  S.  291). 

4.  Fragment  einer  Votivara. 


l>ist  Divo?  langes 
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5.  Fragment  eines  Votivsäulchens  (vergl.  Torma  a.  a.  O. 
S.  105),  h.  045,  br.  0*12,  schlecht  erhalten. 

|s  V  im 

]ER 

'AL 

SA? 

VD 
M  T I  K 
IN  I  r, 

Z.  1  das  1.  Zeichen  ganz  unsicher;  Z.  4  vielleicht  pr]o  salu[te? 
Z.  7  das  3.  Zeichen  wohl  p  oder  r. 

6.  Zwei  Bruchstücke  einer  007  d.  Tafel  mit  guten,  0*03  h. 
Buchstaben. 

bVEP  hiochci 

«■▼  »  FELIX    -    • 

Zu  ergänzen  etwa :  [Julia  Mammaen  Aug.  mater  ....  imp. 
S]ever[i  Alexandri  j)ii  felicis  Augu]sti  [et  castrorum  et  senatus  et 
patriae  et  universi  huma]ni  gener[is  pia]  felix  etc.,  nach  C.  I.  L. 
II  n.  3413,  wie  es  scheint  der  einzigen  Inschrift,  wo  der  Titel  mater 
universi  generis  humani  vorkömmt. 

7.  Drei  Bruchstücke  einer  0*05  d.  Tafel  mit  hübschen,  0*025  h. 
Buchstaben. 

3OROLISV»l 

JSERVEST»EJ\ 

titU  'LVMVIVO 

vom  unteren  Rande: 

ORI\  MSE 

Das  Muuic(ipium)  Porol(issense)  (vgl.  C.  I.  L.  III  p.  167)  kommt 
auf  zwei  Inschriften-  aus  Sarmizegetusa  vor,  C.  I.  L.  III  n.  1486  und 
1495.  Z.  2  des  1.  Bruchstücks  kann  das  letzte  wohl  nur  m  sein. 
Das  breite  Spatium  nach  dem  e  des  3.  Bruchstücks  scheint  das  Ende 
der  Inschrift  zu  geben:  ?  municipium   . .  .e]nse. 

8.  Im  Hofe  eines  Bauers,  Grabstein,  lesbar  nur: 

VIX  ANN  XVIII 

//////y/y/pivs 

c//////////////// 

/////////CONIVOI 
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9.  Zwei  Bruchstücke  einer  0'07  d.  Platte  mit  0  055  h.  schlan- 
ken spätgriechischen  Buchstaben. 

i  T  I  C  A  \  i\  u 

\C0G  .OCA/ 

PT  Ar 

Ephem.  II  433  Z.  3  lesen  wir  zori,  Hirschfeld  iori,  Gooss  zopi. 

II.  Ziegelstempel 

1.  Drei  einander  ergänzende  Exemplare: 


EG  IIIXGEI 

AEMI  l m V s 
NEOI 

Z.  1  das  erste  Zeichen  wohl  „e.  —  Z.  2,  3  Aemi[li]us  Neon  (?) ; 
vergl.  C.  I.  L.  III  n.  1629,  3. 

2.     Leg.  xin  gem 

Luc  „-AQVILA 

Vergl.  C.  I.  L.  III  n.  1629.  22a. 

3.  Zweimal  leg  TTTi  ff.  Diese  Stempel  beweisen,  dass  die  legio 
Flavia  Felix,  deren  Hauptquartier  in  Moesia  superior  war,  auch  in 
Sarmizegetusa  stationierte.  Ein  fragmentiertes  Exemplar  hat  bereits 
Torma  (a.  a.  O.  S.  141.  17)  veröffentlicht,  jedoch  auf  eine  Cohorte 
bezogen.  Ziegelstempel  derselben  Truppe  aus  Dacien  C.  I.  L.  III 
n.  1631  (corrigiert  Ephem.  II  n.  1631  nach  dem  Facsimile  bei  Hirsch- 
feld: Epigr.  Nachlese,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akademie,  B.  77, 
S.  425),  jetzt  mit  n.  205  und  207  in  dem  1879  unter  dem  Protec- 
torate  der  Szekler  -  Comitate  gegründeten  Museum  zu  Sepsi  -  Szt.- 
György  (Häromszeker  Comitat),  im  Gebäude  des  reformierten  Gym- 
nasiums. 

4.  C-V-C      c(vkors)    V  C(omagenorum) 
pr-av     pi(ovinei")   An(gusta) 

5.  PRO  COS      pru(vincta)    co(n)s(ularis) 
Vergl.  oben  S.  47,  Nr.   11. 

6.  Kreisförmiger  Stempel  von  cc.  0075  Durchmesser ,  in  der 
Mitte  ein  Stern.     Erhalten  etwa  ein   Drittel  des  Umfangs : 

DTE  "Ol  •  TERTl 

I 

' »-  E  C    e     IVT 

Tert[uüo  et  8acerd]ote  co(n)8(idibus)  Jun[ius   ]  fcc(it).    Die 

Consuln  sind  die  des  J.    15.S  n.  Ch. 
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7.  qab     C.  I.  L.  III  n.  1633.  16. 

8.  cl ■  *  •  b     Gooss  Mitth.  I  S.  124.  23. 

9.  q_c  c     C.  I.  L.  ebenda  17. 

10.  W-seRl      M(anius)   Sere[nus? 

11.  Incus:  ivlva  (Lesung  nicht  ganz  sicher)  vergl.  Torma  a. 
a.  Ü.  S.  142.  22. 

12.  Incus:  pes|  13.  ebenso:  iv/j 

13.  ivmroniv  (vollständig). 

DeVa  in  Siebenbürgen  GABRIEL  TEGLÄS 

PAUL  KÖNIG 


Ausgrabungen  in  Carnuntum 

i 

(Taf.  III) 
(Aus  einem  Berichte  an  die  k.  k.  Central-Commission  für  Kunst  und  bist.  Denkmale) 

Die  Grabungen  auf  dem  sogenannten  Burgfelde  in  Deutsch- 
Altenburg,  welche  im  Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus 
und  Unterricht  in  den  Jahren  1877,  1878  und  1883  ausgeführt 
wurden  und  der  Bloslegung  des  römischen  Lagers  gewidmet  waren, 
haben,  wie  den  Lesern  der  „Archäologisch-epigraphischen  Mitthei- 
lungen" nicht  unbekannt  ist,  zu  werthvollen  Resultaten  geführt. 
Obwohl  die  Arbeit  zur  vollen  Aufdeckung  des  Lagers  noch  lange 
nicht  beendet  ist,  folge  ich  doch  gerne  dem  Wunsche  des  Heraus- 
gebers der  Mittheilungen ,  über  die  wesentlichsten  Resultate  der 
Grabung  namentlich  in  Bezug  auf  die  bauliche  Anlage  zu  berichten. 

Vor  Beginn  der  Ausgrabungen  ragte  kein  Mauerrest  über  den 
in  nachrömischer  Zeit  nicht  mehr  verbauten  Ackerboden  empor. 
Die  Rechtecksform  des  Lagers  grenzt  sich  durch  eine  theilweise 
bedeutende  Erhöhung  über  die  Nachbarfelder  ab,  jeder  Anhaltspunkt 
für  den  Beginn  der  Arbeit  an  irgend  einer  durch  Reste  oder  un- 
trügliche Anzeichen  markirten  Stelle  fehlte.  Das  Lager  reichte  an 
der  Nordseite  hart  bis  an  die  Donau,  liegt  aber  beträchtlich  höher 
als  der  Fluss,  der  hier  im  Laufe  der  Jahrhunderte,  wie  es  scheint, 
grosse  Theile  der  Anlage  fortgerissen  hat.  Die  Länge  des  Lagers 
in  südnördlicher  Richtung  beträgt  heute  circa  400  Meter,  die  Breite 
350  Meter.  Beide  Maasse  können  nur  annähernd  gegeben  werden, 
da  bis  jetzt  nur  kurze  Stücke  der  Umfassungsmauern  aufgedeckt 
wurden. 
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Beim  Verfolge  der  Arbeit  wurde  nun  theils  von  der  West- 
mauer nach  dem  Inneren  des  Lagers  gegraben,  theils  in  der  Rich- 
tung der  Längenachse  von  Süd  nach  Nord  eine  grössere  Sondirung 
vorgenommen.  Alle  hierbei  in  grosser  Zahl  aufgedeckten  Mauer- 
züge sind  nur  mehr  als  Fundamentmauern  erhalten;  nur  selten  ragt 
ein  Mauerstück  über  die  Höhe  des  Fussbodenniveau's  des  zuge- 
hörigen Raumes  hinaus.  Die  Mauern  sind  meist  sehr  sorglos  aus 
Bruchsteinen  construirt  und  zeigen,  wie  die  ganze  Anlage,  die  deut- 
lichen Spuren  gewaltsamer  Verwüstung  und  nachträglicher  Berau- 
bung. Der  grösste  Theil  der  aufgedeckten  Mauerzüge  steht  im 
Bezüge  zu  einer  Unzahl  kleiner  rechteckiger  Räume,  welche  wie 
planlos,  ohne  bestimmtes  System  aneinandergefügt  erscheinen.  Hie 
und  da  machen  sich  grössere  Räume  mit  oder  ohne  Hypokausten 
geltend,  selten  ist  aber  der  Zustand  der  Erhaltung  der  Mauern 
derart,  dass  aus  den  Resten  von  Thüreingängen  oder  Schwellen- 
steinen der  Zusammenhang  der  Anlage  oder  einzelner  Theile  ent- 
nommen werden  könnte. 

Der  bedeutendste  Theil  der  Aufdeckung  liegt  in  der  Mitte  des 
Lagers.  Trotzdem  auch  hier  die  Zerstörung  eine  sehr  ausgiebige 
war,  wird  doch  in  den  Fundamentresten  eine  grössere  Gruppe  zu- 
sammengehöriger Baulichkeiten  deutlich  erkennbar.  Tafel  IH  zeigt 
den  Grundriss  dieser  hervorragenderen  Theile  des  Lagers.  Der 
grösste  bisher  gefundene  und  von  Mauern  umgrenzte  Raum  A  hat 
die  Form  eines  nicht  ganz  regelmässigen  Rechteckes  von  41  •  85  zu 
37*85  Meter  lichter  Weite.  Dieser  Raum  ist  an  allen  vier  Seiten 
von  Mauern  umgeben,  welche  0-90  bis  1*00  Meter  stark  sind.  Die 
Südmauer  ist  nach  Aussen  mit  zwölf  Pfeilern  versehen,  welche 
1'90  Meter  breit,  1'30  von  einander  entfernt  sind;  nur  in  der  Mitte 
beträgt  die  Pfeilerweite  3 '00  Meter.  Die  Bestimmung  der  Pfeiler 
wird  durch  die  Erhaltung  dreier  Basen  von  Dreiviertelsäulen  auf 
denselben  zweifellos  festgestellt;  sie  trugen  Säulen,  welche  mit  dem 
zugehörigen  Gebälke  die  Südwand  des  grossen  Raumes  nach  Aussen 
gliederten.  Der  grosse  Raum  war  ungedeckt.  Eine  Anzahl  durch 
denselben  nach  verschiedenen  Richtungen  geführte  Sondirungsgräbcn 
führten  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  keinerlei  Mauern  denselben 
durchschnitten  oder  irgend  welche  Stützenstellungen  ein  Dach  vor- 
aussetzen lassen,  ausserdem  wurden  auch  an  mehreren  Stellen  zu- 
nächst den  Mauern  Fussbodenplatten  mit  deutlichen,  mit  den  Mauern 
parallel  laufenden  Wasserrinnen  aufgedeckt. 
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Die  Pfeilervorlagen  an  der  Südmauer  berechtigen  zu  der  An- 
nahme, dass  das  Gebäude  nach  dieser  Seite  eine  besonders  reiche 
monumentale  Ausstattung  erfahren  hatte,  dass  also  seine  Hauptfa9ade 
dahin  gekehrt  war.  Der  Umstand ,  dass  die  Mauern  nur  im  Fun- 
damente erhalten  blieben ,  von  dem  Aufbau  aber  keinerlei  Frag- 
mente erhalten  waren ,  lässt  die  zunächst  liegende  Frage ,  ob  alle 
oder  nur  einzelne  Intercolumnien  geöffnet  waren,  nicht  beantworten. 
Die  Säulenarchitektur  gliederte  die  Südwand,  ob  sie  mit  verkröpftem 
oder  frei  über  die  Säulen  gespanntem  Gebälke,  ob  mit  Bogen- 
öffnungen  über  Pfeilern  mit  einer  zweiten  Ordnung  oder  einer  hohen 
Attika  in  Bezug  stand,  ist  aus  dem  Erhaltenen  nicht  mehr  nach- 
zuweisen. Die  Säulenbasen  haben  einen  Durchmesser  von  0*95 
Meter,  die  Höhe  der  zugehörigen  Ordnung  wird  demnach  über 
11  Meter  betragen  haben. 

Gegenüber  der  Frontseite  des  eben  erwähnten  Gebäudes,  das 
man  wohl  als  Forum  bezeichnen  darf,  wurde  ein  zweites  kleineres 
Gebäude  B  aufgedeckt,  das  seiner  ganzen  Anlage  nach  eine  andere 
Bestimmung  gehabt  haben  musste,  als  das  Erstere.  Der  rechteckige 
Raum  hat  eine  lichte  Weite  von  9*60  zu  9*45  Meter  und  öffnete 
sich  gegen  Norden,  gegen  die  Südfronte  des  Forums.  Der  Fuss- 
boden,  der  nicht  mehr  erhalten  war,  erhob  sich  über  Ziegelpfeiler- 
chen  und  die  Ost-  und  Westwand  waren  mit  Heizröhren  versehen. 
Ziegelpfeiler  des  Hypokaustums  sind  noch  in  grosser  Zahl  erhalten ; 
sie  fehlen  nur  in  einem  6*10  zu  4*0  Meter  grossen  Theile,  der  sich 
zunächst  der  Nordwand  wie  ein  hohes  Podium  aus  Ziegel  mit  Beton- 
beguss  erhebt,  der  aber  früher  gleiche  Höhe  mit  dem  übrigen  Fuss- 
boden  des  ganzen  Raumes  gehabt  haben  wird.  Ueber  die  Bestim- 
mung dieses  nicht  mit  der  Heiz  Vorrichtung  versehenen  Theiles  des 
Fussbodens  lässt  sich  allerdings  aus  dem  Mangel  irgend  welcher 
Anhaltspunkte  keine  Vermuthung  aufstellen.  An  der  Südwand  steht 
über  einem  gemauerten  Unterbau,  der  ins  Hypokaustum  hinabreicht, 
ein  Steinpostament  von  1 '  15  zu  0*85  Meter  Grundfläche  und  l-5ü 
Meter  Höhe.  Dasselbe  ist  mit  Deck-  und  Fussgesims  versehen, 
trug  aber  bei  der  Aufdeckung  weder  Figur  noch  Inschrift.  Die 
Auffindung  dreier  am  Boden  des  Hypokaustums  lose  liegender  Figur- 
fragmente, eines  Jupiter,  eines  Localgenius  und  einer  Venus  und 
Amorgruppe*)  hat  zu  der  Vermuthung  geführt,  dass  man  hier  auf 
ein  Lagerhciligthum,  auf  einen  Lagertempel  gestossen  sei. 


■>    Sirlm    „Archätjlugisch-qngraphisdii:   Miüheiluugon''   Jafafg     U,   P     l'1'. 
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Ausser  den  beiden  nun  genannten  grossen  Räumen  machten 
sich  aber  noch  zwei  andere  kleinere  an  dieser  Stelle  besonders 
geltend;  es  sind  dies  die  im  Plane  mit  C  und  D  bezeichneten.  Der 
Kaum  C  ist  7 '20  zu  4*90  Meter  gross  und  von  Norden  her  zu 
betreten.  Drei  noch  erhaltene  Stufen  führten  zu  dem  tiefer  liegen- 
den Fussbodcn  desselben  hinab.  Der  tieferen  Lage  des  Raumes 
ist  es  zuzuschreiben,  dass  in  der  Westwand  die  Ansätze  zweier 
Fenster  mit  ihren  abgeschrägten  Leibungen  erhalten  blieben.  Der 
Fussboden  erhebt  sich  über  einem  Hypokaustum  aus  Steinpfeilern. 
An  den  Wänden  waren  bei  der  Aufdeckung  noch  zum  Theil  die 
Heizröhren  mit  dem  Verputze  erhalten,  ja  selbst  die  Wand  bemalung, 
gelber  Grundton  mit  rothen  Linien  und  mit  Figuren  in  den  Feldern 
waren  noch  zu  erkennen  (unten  S.  74).  An  der  Südwand  steht 
ein  stark  verwittertes  Steinpostament  mit  Inschrift  an  dessen  Vor- 
derseite. 

Der  Raum  D  hat  eine  lichte  Weite  von  5'10  zu  5*90  Meter 
und  war  ebenfalls,  wie  die  beiden  früher  genannten  Räume,  von 
Norden  zu  betreten  und  heizbar.  An  der  Westwand  desselben 
erheben  sich  zwei  0*70  Meter  hohe  gemauerte  Wandpfeiler,  welche 
vielleicht  die  Bestimmung  hatten,  eine  Art  Postament  zu  bilden. 
In  diesem  Räume  und  zunächst  den  Pfeilern  liegend  wurde  eine 
0'63  Meter  hohe  Herculesstatue  aus  weissem  Marmor  gefunden. 

Für  die  Würdigung  der  baulichen  Anlage,  wie  sie  sich  hier 
in  Mitte  des  Lagers  zeigt,  scheint  mir  namentlich  die  Richtung  der 
einzelnen  Baulichkeiten  von  Bedeutung.  Das  oben  Forum  genannte 
Gebäude  ist  mit  seiner  Hauptfronte  gegen  Süden  gekehrt,  die  drei 
anderen  Räume  werden  von  Norden  her  betreten,  kehren  sich  also 
mit  ihren  Fronten  gegen  das  Forum.  Die  Einrichtung  derselben 
und  die  Fundobjekte  gestatten  die  Vermuthung,  dass  alle  drei  als 
Lagerheiligthümer  zu  betrachten  seien  und  dass  wir  hier  eine  der 
wichtigsten,  wenn  nicht  die  wichtigste  Stelle  des  Lagers  aufgedeckt 
haben. 

Die  Vermuthung  erhielt  durch  einen  noch  am  letzten  Tage 
der  Grabung  von  1883  gemachten  Funde  weitere  und  werthvolle 
Bestärkung.  An  der  im  Plane  mit  I  bezeichneten  Stelle  wurde  bei 
Ausführung  eines  Sondirungsgrabens  ein  männlicher  Torso,  in 
nächster  Nähe  davon  bei  II  eine  lang  bekleidete  Figur  aufgedeckt 
(vgl.  Taf.  I.  II  und  S.  59  ff.). 

Die  zunächst  liegende  Aufgabe  wird  nun  sein,  den  grossen 
zwischen  den  vier  genannten  Baulichkeiten  liegenden  Platz,   sowie 
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die  östlich  und  westlich  vom  Räume  B  gelegenen  Theile  einer  ein- 
gehenden Untersuchung  zu  unterziehen,  um  sowohl  volle  Klarheit 
über  die  Gesammtdisposition  dieses  Theiles  des  Lagers  zu  gewinnen, 
als  auch  etwaige  vorhandene  Sculpturen  oder  Sculpturfragmente  in 
Sicherheit  zu  bringen. 

Zum  Schlüsse  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Grabung  auch 
auf  die  Bloslegung  der  Reste  der  Porta  decumatia  führte.  Von  der- 
selben war  aber  nur  mehr  der  an  der  Ostseite  gelegene  Thurm  im 
Ausmasse  von  6 '80  zu  6 '60  Meter  im  Fundamentmauerwerk  erhalten, 
der  das  Thor  an  der  Westseite  flankirende  Thurm  war  vollständig 
zerstört. 

Wien  ALOIS  HAUSER 


II 

Bildwerke 

(Taf.  I.  U) 

Die  Fundumstände  der  hier  besprochenen  Denkmäler  sind  in 
vorstehendem  Ausgrabungsbericht  (S.  58)  verzeichnet. 

Das  Hauptinteresse  gebührt  unter  ihnen  den  beiden  durch 
Fundort,  gleiche  Verhältnisse  und  correspondierende  Haltung  als 
Gegenstücke  — -  wenn  nicht  als  Bestandteile  einer  grösseren  Reihe 
—  gekennzeichneten  Statuen,  welche  Taf.  I  und  II  mit  Benützung 
von  dem  Herrn  Baron  von  Ludwigstorff  verdankten  Photographien 
nach  Skizzen  des  Unterzeichneten  in  Zinkätzungen  wiedergeben.  Sie 
sind  aus  sehr  feinem  weissen  Sandstein  und,  bei  deutlichen  Kenn- 
zeichen späten  Ursprungs,  von  leidlich  gewandter  Anlage  und  ge- 
schickter Ausführung. 

I.  Panzerstatue  (Taf.  II).  H.  0-97.  Abgebrochen  Hals  und  Kopf, 
Beine  unterhalb  der  Knie,  beide  Arme,  der  1.  mit  Gewand;  der  r.,  bis 
auf  die  Hand,  fand  sich  zur  Linken  der  Statue  und  Hess  sich  genau 
anpassen.  Bestossen  sind  der  1.  Brustmuskel  und  die  Panzerreliefs. 
Unterhalb  der  1.  Hüfte  wurde  ein  breiter  Einschnitt  gemacht,  um 
die  Statue  zu  spalten. 

Unter  dem  Panzer  trägt  der  Mann  eine  kurzärmelige,  an  den 
Säumen  mit  dicken  krauswolligen  Franzen  besetzte  Tunica.  In 
schmalem  Streif  kommt  darunter  die  Subucula  zum  Vorschein.  Ein 
kleines  Obergewand  ist  wie  gewöhnlich  mit  einem  Bausch  über  die 
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1.  Schulter  herübergezogen  und  hängt,  wahrscheinlich  um  den  Arm 
geschlungen  oder  von  der  Hand  gefasst,  bis  zum  Knie  herab1). 
Der  Kopf  dürfte  den  Helm  getragen  haben ;  denn  eine  flache,  mitten 
etwas  eingetiefte  Erhebung  im  Nacken  kann  wohl  nur  von  der 
Crista  herrühren.  Ihr  schräger  Schnitt  scheint  auf  Links wendung 
des  Kopfes  zu  weisen.  Die  Figur  hatte  1.  Standbein,  der  r.  Fuss 
trat  etwas  zurück.  Die  erhobene  Rechte  muss  den  schmalen  faltigen 
Streifen  gefasst  haben,  welcher,  beiderseits  gebrochen,  sich  nach  oben 
verengt.  Zum  Mantel,  von  dem  auf  der  oberflächlich  angelegten 
Rückseite  gar  nichts  sichtbar  ist,  kann  er  unmöglich  gehört  haben. 
Am  ehesten  möchte  man  darin  den  Rest  einer  Schärpe  oder  eines 
Schwertbandes  erkennen,  das  der  Mann  anzulegen  im  Begriffe  stand, 
wozu  freilich  die  Armhaltung  nicht  sonderlich  passt.  Von  dieser 
Art  scheint,  nach  den  oft  in  Schleifen  verschlungenen  Enden  zu 
urtheilen,  das  sogenannte  Cinctorium  gewesen  zu  sein ,  wie  es  die 
meisten  Panzerstatuen  oberhalb  der  Hüften  tragen a). 

Der  Panzer  zeigt  manche  Eigenthümlichkeit.  Ungewöhnlich 
ist,  so  viel  ich  sehe,  die  Form  der  Achselklappe,  zwei  durch  kurzen 
Steg  verbundene  schmale  Riemen ;  ferner  die  viereckige  Brustplatte, 
die,  vom  Halsrand  ausgehend  und  auf  den  drei  anderen  Seiten 
ausgefalzt,  mit  den  Ecken  bis  gegen  die  Brustwarzen  reicht ;  end- 
lich der  breite  Gurt  unter  der  Brust  oder  die  zwei  parallelen  halb- 
runden Wülste,  die  einen  solchen  zu  bilden  scheinen.  Vielleicht 
sind  sie  jedoch  nur  angebracht,  um  den  Hautrelieffiguren  als  Basen 
zu  dienen. 

Zwischen  zwei  auf  dem  unteren  Wulst  einander  entgegen 
schreitenden,  an  Nacken,  Hufen  und  Geschlechtstheilen  deutlich 
charakterisierten  Stieren,  deren  abgeschlagene  Köpfe  wahrschein- 
lich en  face  gekehrt  waren,  steht  auf  dem  oberen,  aus  Nachlässig- 
keit statt  in  der  Mitte  mehr  gegen  die  1.  Brust  hin,  ein  steifes, 
nach  der  Bildung  der  gewandbedeckten  Brust  zu  schliessen  männ- 
liches Idol.  Der  Kopf  ist  leider  völlig  abgeschlagen.  Leib  und 
Beine,  nach  Art  der  ephesischen  Artemis  und  des  Zeus  von  La- 
branda'J)  in  abwärts  verjüngter  Säulenform    gebildet,    werden    um- 


')  V.i-l.  z.  B:  Chirac  Mus.  de  sculpt.  III,  292,  2501';  314,  2**9,  25t)ö. 

2)  Vergl.  A.  Müller  Das   ('iwjulum  milüiae,  Programm  des  Gymuas.  zu  Plön, 

i-7.;,  s.  19  tr. 

')  CIi.  Lenonnaut  Nouv.  galt,  mythul.  pl.  VIII,  11,  p.  53;  Gardner  The  typen 
oj  Qreek  coifis.  pl.  XV,  '.);  Arc.liäol.  Zeitung  ]HH'.i,  S.  284,  1.  Vergl.  noch  eleu  Apoll 
von  Amyklai  Gardner,  pl.  XV,  28^  die  Ilekate  von  Ilerruannstadt ,  B.  V  dieser 
Mi  Uli.  Tal".    1. 
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schnürt  von  vier  breiten,  aus  je  drei  an  den  Rändern  ausgefalzten 
Platten  zusammengesetzten  Gurten,  zwischen  diesen  noch  von  drei 
feinen  Reliefwellenlinien  (Schlangen?). 

Die  Attribute  der  beiden  erhobenen  Hände  sind  bestossen  und 
nicht  sicher  bestimmbar.  Das  der  Rechten  sieht  am  ehesten  einer 
kurzen  Keule  ähnlich,  doch  hat  es  im  oberen  verdickten  Ende 
eine  gebohrte  Vertiefung  und  ist  demnach  wohl  umbiegend  zu 
denken.  Was  die  Linke  hält,  sieht  ungefähr  aus,  wie  ein  Wedel 
aus  Straussenfedern  oder  wie  ein  Blumenstrauss. 

Offenbar  haben  wir  die  Nachbildung  eines  Cultbilds  des  syrisch- 
phönikischen  Sonnengottes  vor  uns,  von  dessen  mannigfaltigen  Ge- 
staltungen besonders  der  Baal  von  Baalbek  schon  in  hadrianischer 
Zeit  als  Juppiter  Heliopolitanus  im  römischen  Reiche  ausgebreitete 
Verehrung  genoss.  Für  Pannonien  bezeugen  sie  die  Inschriften 
C.  I.  L.  III  n.  3908,  3955  und  speciell  für  Carnuntum  Ephem.  II 
n.  900.  Die  Cultgestalt  dieses  Gottes,  wie  sie  Fr.  Lenormant  in 
voller  Uebereinstimmung  mit  der  Beschreibung  bei  Macrobius  (Sat. 
1,  23,  10)  auf  einem  mit  lateinischer  Weihinschrift  versehenen 
Cippus  aus  Nimes  nachgewiesen  hat4),  bietet,  wie  Prof.  Hirschfeld 
sofort  erkannte,  die  nächste  monumentale  Analogie  zu  unserem 
Relief.  In  dem  Attribut  der  Rechten  wird  man  auch  hier  das 
ßagrum,  in  dem  anderen  vielleicht,  trotz  seiner  nicht  unerheblich 
abweichenden  Bildung,  das  Aehrenbüschel  wiedererkennen  dürfen. 
So  weit  die  Bruchstelle  zu  urtheilen  gestattet,  kann  auch  der  Kala- 
thos,  den  der  Gott  auf  dem  Oippusrelief  und  in  den  kleineren,  gleich 
zu  erwähnenden  Nachbildungen  auf  dem  Haupte  trägt,  vorhanden 
gewesen  sein.  Wenig  Belang  dürfte  der  Unterschied  in  der  Um- 
schnürung des  Schaftes  haben;  auf  dem  Relief  von  Nimes  umhüllt 
ihn  ein  Netz  von  blumengefüllten  Quadraten. 

Das  sehr  beschädigte  Thier ,  welches  dort  hinter  der  Figur 
nach  rechts  schreitend  dargestellt  scheint,  wollte  Lenormant  (p.  80) 
merkwürdiger  Weise  für  einen  Löwen  erklären,  während  doch  der 
stark  gewölbte  Nacken  deutlich  einen  Stier  kennzeichnet,  der  hier 
nothwendig  vorauszusetzen  ist.  Bei  der  Zerstörung  der  linken 
Hälfte  möchte  es  nicht  ganz  undenkbar  sein,  dass  auch  hier  beider- 
seits ein  auswärts  gekehrtes  Vordertheil  eines  solchen  Thieres  an- 
gebracht war,  wie  auf  den  sonst  genau  entsprechenden,  von  Lenor- 
mant übersehenen  Bildern  unter  M.  Aurel  geprägter  Bronzemünzen 


Gazette  arcUoh  II  pl.  21  p.  78  ff. 
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von  Neapolis  in  Samaria  und  ganz  ähnlicher  von  Elentheropolis5), 
ferner  auf  drei  geschnittenen  Steinen1').  Diese  Darstellungen,  deren 
Kenntniss  ich  —  nebst  mehreren  anderen  Nachweisungen  —  zum 
"rossen  Theil  der  Güte  Herrn  Dr.  Imhoof- Blumers  verdanke,  be- 
weisen,  wie  verbreitet  in  jenen  Gegenden  der  Cultus  von  Heliopolis 
war.  Dass  auch  Berytos  sich  zu  ihm  bekannte  lehren  uns  In- 
schriften7). Von  zwei  Stiervordertheilen  an  der  Basis  umgeben, 
erscheinen  auch  andere,  in  ihren  sonstigen  Attributen  verschiedene 
Götterbilder  auf  Münzen  derselben  Landschaften H). 

Wenn  nun  unser  Panzerrelief  von  diesem  Typus,  mit  dem  die 
Hauptfigur  sehr  übereinstimmt,  in  der  Anordnung  der  zwei  Stiere 
abweicht,  so  dürfte  der  Grund  hiefür  eher,  als  in  einer  Verschieden- 
heit des  Vorbilds,  in  der  Anpassung  an  die  gebräuchliche  Compo- 
sitionsweise  der  Panzerreliefs  zu  erkennen  sein,  welche  naturgemäss 
auf  die  altherkömmliche  wappenartige  Gegenüberstellung  zweier 
gleichartiger  Gestalten  angewiesen  ist9). 


5)  Saulcy  Nuvi.  de  la  Terre  Sainte ,  p.  250  n.  5,  6;  abgeb.  Lajard  Oulte  de 
Vinus,  pl.  HIB,  3,  4;  Saulcy  p.  243  n.  2. 

6)  Lajard,  pl.  III  B,  5 ;  V,  2 ;  XIV  A,  8,  aus  Pariser  Privatbesitz  und  Kunst- 
handel. Alle  diese  Darstellungen  zeigen,  der  Beschreibung  des  Macrobius  entspre- 
chend, den  Gott  bartlos,  was  bei  dem  Cippusrelief  wenigstens  zweifelhaft  ist. 

"')  Den  Cippus  von  Nemausus  hat  ein  C,  Julius  Tiberinus  aus  Berytos  ge- 
weiht; ein  anderes,  von  Lenormant  (p.  81)  erwähntes  Denkmal,  C.  I.  L.  X  b,  1634 
(im  .T.   116  n.  Chr.),   die  cultorea  Jovis  Heliopolitani  Bert/lernen  qui  Puleolis  consisfunt. 

8)  Eine  in  der  R.  Adlerscepter,  in  der  L.  Nike  haltende  Gottheit  auf  unter 
Geta  geprägten  Münzen  von  Dion,  Saulcy  pl.  XIX,  9;  auf  Münzen  von  Rhosos 
eine  mit  Blitz  in  der  R.,  im  tpi  ou  wie  harpe  in  der  L.  bei  Imhoof-Blumer,  Choix 
pl.  VII,  223,  Monn.  Grec.  p.  440,  8.  Ebenda  pl.  II,  15  (p.  437,  121)  auf  einer 
Münze  Äntiochos  XII.  ein  mit  langem  Chiton,  Mantel  und  spitzer  Mütze  bekleideter 
bärtiger  Gott,  in  der  L.  im  dpi  wec  deux  feuilles  (etwas  gross).  Endlich  sind  wohl 
auch  die  zwei  Protomen  an  der  konischen  Basis  des  Cnltbihls  von  Gabala,  das  mit 
der  R.  das  Doppelbeil  schwingt,  am  1.  Arm  den  boiotischen  Schild  trägt,  für  Stiere, 
wie  Imhoof-Blumer  mir  angibt,  nicht  mit  Ch.  Lenormant  für  Rosse  zu  halten, 
vergl.  des  Letzteren  Nonv.  r/all.  mythol.  pl.  XIV,  16,  p.  89;  Lajard  Culte  de  Vdnus 
pl.  IV,  6;  V,  5.  Diese  Gestalt  und  der  (auf  einem  Stier  stehende)  Dolichenus 
bieten  die  nächsten  Analogien  zum  Zeus  von  Labranda,  dessen  Cultbild  auch  sonst 
in  den  semitischen  Kreis  gehört.  Vergl.  noch  Lajard  Monum.  of  Niniveh  pl.  65 
und  die  dort  p.  15  angeführte  Stelle  Baruch  6,  15,  wo  die  Streitaxt  als  Attribut 
babylonischer  Götterbilder  angeführt  wird. 

Von  zwei  auseinander  gekehrten,  umblickenden  Rehen  umgeben  erscheint 
auf  Münzen  die  Artemis  von  Ephesos,  Z.  B.  Cohen  Medailles  impdr.  IV  p.  151, 
Archäol.  Zeitung  1883,  S.  284,  4. 

B)  Besonders  häufig  kommen  zwei  Greifen  vor,  z.  B.  Clarac  V,  916,  2398  C 
und  2318  D;    924,    2354  A  ;    936  A.    2354  C  ;    936  B,    2449  B;    936  E,  2362  A;    949, 
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Eine  zweite  symmetrische  Gruppe  ist  in  flachem  Relief  auf 
dem  Bauchfeld  angebracht,  dessen  Umriss  und  Modellierung  sie 
sich  recht  glücklich  anpasst.  Zwei  Victorien,  deren  gegürtete  lange 
Gewänder  Arme  und  Schultern  bloss  lassen,  treten  mit  den  vor- 
schreitenden Füssen  nahe  zusammen,  während  die  Oberleiber  aus- 
einanderstreben, als  wollten  sie  einander  den  von  jeder  mit  beiden 
Händen  angefassten  Kranz  entwinden ,  welcher  concentrisch  den 
Nabel  umrahmt.  Wahrscheinlich  sind  sie  dabei  in  kreisender  Tanz- 
bewegung gedacht,  worauf  das  Flattern  der  Gewänder  hindeutet. 
Prof.  Benndorf  erinnert  mich  an  die  von  Welcker  behandelten  Reliefs, 
auf  denen  zwei  Satyrn  in  gleicher  Haltung,  ein  Mal  sicher  Wein- 
trauben austretend  dargestellt  sind  10).  Ohne  Zweifel  ist  das  Schema 
einem  Knabenspiel  entlehnt,  wie  es  Zoega  in  der  Umgebung  Roms 
sah  und  wie  es  auch  von  alten  Schriftstellern  beschrieben  wird11). 
Auch  dieser  Theil  der  Panzerverzierung  ist  nicht  ohne  Interesse, 
indem  er  uns  eine  hübsch  erfundene  Variierung  der  gewöhnlichen 
Gruppe  zweier  Siegesgöttinnen  kennen  lehrt12). 

Die  Reliefrerzierungen  auf  den  Zacken  des  Panzerrandes  sind 
nicht  alle  kenntlich:  an  der  r.  Hüfte  zunächst  eine  Pelta,  weiter 
rechts  Etwas  wie  ein  fliegender  Vogel,  endlich  wohl  ein  krater- 
artiges Gefäss;  an  der  linken  Hüfte  ein  Rundschild  mit  Umbo  (?). 

Wie  die  Augustusstatue  des  Braccio  nuovo  war  auch  die 
unserige  bemalt.  Neben  dem  Attribut  in  der  Rechten  des  Idols 
und  neben  dessen  Kopf  haben  sich  Reste  eines  blau,  auf  dem  einen 
Stier  und  der  r.  Ecke  der  Brustplatte  eines  röthlich  bemalten  feinen 
Stucküberzugs  erhalten.  Letztere  Farbe  könnte  Untergrund  für  Ver- 
goldung gewesen  sein. 

2441—2;  951,  2450;  954,  2448;  957,  2463.  Aehnlich  wie  hier  das  Idol  zwischen 
zwei  Stieren  erscheint  auf  unter  Elagabal  geprägten  Münzen  von  Aradus  eine  Cy- 
presse  zwischen  einem  Stier  und  einem  Löwen,  Lajard  Culte  de  Venus  pl.  III,  4; 
Annali  delV  Inst.  1847  tav.  B,  6,  C,  1 ;  Eckliel  Dor.tr.  num.  III  p.  394.  Ein  Altar 
zwischen  Juppiter  Dolichcnus  auf  dem  Stier  und  'Aphrodite'  auf  dem  Bock  bei 
Scidl,  Dolichenuscult  Taf.  3,  2. 

,0)  Welcker  Alte  Denkm.  II,  Taf.  VI,  10,  S.  113  ff.  nach  Zoega  Bassirilievi 
II  tav.  87.  Benndorf-Schöne,  Lateran  n.  310. 

*')  Die  Stellen  bei  Grasberger  Erziehung   und  Unterricht,  I  S.  98  ff.  (öie\- 

KUGTlVÖCt). 

,J)  Ueber  zwei  Tropaion  oder  Candelaber  bekränzende  Victorien  als  Panzerzier 
Einiges  bei  Hübner,  Augustus,  28.  Berl.  Winckelmannsprogramm  1868,  S.  11  f., 
Palladion  bekränzende  Ausgr.  v.  Olympia  II  Taf.  29. 
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Der  Versuch,  den  Namen  des  Dargestellten  zu  ermitteln,  wird 
von  der  Voraussetzung  ausgehen  dürfen,  dass  dies  für  den  provin- 
ciellen  Fundort  ungemein  sorgfältig  ausgeführte  Bildniss  eines  Mannes 
in  ausserordentlich  reich  verziertem  Panzer  sehr  wahrscheinlich 
einen  Kaiser  darstellte,  welchen  wir  nach  Stil  und  Arheit  ohne 
Zweifel  unter  den  späteren  Beherrschern  des  Römerreiches  suchen 
müssen. 

Ist  die  Annahme  unabweislich,  dass  die  ganz  vereinzelt  da- 
stehende Nachbildung  des  Cultbilds  einer  syrischen  Gottheit  auf 
dem  Panzer  dessen  Träger  als  ihrem  Cultus  ergeben  bezeichnen 
soll,  so  wird  die  Benennung  der  Statue  von  der  genauen  Deutung 
des  Idols  abhängen  Muss  damit,  wofür  das  oben  angeführte  zu 
sprechen  scheint,  noth wendig  der  Baal  von  Baalbek  gemeint  sein, 
dann  wüsste  ich  nur  daran  zu  erinnern,  dass  Antoninus  Pius  nach 
.Johannes  Malalas  (XI,  p.  280  Dind.)  der  Erbauer  des  grossen  Tempels 
von  Heliopolis  war.  Aber  dieser  Kaiser  hat  auch  sonst  für  öffentliche 
Bauwerke  in  den  Provinzen  gesorgt vt)  und  unsere,  hier  freilich  be- 
sonders spärliche,  Ueberlieferung  gestattet  nicht,  uns  sein  Verhält- 
niss  zu  dem  Gotte  so  innig  zu  denken,  wie  es  der  Panzerschmuck 
vorauszusetzen  scheint.  Endlich  dürfte  auch  der  Stil  der  Statue, 
so  schwer  sich  darüber  bei  provincieller  Arbeit  urtheilen  lässt,  einen 
späteren  Ansatz  empfehlen.  Das  trifft  zu  auf  den  Kaiser,  dem  wir, 
soweit  unsere  Kunde  reicht,  dergleichen  vor  Allen  zutrauen  dürfen, 
welcher  seiner  fanatischen  Ergebenheit  für  den  Gott  seiner  syrischen 
Ileimath  den  uns  ausschliesslich  geläufigen  Namen  verdankt:  auf 
Elagabal,  an  den  ebenfalls  Prof.  Ilirschfeld  zuerst  gedacht  hat. 

Aber  dieser  Erklärung  scheint  als  unübersteigliches  Hinderniss 
die  Thatsache  gegenüber  zu  stellen,  dass  der  Tempel  von  Emisa 
gar  kein  menschengestaltiges  Cultbild  besass,  sondern  dass  der  (Jott 
nur  unter  dem  Symbol  eines  vom  Himmel  gefallenen  schwarzen 
Steines  verehrt  wurde14).     Diesen  bienenkorbförmigen  Stein  zeigen 


")  Vergl.  die  Zusammenstellung  bei  .Sievers,  Studien  zur  rüm.  Kaisergesell. 
]..  198.  Schiller,  Gesch.  d.  röm.  Kais.  I  S.  G29  f.  Auf  den  Münzen  der  Stadt 
erscheint  der  Tempel  erst  von  Septimius  Severus  ab,  z.  B.  Sanier  p,  S— 17,  pl.  I, 
4,  6.     Uebcr  die  Erbauungszeit  derselbe  R6v.  arch.  II  p.  20f>  I)'. 

")  Herodi.ni  r,.  .;.  r>:  ÖYaXu«  piv  oiiv,  üjöuep  uop1  "EA\r)ölv  ^1  Pujuaioic;, 
oüo£v  Zoty)K£  xeiP0'rTOirlTOV<  öeo°  fp^pov  eiKova-  \i0o<;  bt  Tic;  iar\  ^jiaTOC,,  Kd- 
TuiGev  TTfpupepnc,  Aryfujv  ic,  üSutiitu*  xujvoenV«;  uuxw  öxAina,  |u£\aivu  te  n  XP01«- 
6inrf.Tfj  be  aüröv  elvui  ö€|uvo\oYo0aiv,  Ho^äc,  rt  Tivaq  ßpuxeiuc,  Kai  tüttouc; 
<ViKvuouaiv,  etxövn   ti    r|\iou   uvf-'pp'CTov  elvfot  OfcAouoiv,  oütiu  (UfciTOVTet;. 
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unter  Caracalla  (?)  die  Münzen  von  Emisa  und  von  Aelia  Capitolina 
in  Mitten  des  Tempels15),  die  Kaisermünzen  Elagabals  auf  dem 
Wagen  von  einem  Viergespann  gezogen ,  wie  er  zu  Rom  von  dem 
Kaiser  in  feierlicher  Procession  von  einem  Tempel  zum  anderen 
geführt  wurde  16).  Regelmässig  ist  ein  Adler  mit  gesenkten  Schwin- 
gen vor  dem  Steine,  selten  darauf  stehend  dargestellt. 

Die  Kluft  zwischen  diesem  Fetisch  und  dem  ausgeführten  Cult- 
bild  des  Panzerreliefs  ist  gewiss  nicht  leicht  zu  überbrücken.  Aber 
es  darf  wenigstens  erwogen  werden,  dass  der  Cultus  des  Elagabal 
ebenso  wenig,    wie  der  des  Heliopolitanus ,    auf  seine  Hauptstätte 
beschränkt  war  und  dass  die  anderen  Orte  seiner  Verehrung  schwer- 
lich  ohne  sichtbares  Symbol  der  Gottheit    geblieben    sein    werden. 
Und  sicherlich  ist  es  ganz  unwahrscheinlich,  dass  man  auch  da  bei 
der  rohen  Form  jener  Kaaba  von  Emisa  blieb.    Man  wird  vielmehr 
nach    dem  Vorbild    verwandter  Sonnengötter    der  Umgebung    auch 
den   Elagabal    bildlich    dargestellt    haben.     Vielleicht  besitzen    wir 
sogar  ein  directes  Zeugniss  dafür,  dass  im  Hauptheiligthum  —  wo- 
gegen Herodian    spricht    —    selbst    oder    in  einem    der  Tempel  zu 
Rom  eine  Bildsäule  vorhanden  war.     Ist  in   der  Deo  Soli  Alagabal 
Ammudati  geweihten  Inschrift  C.  I.  L.  III  n.  4300  der  letzte  Name, 
wie  doch  zunächst  natürlich,  als  weiterer  Beiname  des  Sonnengottes 
zu  fassen,  dann  ist  der  von  Commodian  Instruct.  I,  18,  in  dem  De 
Ammudate  et  deo  magno  betitelten  Akrostichon  verspottete  Gott  mit 
dem  von  Emisa  identisch17).     Aus  V.  3  ff.  dieses  Gedichts: 
Ammudatemque  suum  cultores  more  eolebant, 
Magnus  erat  Ulis;  quando  fuit  aurum  in  aede 
Mittebant  capita  sub  numine  quasi  praesenti. 
Ventum  est  ad  summum,  ut  Caesar  toller  et  aurum; 
Defecit  mimen:  aut  fugit  aut  transit  in  ignem. 

hat  man  auf  eine  goldene  (Mordtmann)    oder   eine   goldüberzogene 


15)  Eckhel  III  p.  31 ;  Gardner  pl.  XV,  1 ;  Saulcy  pl.  V,  9 ;  Berl.  Num.  Zeitsch. 
VII  S.  219  (Friedländer). 

,6)  Eckhel  VII  p.  249  ff.,  Cohen  III1  p.  000,  Fröhner  Medaillons  rom.  p.  lf.7, 
Herodian  5,  6,  6  ff.  Dieser  Typus  und,  etwas  modificiert,  auch  der  erstere  wieder- 
holt sich  auf  den  Münzen  des  Prälendenten  Sulpicius  Uranius  zur  Zeit  des  Severus 
Alexander,  Cohen  IV  p.  87,  VII  p.  242. 

")  Ed.  Meyer  in  Roschers  Lex.  d.  gr.  u.  rüm.  Mythol.  S.  291,  wo  die  Auf- 
sätze von  Mordtmann  iun.  und  Redslob,  Zeitschr.  d.  dtsch.  morgenld.  Ges.  XXXI 
S.  91  ff.,  XXXII  S.  733  angeführt  werden.  Auch  Hamann  in  E.  Ludwigs  Commod. 
(Teubner)  p.  XXXIII. 

Archäologisch-epigraphische  Mitth.  VIII.  5 
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hölzerne  (Redslob)  Bildsäule  geschlossen ,  die  cder  Kaiser  ls)  ein- 
schmelzen oder,  der  kostbaren  Hülle  entkleidet,  verbrennen  Hess. 
Aber  in  diesem  Zusammenhange  kann  numen  (V.  7)  nicht  wohl  das 
Götterbild  bedeuten  und  aurum  lässt  sich  mindestens  ebensogut  von 
dem  reichen  Tempelschatz  verstehen.  Nur  auf  die  Einkünfte,  die 
der  Cultus  seinen  Dienern  gewährte,  lässt  es  sich  beziehen,  wenn 
V.  18  von  den  Propheten  gesagt  wird:  et  aluit  (Cheld.,  vulg.  aruit) 
taU  sigillurh,  vergl.  1, 17,  12  sed  stipem  vt  tollant  ingenia  talia  quae- 
rwrit.  Dass  dieses  Götzenbild  von  Holz  war  und  vielleicht  auch, 
dass  es  erst  vor  Kurzem  von  einer  bekannten  Persönlichkeit  (Ela- 
gabal  selbst?)  aufgerichtet  wurde,  zeigen  V.  8  ff.: 

Auetor  huivs  sceleris  constat^  qui  formabat  eundem : 

Tot  viros  et  magnos  seduxit  (Dombart)  false  (Chelt.)  p*ophetans; 

Et  modo  retieuit,  qui  solebat  esse  divinus. 

Erumpebat  enim  vocis  (Ch.,  vulg.  venis)  quasi  mente  mutata, 

Tanquam  Uli  deus  ligni19)  loquerefur  in  anrem. 

Der  nach  Mordtmann  arabische  Name  bezeichnet  eine  säulen- 
oder  kegelförmige  Bildung  und  hätte  in  gewissen  Erscheinungen 
des  Sonnenaufgangs  jener  Gegenden  seinen  Grund.  Auch  Herr 
Prof.  Nöldeke  —  dem  ich  für  briefliche  Auskunft  in  diesen  sprach- 
lichen Fragen  zu  grossem  Danke  verpflichtet  bin  —  erkennt  in 
AmmudaV  eine  durchaus  unbedenkliche  Femininbildung  von  dem 
allerdings  allein  überlieferten  (ebenfalls  hebräischen  und  aramäi- 
schen) Masculin  'ammüd?  und  erinnert  noch  an  'ammud  assubh3 
'Säule  des  Frühmorgens',  einen  ganz  gewöhnlichen  arabischen  Aus- 
druck für  das  erste  Frühlicht  und  an  'ammüdä  denuhrd  'Lichtsäule', 
was  bei  einem  syrischen  Autor  um  500  n.  Ch.  als  Bezeichnung  des 


I8)  Sicher  nicht  Macrinus,  wie  Mordtmann  vermuthet,  sondern  derjenige, 
unter  dem  die  Instructionen  abgefasst  sind,  wahrscheinlich  Maximinus,  dem  mehr- 
fach Plünderung  von  Heiligthümern  vorgeworfen  wird,  Schiller,  Gesch.  d.  röm. 
Kais.  I  S.  787.  Vergl.  Teuffei,  Röm.  Litter.  3  §.  384,  2.  Dieselbe  Vermuthung 
tili  ilt  mir  Eerr  Prof.  Dombart  in  Erlangen  mit,  der  mir  mit  Prof.  von  Hartels 
freundlicher  Erlaubniss  das  neue  Material  aufs  Bei'eitwilligste  mittheilte,  über  das 
er  als  Herausgeber  des  Commodian  für  die  Wiener  Sammlung  der  Kirehenschrift- 
h  11.  r  verfügt.  Besonderen  Dank  sage  ich  ihm  für  die  Varianten  des  Chelten- 
hamensis,  von  denen  einige  in  die  oben  citierten  Textesstellen  aufgenommen  wurden. 
''■')  Die  [Jeberlieferung  hat  Redslob  mit  Recht  gegen  Mordtmanrts  Coniectur 
Lingua  statt  ligni  in  Schutz  genommen.  Er  hätte  sieb  auf  Instr.  I,  19,  2  et  colere 
tulem  uvt  JJianam  dicere  lignum  und  12  ac  si  putes  ilium  afflatum  numine  ligni 
berufen  können. 


67 

Tagens  vorkommt.  Doch  könnte  sich  der  Name  vielleicht  eben- 
sogut oder  besser  aus  dem  Kwvoeibeg  o"xnua  (oben  Anm.  14)  des 
Aeroliths  von  Emisa  erklären. 

Auch  die  divina  forma,  deren  Erscheinen  die  wankende  Reiterei 
Aurelians  in  der  Schlacht  bei  Emisa  mit  neuem  Muth  beseelte  und 
die  der  Kaiser  dann  im  Elagabaltempel  wiederfand  (Vopiscus  Aar. 
c.  25),  möchte  man  sich  nicht  ganz  anikonisch  vorstellen. 

Ueber  die  Bildung  solcher,  neben  dem  schwarzen  Stein  be- 
stehender Bilder  des  Gottes  Hesse  sich  vielleicht  Bestimmteres  be- 
haupten, wenn  die  Vermuthung  Scaligers,  auf  die  auch  Prof.  Nöldeke 
verfiel,  zu  beweisen  wäre,  der  Name  besage  so  viel  als  'Gott  von 
Gabala'20).     Die  in  diesem  Fall  unabweisliche  Annahme,  das  Haupt- 

50)  Haakh  in  Pauly's  Realencyklopädie  HI  S.  1100,    wo  darauf  hingewiesen 
wird,  dass  auch  Byblos  im  Alten  Testamente  Gebal  (Grundform  nach  Nöldeke  wahr- 
scheinlich Gibl)  heisst ;  vgl.  Baudissin,  Stud.  zur  semit.  Religionsgesch.  II  S.  246.  Die 
Identität  der  Culte  von  Emisa  und  Gabala  sucht  Ch.  Lenormant  (vgl.  Anm.  8)   durch 
sehr  locker  gefügte  weitläufige  Beweisführung  zu  stützen.  Movers,  Phönizier  I  p.  669 
übersetzt  einfach  cder  Berg'  und   ähnlich   Blau,  Zeitschr.  d.  dtsch.  morgenld.  Ges. 
XXV  S.  534  f.,  indem  er  Ala  für  den  altarabischen  Artikel  hält,   Gabal  aber,  nach 
einem  Gramroatikerzeugniss  mit  'der  Vornehmste  eines  Geschlechtes'  erklärt,  wobei 
ihm  jedoch,  wie  schon  Mordtmann  a.  a.  O.  bemerkt,  der  Irrthum  widerfährt,  Ela- 
gabal  für  den  wirklichen  Namen  des  Kaisers  zu  halten.   Auch  geht  er  mit  Unrecht 
von  der  durch  einige  Inschriften  (Preller  Rom.  Mythol.  II  3  S.  402  A.  1)  erhaltenen 
Form  Alagabal  aus,  während  die  officiellen  Münzaufschriften  und  sämmtliche  litte- 
rarisch bezeugte  Umformungen  des  Namens   für   anlautendes  E  sprechen.     So  hält 
denn  auch  Prof.  Nöldeke  daran  fest,    dass  der  erste  Bestandtheil  iläh  'Gott'  ist, 
woraus  gelegentlich  durch  Schwankung  in  der  Aussprache  des  Alef  gerade  im  Ara- 
mäischen äläh  wird.  'Gott  der  Grenze',  was  Vogüe  Inscript.  semit.  p.  104  andeutet 
ist  unmöglich,    weil  Grenze  gebül   nicht   gabal  heisst.     Gegen  die  von  Casaubonus 
herrührende  (Haakh  a.  a.  O.)  Etymologie  'Gott  des  Berges',  für  die  man  anführen 
könnte,  dass  nach  Avienus  (Müller,  Geogr.   Gr.  min.  II  p.  187  v.  1083)  der  Tempel 
von  Emisa  auf  ragender  Höhe  lag,  wendet  Nöldeke  ein,   dass  gabal  in  dieser  Be- 
deutung   unseres    Wissens    nur    arabisch,    ein   arabischer  Name    aber   für    einen  in 
Emisa    verehrten    volksthümlichen  Gott    unwahrscheinlich    ist.     'Die   grosse  Volks- 
masse ist  in  jenen  Städten  immer  syrisch   gewesen    und   sicher   sprachen   auch  So- 
haimis  [Mordtmann  a.  a.  O.  S.  98  f.]  und  die  anderen  Leute  mit  arabischen  Namen 
trotz  dieser  nur  aramäisch,  ganz  so,  wie  in  Palmyra,  wo  die  Hälfte  aller  Personen- 
namen, wenn  nicht  mehr,  arabisch,  die  Sprache  aber  aramäisch  ist,  und  in  Edessa, 
der  wahren  Hauptstadt    der    echten  Aramäer,    deren  Könige    doch    durchweg    rein 
arabische  Namen  tragen.   Will  nun  aber  Jemand  behaupten,  der  Elähg-abäl  sei  doch 
arabisch  und  von  den  Arabern,    welche    (wohl  mit  dem  Beginn  der  Auflösung  des 
Seleukidenreiches)  massenhaft  nach  Norden  vordrangen  [Blau  a.  a.  O.],  mitgebracht, 
so  will  ich  das  nicht  für  unmöglich  erklären.     Dann  wäre  es  der  'Gott  von  Gebär 
(^31  Ps.  83,  8).     So   heisst    der   nördliche  Theil   des  Edomitergebirges  (Sei'r),    ein 
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symbol  der  Gottheit  sei  von  einer  Stadt  in  die  andere  übertragen 
worden,  dürfte  Manchem  bedenklich  bleiben,  wenn  man  auch  in  der 
grossen,  vom  Kaiser  in  Rom  gefeierten  Procession  von  einem  Tempel 
zum  anderen  (Anm.  16)  die  Erinnerung  an  eine  solche  Uebersiedelung 
des  Heiligthums  vermuthen  könnte.  So  ist  es  mindestens  ganz  un- 
sicher, ob  der  axtschwingend  zwischen  zwei  Stiervordertheilen  auf 
konischer  Basis  stehende  Gott  auf  den  Münzen  von  Gabala  (Anm.  8) 
Elagabal  zu  nennen  sei. 

Sind  wir  nun  auch  nicht  im  Stande,  dem  Typus  des  Heliopo- 
itanus  angenäherte  epichorische  Darstellungen  des  Gottes  von  Emisa 
nachzuweisen ,  so  gleicht  doch  sein  hellenisiertes  Bild  auf  einigen 
—  mir  nur  durch  Beschreibungen  bekannten  —  Münzen  des  Kaisers 
wenigstens  in  einem  Punkt  dem  Cultbild  von  Baalbek:  ihr  strahlen- 
bekränzter, stehender  oder  schreitender  Sonnengott,  öfter  durch  die, 
auch  dem  konischen  Stein  mehrere  Male  gegebene,  Umschrift  con- 
servator  avgvsti  unzweideutig  als  Elagabal  bezeichnet,  schwingt 
mit  der  rechten  Hand  die  Peitsche21).  Demnach  wird  die  Annahme 
nicht  unmöglich  erscheinen ,  man  habe  in  dem  fernen  Standlager 
an  der  Reichsgrenze,  als  es  galt,  die  —  etwa  anlässlich  des  vom 
Kaiser  geplanten  Marcomannenfeldzugs  (Lampridius  c.  9)  zu  errich- 
tende —  Panzerstatue  mit  dem  Bild  seines  Schutzgotts  zu  zieren, 
zu  der  bekannten  Gestalt  des  ihm  nächst  verwandten  Juppiter 
Heliopolitanus  gegriffen ,  etwa  um  die  decorativ  schlechter  ver- 
wendbare, plumpe  Form  des  heiligen  Steines  zu  vermeiden.  Viel- 
leicht wird  unsere  Deutung  des  Bildes  in  der  Erklärung  des  anderen, 


Name,  der  noch  heute  als  Dschebäl  existiert  und  griechisch  TeßaXrjvri,  seltener 
raßa\r)vr)  heisst  (s.  die  Indices  zu  Lagarde,  Onomastica  sacra).  Wenn  nun  die 
Griechen  wirklich  Gebal  hörten,  so  ist  die  Form  eine  andere,  als  in  Elagabal,  denn 
a  wird  nicht  leicht  durch  e  wiedergegeben,  wohl  aber  i  fast  regelmässig  durch  c. 
Immerhin  wäre  diese»  lautliche  Einwand  nicht  erheblich.  Der  Gott  des  Gebirgs- 
landes  Gebäl  könnte  ein  naher  Verwandter  des  Steinfetisches  von  Petra  und  des 
schwarzen  Steins  von  Mekka  sein.  Petra  gehörte  entweder  noch  zu  dem  Bezirk 
Gebal  oder  lag  hart  an  dessen  Grenze.' 

»)  Cohen  III1  p.  516,  n.  9,  ähnlich  n.  38,  68,  81,  186-9.  VII  p.  232  n.  2. 
Vielleicht  läsist  sich  auch  die  Spur  einer  Verbindung  des  Stiers  mit  dem  Elagabal- 
cultus  nachweisen.  Auf  einigen  von  den  Münzen,  die  den  Kaiser  opfernd  zeigen 
(vgl.  S.  71)  haftet  an  der  1.  Seite  des  Altars  ein  Stierhaupt,  aber  zu  hoch  über  dem 
Boden,  als  dass  es  einem  taureuu  mort  oder  coucM  angehören  könnt«',  von  dem  die 
Abbildung  auch  sonst  nichts  erkennen  lässt;  vergl.  Cohen  pl.  XV,  n.  201,  im  Text 
noch  n.  203,  208. 
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mit  dem  es  zusammengehört,  eine  Stütze  finden,   wenn  auch  diese 
für  sich  betrachtet  auch  nicht  ohne  räthselhaften  Rest  bleibt. 

IL  Gewandstatue  (Taf.  I).  H.  1-60  sammt  der  0*12  -  14  h. 
elliptischen  Basis.  Am  unteren  Saum  des  Obergewandes  ist  sie 
entzweigebrochen.  Kopf  und  Hals  waren  mittelst  eines  Dübels  auf- 
gesetzt. Die  Rückseite  ist  in  der  oberen  Hälfte  abgespalten,  sonst 
roh  angelegt,  r.  Arm  und  1.  Hand  abgebrochen;  letztere,  den 
Untertheil  eines  kleinen  Kindes  haltend,  welcher  von  wenig  ober- 
halb des  Nabels  bis  zum  1.  Fussknöchel  nur  Ol 7  h.  ist,  fand 
sich  dabei.  Obwohl  die  Bruchränder  nicht  ganz  scharf  zusammen- 
passen, ist  die  Zugehörigkeit  durch  die  —  allerdings  etwas  zu  gross 
gerathene  —  Kinderhand  gesichert,  die  an  der  1.  Brust  der  Haupt- 
figur haftet,  nach  dieser  oder  einem  anderen  Gegenstande  greifend. 
Der  r.  Arm  der  Statue  muss,  nach  den  Spuren  an  der  Hüfte  und 
Mantelborte  zu  schliessen,  spitz  gebogen  und  gegen  das  Kind  ge- 
richtet gewesen  sein,  jedoch  noth wendig  gewandverhüllt.  Ganz 
ungewöhnlich  ist  das  Costum.  Ueber  einer  Tunica,  die  in  ihrem 
unteren  Theile  knitterige  feine  Falten  wirft,  liegt  beide  Schultern 
bedeckend  ein  grosses  Obergewand,  das  eine  breite  Borte  umsäumt: 
sorgfältig  in  Relief  ausgeführt  beiderseits  aus  einer  Wellenlinie 
herauswachsende  Spiralen.  Wir  haben  ohne  Zweifel  an  reiche 
doppelseitige  Stickerei  zu  denken.  Dieses  Gewand  ist  in  der  Hälfte 
zusammengefaltet,  nicht  aber,  wie  die  griechische  xKaiva  bm\f\ 
(öiTtXai,  öiTrXoig),  mit  dem  Bug,  sondern  mit  den  ihm  gegenüber- 
liegenden beiden  parallelen  Säumen  um  die  Schultern  gelegt,  zu- 
nächst wohl  nur  auf  die  rechte.  Sehe  ich  recht,  so  ist  von  da  aus 
die  eine  Doppelecke  über  den  Rücken  und  unter  der  1.  Achsel  nach 
vorn  geführt,  von  hier  erst  über  die  1.  Schulter  zurückgeworfen, 
während  von  den  beiden  anderen,  vor  die  Brust  gezogenen  Zipfeln 
nur  der  innere  auf  die  1.  Schulter ,  der  äussere  auf  den  Unterarm 
gelegt  wird.  Demnach  käme  von  den  parallel  herabhangenden 
Säumen  der  rechts  vom  Beschauer  von  der  1.  Schulter,  der  andere, 
über  ihn  vorgeschobene  vom  1.  Unterarm  herab.  Der  Halsschmuck 
besteht  aus  einer  Schnur  länglicher  Perlen  und  etwa  halb  soviel 
Ringen.  Der  kleine  Finger  der  1.  Hand  trägt  einen  Siegelring.  Die 
Füsse  stecken  in  feinen  strumpfartigen  Schuhen  mit  dünnen  Sohlen, 
welche  die  Hauptformen  der  Zehen  durchscheinen  lassen. 

Auf  den  ersten  Blick  wäre  man  versucht,  in  der  reichge- 
schmückten Person  die  Kaiserin  zu  dem  gepanzerten  Kaiser  zu 
erkennen,  als  dessen  Gegenstück  sie  gelten  muss,  in  dem  wohlbe- 
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kannten  Typus  der  ein  Kind  wartenden  Mutter  oder  Amme22). 
Aber  bei  genauerer  Betrachtung  ergab  sich  ganz  unzweifelhaft, 
dass  hier  trotz  der  Tracht  ein  Mann  vor  uns  steht.  Das  Fehlen 
auch  der  geringsten  Andeutung  weiblicher  Brust  kann  nicht  dem 
Ungeschick  des  Bildhauers  zur  Last  fallen  und  andererseits  sind 
die  breiten  Schultern,  die  schmalen  Hüften,  die  Haltung  der  ziem- 
lich breit  auseinander  tretenden  Beine  entschieden  männlich ,  fast 
möchte  man  glauben,  im  Gegensatz  zu  dem  Costum  absichtlich 
betont. 

Die  Erklärung  dieser,  in  der  römischen  Ikonographie  wohl 
einzig  dastehenden  Erscheinung  werden  wir  folgerichtig  in  derselben 
Sphäre  suchen,  in  der  wir  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  eine  Deu- 
tung der  Panzerstatue  zu  finden  glaubten. 

In  allen  Schilderungen  von  dem  Treiben  Elagabals  wird  be- 
sonders ausführlich  von  der  weibischen  luxuriösen  Priestertracht 
berichtet ,  in  der  er  einherzugehen  liebte.  Herodian  beschreibt  sie 
(5,  5,  3)  wie  folgt:  Trjv  Te  iepuuaüvnv  toö  errixujpiou  Oeoö,  r)  evexe- 
GpooTTo,  TrepiepTÖiepov  eEwpxeiro,  ax'lM0^1  Te  ecxGnjog  TToXuTeXecrrdTois 
Xpwuevo?  bid  Te  rropcpupac  xpvöov  ucpdduacri,  7repibepaioi£  Te  Kai 
ipeXioiL,'  KOö"uou|uevo?,  ig  eibog  be  Tidpag  (TTeqpdvnv  emxeiuevog  XPU(7MJ 
Kai  \i0oig  TTOiKiXnv  Tiuioig*  fjv  re  auTiu  tö  c^XHua  uetaHu  Ooiviaans 
iepä?  öroXrjc;  Kai  X^b%  MnbiK%.  Puuuai'Knv  be  r\  'EMnviKnv  ndcrav 
eaBnra  euucrarreTO ,  epiou  qpdaKuuv  eipYacrBai,  TTpdYuaxog  eureXoüg. 
ToTg  be  XnpuJV  u(pd(T|uacriv  uövou;  lipecTKeio.  Vergl.  noch  5,  3,  6  und 
5,  5,  9,  von  den  hohen  römischen  Würdenträgern,  denen  die  Ehre 
ward,  als  Priester  des  Gottes  im  Festzug  einherzugehen :  dveZwö'ue'vot 
uev  xifUJvac,*  7robn.pei£  Kai  xeipibuuToik,'  vöuw  Ooivikwv,  ev  uecrw  qpepov- 
re?  uiav  rropqpupav  uTrobr)uaö'i  be  Xivou  TreTroinuevoic;  exptuvTO,  ujcmep 
oi  Kai'  eKeiva  rd  xwpia  TTpoqpnTeüovTes2,1).  Aehnliches  bei  Cassius 
Dio  79,  9,  2  und  11,  1,  bei  Lampridius  c.  23  und  26.  In  diesem 
seinen  Lieblingsaufzug  Hess  sich  der  Kaiser  auch  bildlich  darstellen. 
Als  ihn  Julia  Maesa  in  Nikomedien  beschwor,  römische  Tracht  an- 
zulegen, um  nicht  gleich  durch  seine  Erscheinung  den  Römern  ver- 

2l)  Vergl.  z.  B.  die  Messalina  bei  Visconti  Iconogr.  Rom.  pl.  28,  1 ,  ferner 
<!i'  l'ietas  Aurjusta  auf  Münzen  Antonius,  der  jüngeren  Faustina,  der  Frau  Con- 
stantins  Fausta,  Cohen  II3  p.  331,  IIP  p.  113,  Frühner  p.  67,  p.  292,  die  Libertaa 
restituta  neben  Badrian  Cohen  ü  J  p.  184  und  (nach  Brizio  Annali  1872,  p.  3l'.'!  ff.) 
Monum.  deW  List.  Villi,  47,  ferner  diu  Amme  auf  dem  Hippolytossarkophag  Monum. 
VIII,  38,  1. 

i  eher  weibliche  Kleidung  der  Priester    in  semitischen  Culten  vergl.  z.  B. 
Movere,  Phönizier,  I  S.  451   ff.,  bes.  453. 
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ächtlich  zu  werden,  da  verstand  er  sich  nur  dazu,  ein  Kolossal- 
gemälde nach  Rom  vorauszusenden,  das  ihn  im  Priesternornat  seinem 
Götzen  opfernd  darstellte,  mit  dem  Auftrag,  es  in  der  Curie  zu 
allgemeiner  Betrachtung  und  Anbetung  aufzuhängen,  damit  man 
sich  bei  Zeiten  an  den  Anblick  gewöhne  (Herodian  5,  5,  6).  Auch 
goldene  Standbilder  in  reichem  Schmuck  werden  erwähnt  (Cassius 
Dio  79,  12,  2).  Erhalten  sind  uns  nur  die  bereits  erwähnten  Münz- 
bilder, welche  den  Kaiser  über  den  Altar  die  Trankspende  aus- 
giessend  zeigen24).  Ueber  der  Tunica,  an  der  wenigstens  ein  Mal 
lange  Aermel  deutlich  sind  —  wohl  die  Dalmatica,  von  der  Lam- 
pridius  c.  26  spricht  — ,  trägt  er  ein  Obergewand,  das  aber  nicht 
nach  römischer  Opfersitte  das  Haupt  bedeckt.  Dieses  ziert  viel- 
mehr ein  Schmuck,  in  dem  ohne  Zweifel  die  von  Herodian  erwähnte 
areqpdvri  zu  erkennen  ist25). 

Auf  das  Costum  unserer  Statue,  das  mit  den  Hauptzügen  der 
Münzbilder  übereinstimmt,  lassen  sich  die  erwähnten  Beschreibungen 
fast  Wort  für  Wort  anwenden.  Die  brüchigen  Fältchen  der  Tunica 
können  sehr  wohl  Seidenstoff  andeuten;  jene  fremdartige  breite 
Borte  entspricht  der  reichen  orientalischen  Purpur-  und  Gold- 
stickerei, die  Trepibepcua  fehlen  nicht  und  vielleicht  sind  mit  den 
schmiegsamen  Schuhen  die  UTTOÖn,uaTa  Xivä  gemeint.  Aber  für  den 
sonderbarsten  Zug  ergibt  sich  aus  dem  Beigebrachten  keine  Er- 
klärung. Was  bedeutet  das  nackte  Knäblein ,  welches  der  lang- 
bekleidete Priester  hier  in  der  Hand  trägt  statt  des  Palmen-  oder 
Cypressenzweigs,  den  ihm  die  meisten  Münzen  in  die  Linke  geben? 

Zwei  Möglichkeiten  einer  Lösung  dieses  Räthsels  scheinen  sich 
aus  der  Ueb erliefer ung  zu  ergeben,  die  jedoch  beide  gewichtigen 
Bedenken  unterworfen  bleiben. 

Kinderopfer  gehörten  von  Alters  her  zu  dem  Cultus  des  Baal- 
Moloch  und  verwandter  Gottheiten26).     Für   den   des  Elagabal   be- 

24)  Cohen  III1  p.  514  ff.  pl.  XV,  200,  201,36.  VII  p.  232  f.  n.  2,  8,  12. 

25)  Cohen  identifiziert  diesen  Stirnschniuck  mit  dem  merkwürdigen  Hörnchen, 
welches  der  Porträtkopf  Elagabals  auf  zahlreichen  Münzen  (z.  B.  auch  pl.  XV.  200 
Av.)  aus  dem  Kranze  hervorwachsend  zeigt.  Aber  er  unterscheidet  sich ,  so  weit 
die  Abbildungen  ein  Urtheil  gestatten,  in  nichts  von  dem  Kopfschmuck  weiblicher 
Gestalten  auf  den  Münzen  des  gleichen  Kaisers.  Dieser  trägt  ihn  auch  auf  den 
Hochzeitsmünzen  pl.  XVI.  8,  XVIII.  3. 

26)  Movers,  Phönizier  I  S.  452  citiert  Jeremias  32,  35,  wo  die  Höhen  des  Thaies 
Hinnon  geschildert  werden,  die  vom  Blute  der  geschlachteten  Kinder  rauchen;  Munter, 
Relig.  der  Babylonier  S.  72,  führt  aus  dem  2.  Buch  der  Könige  17,30,  gleiche  Opfer 
an,  die  zu  6epharvaim  dem  Adrammelech  und  Annammelech  dargebiacht  werden. 
Darauf  bezügliche  Opferregeln  in  Keilschrift  hat  Sayce  veröffentlicht  in  den  Transact. 
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zeugt  sie  ausdrücklich  Lampridius  c.  8:  cecidit  et  humanus  hostias 
lectis  ad  hoc  ptteris  nobilihus  per  omnem  Italiam  patrimis  et  matrimis, 
credo  ut  maior  esset  utrioue  parenti  dolor,  ormie  denique  magorum 
qenits  aderat  Uli  operabaturque  cotlidie  hortante  Mo  et  gratias  agente, 
qnod  amicos  eoru/n  Lnvenisset,  cum  inspiceret  exta  puerilia  et  excru- 
ciaret  hostias  ad  ritum  gentilem  suum.  Ebenso  Cassius  Dio  79,  11,  3. 
Aber  ist  es  wahrscheinlich,  dass  man  in  einer  Ehrenstatue  diesen 
bestialischen  Brauch  des  neuen  Cultus  zum  Ausdruck  gebracht 
hätte,  welchen  der  Kaiser  selbst  auf  seinen  Münzbildern  bei  Seite 
zu  lassen  für  gut  befand?  Freilich,  wenn  man  sich  einmal  dazu 
entschlossen  hatte,  dann  ist  es  denkbar,  dass  in  euphemistischer 
Weise  gerade  dieser  Typus  gewählt  wurde,  der  nach  dem  alther- 
gebrachten Sprachgebrauch  der  Kunst  ein  ganz  anderes  Verhältniss 
bezeichnete.  Ein  gewisser  Anhalt  dafür  mochte  in  der  Opfervor- 
schrift liegen,  die  Furcht  und  das  Weinen  der  Kinder  zu  beschwich- 
tigen, damit  das  Opfer  der  Gottheit  wohlgefällig  sei. 

Die  zweite,  vielleicht  minder  bedenkliche  Möglichkeit  wäre 
folgende.  Wie  in  seinen  Ausschweifungen,  so  liebte  es  Elagabal 
auch  iu  seinem  Auftreten  geradezu  die  Rolle  der  Frau  zu  spielen27). 
Nach  Lampridius  trieb  er  es  sogar  so  weit ,  im  Parisurtheil  als 
Venus  aufzutreten  (c.  5)  und  mit  einem  Löwengespann  als  Götter- 
mutter einherzufahren  (c  28).  Es  wäre  nicht  undenkbar,  dass  er 
auch  diesen  Wahnsinn  irgendwie  in  die  bildliche  Darstellung  seiner 
Person  hineintrug.  Die  Pax  Augusti  auf  Münzen  sieht  dem  Bilde 
des  opfernden  Kaisers  in  selbst  bei  dieser  Kleinheit  der  Bildung 
auffallendem  Maasse  gleich  (Cohen,  III  pl.  XV,  182).  Sollte  hier  Ela- 
gabal sich  selbst  als  Pietas  Augusti  haben  darstellen  lassen? 

Der  Kopf  der  Statue  war  aufgesetzt.  Wohl  möglich,  dass 
man  nach  dem  Tode  und  der  Verfluchung  des  Kaisers  den  Porträt- 
kopf entfernte  und  durch  einen  idealen  ersetzte28).    Vielleicht  dürfen 


of  the  soc.  of  bibl.  archeol.  IV  p.  25  ff.  Munter,  lielig.  der  Karthager  p.  21  f. 
spricht  von  der  bekannten  Cultsitte,  die  Kinder  dem  glühenden  Erzgötzen  in  die 
Arme  zu  legen,  welche  Photios  im  Lex.  s.  v.  lapowviot;  fiXux;  von  den  Sardern 
berichtet.  Lukian  de  Syr.  dea  58  erzählt  von  einer  eigenthümlichen  Art  des  Kinder- 
opfere  bu  Hierapoliß,     Vergl.  Baudissin,  Jahve  et  Moloch  p.  51  ff. 

")  Cass.  Dio  7'J,  5:  Kai  yäp  rivöpiZe-ro  Kai  e0r)\üveTO  Kai  ^irparxe  Kai 
tTTUCxe  tKärepu  äocXfiOTara ;  14,  3  ff.  prostituiert  er  sich  als  Dirne,  lässt  sich 
dann  heirathen  und  spiel!  Ehebruch,  Valerianus  Paetus  liess  Standbilder  von  ihm 
nach  Art  von  Dirnen  machen.     Vergl.  Lampridius  c.  26. 

78)  Dass  der  Cultus  d.  s  Elagabal  auch  später  nicht  panz  aus  Pannouien 
verschwand,  bewei  jene  dem  Jahre  249  angehörende  Inschrift  von  Brigetio,  oben 
8.   66,   üir  Caniuntum  vielleicht  die  nuten  Ö.  82  n.  5  neu  veröffentlichte. 
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wir  hoffen,  dass  die  weiteren  Nachgrabungen  uns  mit  Ergänzungen 
zu  den  beiden  merkwürdigen  Denkmälern  die  endgiltige  Lösung 
des  Räthsels  ihrer  Bedeutung  bringen.  Bis  dahin  seien  sie  der 
Beachtung  der  Kenner  jenes  Culturgebietes  empfohlen,  dem  sie 
gegenständlich  angehören  müssen. 


III.  HerCUlesstatuette,  vorstehend  nach  Photographie  abge- 
bildet, aus  grosskörnigem  weissen  Marmor  mit  gelblicher  Patina. 
H.  sammt  O06  h.  Plinthe  bis  zum  abgebrochenen  Halse  0-70.  Arbeit 
wohl  nachhadrianisch,  aber  ungewöhnlich  gut  und  sorgfältig,  sogar 
die  Rückseite  ausgeführt.  Bei  gewandter  Anlage  der  Hauptformen 
fehlt  die  Sicherheit  und  Belebung  im  Detail  der  Körperbildung,  so 
besonders  in  der  Ausführung  der  Finger  und  Fusszehen.  Auf  vier- 
eckiger rechts  abgerundeter  Trochilusplinthe  steht  neben  einem 
Baumstamm  die  massig  kräftige  Gestalt  im  Schema  des  polykletischen 
Doryphoros.  Der  Kopf  trug  Kranz  oder  Binde,  wie  die  beiderseits 
im  Nacken  erhaltenen  Bandenden  beweisen.  Die  1.  Hand  war  ange- 
setzt.   Das  Löwenfell  verbindet  eine  quadratische  Stütze  mit  der  1, 
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Hüfte.  Ein  Rest  der  Schwanzquaste  ist  neben  dem  1.  Fusse  an 
der  Plinthenecl^e  kenntlich.  Die  kurze  knorrige  Keule  umfassen 
oben  zwei  aus  Metall  gedachte  Ringe.  Genau  so  wie  hier  ruht  sie 
zwischen  den  Hörnern  eines  liegenden  Stierkopfs  bei  der  Vatica- 
nischen  Statue  Clarac  V,  792,  1994,  ähulich  III,  302,  1979,  V,  786, 
1965  und  auf  der  Münze  des  Gordianus  Pius  Cohen  IV  pl.  VI 
n.  169  mit  der  Umschrift:  virtvtiavgvsti.  Die  schlanken  Formen 
scheinen  auf  einen  jugendlichen  Hercules  hinzudeuten.  Prof.  Hirsch- 
feld vermuthet  in  der  Statuette  ein  Bild  des  Commodus,  der 
nach  Lampridius  c.  8  appellatus  est  etiam  Romanus  Hercules  und 
nach  c.  9  accepit  statuas  Herculis  habitu,  wie  ihn  so  oft  die  Münz- 
bilder zeigen  (Cohen  III2  p.  252  ff.  Fröhner  p.  143  f.). 

IV.  Wandmalereien  schmückten  den  Raum  C unseres  Plans  (oben 
S.  58).  Halbwegs  kenntlich  ist  nur  noch  auf  einem  der  westlichen 
Fensterpfeiler  in  roth  und  g>  lb  umzogenem  Feld  ein  049  h.  Speisen- 
träger, der,  eine  hellblaue  Schüssel  mit  hellroth  gemalter  Speise  in 
beiden  Händen ,  rechtshin  eilt ,  bekleidet  mit  langärmliger  weisser 
Tunica,  die  ein  vom  Hals  bis  zum  Saum  herablaufender  breiter 
rothbrauner  Streif  ziert.  Dieselbe  dunkle  Farbe  haben  Beine  Hände 
und  Gesicht.     Das  Haar  ist  braun. 

Wien  FRANZ  STUDNICZKA 


III 

Inscliriftliche  Funde  in  Carnuntum 

An  die  vorstehend  gegebenen  Berichte  über  die  Ausgrabungen 
in  Carnuntum  im  vergangenen  Jahre  reihe  ich  die  Publication  der 
bei  denselben  zu  Tage  getretenen  Inschriften,  bei  deren  zum  Theil 
recht  schwierigen  Entzifferung  ich  mich  der  sachkundigen  Unter- 
stützung des  Hrn.  Dr.  v.  Domaszewski  zu  erfreuen  gehabt  habe. 
Die  beweglichen  Fundstücke  befinden  sieh  sämmtlich  in  dem  bereits 
recht  stattlichen  Museum  des  Freiherrn  von  Ludwigstorff,  der  wie- 
derum mit  grosser  Liberalität  und  regem  Eifer  die  von  der  k.  k. 
Regierung  auf  seinem  Grund  und  Boden  ausgeführten  Grabungen 
gefördert  hat. 

1.  Ära  aus  Sandstein,  h.  110,  br.  0-51,  d.  0*16.  Schlechte 
und  schwer  zu  entziffernde  Schrift  des  dritten  Jahrhunderts.  Die 
Zeilen    sind    vorgerissen ;    in    den    Buchstaben    sind   rothe  Farben- 
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spuren  erkennbar.  Der  Stein  befindet  sich  in  situ  in  der  Mitte  der 
Rückwand  des  Zimmers  (~*  (vgl.  oben  S.  58). 
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V^RER'TNVS  er  ' 

AN"  DORAS  P< 

eVL-INVARIVSS< 

A/K  VICTOR 

\Vt  CABDNVS 

MAX   MRCEILVS 

.AR  BRINCASVS 

A/K  QV  N  T  NVS 

M  S  Ey  Tl  NVS 

ARMXI/^VS 

IV  DOMlTvS 

CL  S  VRIANVS 

IV     D  A  S  I  V  S 

C  N  •  \A.  E  R  I  V  S 

FLA  SvkNVS 

SAWRNI  NVS 

FL  •  FLOkNVS 

A*    FLA'  I  N  V  S 

r///VLER////// 

P  APIVS  INNIG 

aena/vs 

FLA  GE1VELLINVS 

jVR'EONVS 

FLA  FL  AH  NVS 
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Wo_v////s 

S  F  1  C  ///  T  V  S 
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Z.  1  g  -  c  =  Genio  castrorum  oder  vielleicht  c{enturiae)  in 
kleinerer  Schrift,  vielleicht  erst  später  zugefügt.  —  Z.  4,  I  Ulp(ius) 
Repentinus;  nach  c  scheint  noch  ein  Buchstabe,  vielleicht  ein  f 
zu  folgen.  —  Z.  4,  II  a.  E.  p(rior) ,  centurio  vermuthet  Doma- 
szewski  zum  Unterschied  von  einem  gleichnamigen  Centurionen  in 
der  Legion  (vgl.  Mommsen  Ephem.  epigr.  V  p.  126  Anm.  1);  doch 
bleibt  die  Erklärung  unsicher.  Vielleicht  sind  hier  überhaupt  nur 
Unterofficiere  zu  erkennen,  wonach  dann  das  c  am  Schluss  von 
4,  I  nicht  centurio,  sondern  etwa  corwcularius  (an  curator  fisri  ist 
wohl  nicht  zu  denken,  vgl.  Ephem.  epigr.  IV  p.  435)  bedeuten  könnte ; 
dass  p  in  pollio  aufzulösen  sei,  ist  mir  freilich  nicht  wahrscheinlich. 
—  Z.  5,  I  a.  E.  scheint  c  oder  c ,  vielleicht  s(ignifer)  c(enturiae).  — 
Z.  6.  II  scheint  Max(imius)  M(a)rce[l]lus.  —  Z.  7,  II  nt  nicht  ganz 
sicher,  wohl  qvntnvs.  —  Z.  13.  14,  I  unsicherer  Lesung.  —  Z.  18,11: 
n  oder  n  (vielleicht  u).  —  Z.  19,  II  scheint  unbeschrieben.  Die 
barbarischen    Namen    sind    bemerken swerth;     ob    es    sich    um    ein 
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Verzeichniss  von  Legionaren  handelt,  ist  übrigens  nicht  sicher. 
Eine  nochmalige  Vergleichung  der  sehr  schwer  zu  lesenden  In- 
schrift bleibt  vorbehalten. 

2.    Runde    Ära    von    Sandstein,    gute   Schrift;    im  Prätorium 

gefunden. 
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A     ,1 

n    I 

3.  Kleine    Ära    von    Sandstein,    h.  0-42,  br.  023;    schlechte 
Schrift;  gef.  auf  dem  Burgfeld,  östlich  von  dem  Prätorium. 

INVICTO  DE 

o 
BAEßl    ■     MARIVs 

ET     V  L  P    BREVCI 

V  S     L      M 

4.  Kleine  Ära  von  Sandstein,  h.  0-54,  br.  027;  gef.  im  Burg- 
feld, östlich  vom  Prätorium. 

s  -  s  •  s 

V  A  L  E  N 
T  I  N  V  S 

•  v  •  s 

Z.   1:  S(ilvano)  S(ancto)  s(acrum). 

5.  Fragment  von  Sandstein,  im  Prätorium  gefunden. 

I  MJp 

Av(g 

6.  Grosse  Ära  von  Sandstein,  h.  172,  br.  0'70,  d.  015;  gef. 
auf  dem  Burgfeld.     Oben  abgemeisselt ;  schlechte  Schrift. 
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Z.  2 — 5  Mitte  ist  absichtlich  eradirt,  ebenso  Z.  10  M[aximiw']anae} 
wo  jedoch  die  angegebenen  Buchstabenreste  noch  erkennbar  sind. 
—  Z.  8  a.  E.  ob  mit  r  ein  e  ligirt  ist,  ist  nicht  ganz  sicher.  — 
Z.  10  ex  c(ustode)  a(rmorum).  —  Am  Schlüsse  fehlt  Nichts. 

7.  Grosser  Sandstein,  mit  Ranken  verziert;  h.  1*85,  br.  085, 
d.  013.     Gute  Schrift,  gef.  auf  dem  Burgfeld. 
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8.  Sandstein,  mit  Ranken  verziert,    h.  1*19,  br.  0'96,  d.  025. 
Gute  Buchstaben;  gef   auf  dem  Burgfeld. 

D         M 
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I 
El  V  S  •  FRA  •  B  E  hE 

NE  R    -    P  O  S  V  I  T  • 

9.  Sandstein,  mit  Ranken  verziert,    h.  168,  br.  0'70,  d.  0  30. 
Gef.  am  Burgfeld. 

D  M 

C  T  v  V  T  I      S  E  ]////  E 
C  •  FIL  •  PATA VI  -  VET 
LEG  XVAjp  -    AnN 
5  VIVo-PATR« 

MATRI  -    IVNi 
■  LVCI-  FIL-  AN 

XLI    ET    LCrRVTI 

SERE-FILP\TRI 

10       MATRI-  PoS 

Z.  2  C.  Fruti  Sere.  —  Z.  5  a.  Anf.  scheint  nichts    gestanden 
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zu  haben,  wohl  für  die  Ausfüllung  der  Jahre  frei  gelassen.  —  Z.  6.  7 
wohl  Juni[ae\.  —  7i.  8  nicht  Ceruti,  sondern  Lucius  C.  Fruti  Sere 
fil(his) . 

10.  Grosser  Sandstein,   h.  2*02,  br.  0-66,  d.  0*20.     Gute,  all- 
mählich abnehmende  Buchstaben  des  1.  Jahrb.,   gef.  am  Burgfeld. 

F  A  B  I  V  S  •  Q_-  L 
C-RYSAKBVS 
ANN-    XVI 
H  •    S  •   E  •   P  •   P 

Z.  4  p(ater)  p(osuit)  ? 

11.  Sandstein,    h.  063,   br.  0'40,  d.  0'07.     Späte   Schrift  au 
vorgerissenen  Linien ;  gef.  am  Burgfeld. 


PRI\ 

I  O  V  I  N  VS  iTv^ 
MAXIJAIANVS' 
R  VM  ET  AVR   VIATor? 
5  COIVXEIVSETU 

V 1 1 1  m  S  A  B  I  N  S  E  T  J 
SIC  FUJI  OR  VIA     PABenii 

BVS  RENTIBVS  Vier 
I  CVRABERVNT[ 

Z.  3.  4  vielleicht  ein  Titel,  z.  B.  [armo]rum.  —  Z.  6  vor  s  ist 
der  Stein  beschädigt;  v  ist  in  n  ligirt.  —  Z.  8  rentibvs  ist  irrthüm- 
lich  wiederholt. 

12.  Sandstein,  h.  1-34,  br.  0-40  und  045,  d.  0*18.  Schöne 
Schrift,  gef.  am  Burgfeld. 

C  •  VÄ'UVS 

a  e  r  v'Itvs 

I 

AN  r  XX/XVI-  H-S-E 
VARIA  IfEREGRI 
5  N  A  •  F  •  S   -   P   • 

Z.  5  f(ilio)  s(uo)  p(osuit). 

13.  Cippus  aus  Kalkstein,  am  linken  Rande  Ornament  von 
Ranken;  gute  Schrift.     Gef.  im  Prätorium. 
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■E  •    C  N  V 

/ 

LVPOF, 

M  -VIP 

^     IN\  enlua? 
) 
1/ 


Z.  2  und  4  vielleicht   Vi[rius]. 

14.  Fragmente: 

o)  Kalkstein,   rechts  mit  Ranken  verziert,    gef.  am  Burgfeld. 


Q. 

NVL 
'i  EIH« 
5      V  S 
U  r  im 


b)  Fragment  von  Sandstein,  im  Prätorium  gefunden. 

c 

T  v 

F  R  sie 

■77~\  SIC 

c)  Kalkstein,  mit  schöner  Schrift. 

I  L  ■  i 

Etwa  f\il{iae)  [karissi]mae. 

15.  Dipinti  und  Graffiti,    eingeritzt    in   den   Stuckbewurf  der 
rechten,  mit  sehr  zerstörten  Fresken  gezierten  Seitenwand  des  Zim- 
mers, in  dem  n.  1  gefunden  ist. 
o)  Dipinti  (schwarz): 

f  v  r  e  s     =    für  es 
Darunter  zwei  nicht  deutlich  erkennbare  Figuren. 
viiii  |  Xvn 

6)  Graffiti: 

PIENTIANV  |  ARTI///A  ä-ROdJA/C 
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1VNIS  MAVRENTIVSART 

i  vn/s 

VRSVS  VIA 
XI  IM 

ABCDEFGH  P  I  €  Uli 1 1 1 1 A 

1    L    M    N    O  P  Q_R  T   f  T  I 

XVII 

Auf  einem  anderen  Theil  der  Wand:  n 
17.  Ins  trumentum. 

a)  Rothe  Schalen : 

CR/CVRoFEC  SATVRNINVbl 

i  i  r  a/  -  v  s  fe     (vielleicht  Firmus  fe(cit)  ?) 

b)  Rothe  Lampen:  K 

VRSV8  |  Q_V1NTVS  |  COMVNI  ATIMETI 

ö 

c)  Ziegel: 

ZegTaPF  I  LECTADPF       sie        |  ISTKiR 


An  diese  während  der  Ausgrabungen  gemachten  Funde  schliesse 
ich  einige  im  Späthherbste  1883  und  Januar  1884  zu  Tage  ge- 
tretene Inschriften,  deren  Mittheilung  in  Copie  und  Abklatsch 
Freiherrn  von  Ludwigstorff  verdankt  wird;  eine  von  Hrn.  Dr.  v. 
Domaszewski  vorgenommene  Revision  hat  die  Zuverlässigkeit  seiner 
Lesung  durchaus  bestätigt.  Die  Inschriften  befinden  sich  mit  Aus- 
nahme von  n.  2  und  n.  8  in  dem  Museum  des  Baron  Ludwigstorff. 

1.  Tafel  aus  Sandstein,  h.  0-68,  br.  0'94,  d.  015;  gef.  1884 
auf  dem  Burgfelde. 


DNv_ 

T  •    A  V  -    P  R  1  M  C[ 
SIC        «IN-    INP-    N-    NaT' 

Mi»     -     N     •     XVI 
SIC    5       V  I  X  I  s  •   N    ■   X  X  X  III 

IS   •  |F   -    C  r 


D(is)  \m(ani/>Hs)\  T.  Au(relio)  Primo  [eq(uiti)]  sin(gulari)  i[m]- 
p(eratoris)  n(o.stri)  nat(ione) ....  mil(ifavit)  an(nos)  XJfl  vixi[t]  an(nos) 
XXXIII  he(res)  f(aciciidum)  c(uravit) . 
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2.  Tafel  mit  Giebel  aus  Sandstein,  h.  MO,  br.  035,  d.  011; 
im  Giebel  ein  Halbmond,  rechts  und  links  von  dem  Giebel  Rosetten; 
gute  Schrift  des  ersten  Jahrhunderts.  Gef.  im  Herbst  1883  in 
Petronell  auf  dem  Kirchenacker;  befindet  sich  in  dem  Schlosse  des 
Grafen  Traun  in  Petronell. 

C      •      PEDVSIVS 
M      -FANI-CR.EM- 
VETER    ■     LEG     ■    XV    ■    APo 
ANN   -    LX   •   STIP   ■   XXIIII 

5  H    •    S    •    E  • 

AMANDA-L-  PoSlT 

[nvida  -mors-  rapvit  -fato 
rrvdelis  -in[qvo  -neclicvit  pretivm 
■eremIlitiae-non-tantvm 
m  eqvam  •  vt  •  reddere  ■  pos 
vf-etdignae-plvrvma 

vHVlC-PRECOR-IN- 
S  VA  •  FIL  ■  A  ■  SO 

Z.  9  hält  Domaszewski  den  ersten ,  ganz  verstossenen  Buch- 
staben für  den  Rest  eines  m,  was,  wie  er  mit  Recht  bemerkt,  auf 
su]mere  führen  würde.  —  Z.  14  ist  der  vorletzte  Buchstabe  (vor  iT) 
nach  Domaszewski  s  oder  e.  Eine  befriedigende  Ergänzung  der 
letzten  Verse  ist  mir  nicht  gelungen.  Die  Inschrift  gehört,  wie  das 
Fehlen  des  Cognomens  zeigt  und  die  Schrift  bestätigt,  der  frühen 
Kaiserzeit  an. 

C.  Pedusius  M.  f{ilms)  Ani(ensi)  Crem(ona)  veter(anus)  hg(ionis) 
XV  Apo(llinaris)  ann(orum)  LX  stip(endiorum)  XXIIII  h{ic)  s(ttus) 
e(st).  Amanda  l(iberta)  pos(ii)it. 

Invida  mors  rapuit  fato  crudelis  iniquo 

nee  lieuit  pretium  [sum]ere  militiae. 

Non  tantum  [fors  fovit?]  me  quam  ut  reddere  pos[sem 

[patronae?]  et  dignae  pluruma  [qitae  tribuit  oder  meruit?] 

Hnic  precor  in it  sua  fil(ia?)  a  so[lo?  .... 

ben]e  [mer]ent(i)? 

3.  Tafel  von  Sandstein,  h.  0*66,  br.  0'87,  d.  0'33;  gef.  im  J. 
1884  auf  dem  Burgfeld.     Links   von   der  Inschrift    eine   Säule   mit 

Archäologisck-epigraphische  Mitth.  VIII.  Q 


Kelchkapitell;   darauf  steht  eine  (weibliche?)  Figur  in  langem  Ge- 
wand, der  Kopf  fehlt;  rechts  ist  die  Leiste  leer  geblieben. 


l  -  1  -  aivtric  • 
bcosvlar- 
v  i  x  i  -  a  n  o  s  ■ 
xxxx  ■  stvp- 
xxii  -  m  -  vlpiv  • 
artla  vs  -  fra 
ter  -"e-  eres  •  pie 


müiti]  l(egionis)  1  a(d)iutric(is)  b(eneficiario)  co(ri)sular(is). 

Vixi(t)  a?i(n)os  XXXX,  stup{endiorum)  XXII.  M.  Ulpiu{s)  Artlaus 
f rater  et  (lijeres  pie[ntissimo  fecit]. 

4.  Tafel  aus  Sandstein,  h.  1*85,  br.  0*55,  d.  0-21;  gef.  1884 
auf  dem  Burgfeld. 


D(is)    [m(anibus)]  M.   Talla[sii?   ..]    Monta[ni..]   n\g\(niferi)    e 

nnm{ero)    leg(ionis)    Xtlll  G\em(inae)   ami(orum)    ...]    stip(en- 

diorum)  XX  h(ic)  s(itus)   [e(st)  . .  .  .]  Nigrinv[s  ....  leg(ionis)]  eiusdem 
[pos(uit)]. 

Die  folgenden  Inschriften  sind  zuerst  von  Herrn  Dr.  v.  Doma- 
szewski  am  25.  Mai  d.  J.  copirt  worden: 

5.  Sandsteinara,  h.   1  M.,  br.  0-49,  d.  0*40;  gef.  1884  in  dem 
Lager.     Grosse  Buchstaben,  rothe  Farbe  zum  Theil  noch  erhalten. 

d  e  o 

m  a  g  ==   Deo  Magno 

n  o 

6.  Sandsteinara,  li.  055,  br.  (>22,  d.  019;  gef.  auf  dem  Burg- 
feld.    Auf  der  profilirten  Vorderseite  die  Inschrift: 
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8(ilvano)  D(omesticö)  s(acrum) 


Auf  der  oberen  Fläche  eine  Schale  angedeutet. 

Links  in  ganz  rohem  Flachrelief  der  Gott,  eine  nackte  Gestalt  mit  unge- 
heurem (bärtigen?)  Kopf,  den  ein  Hut  zu  bedecken  scheint  und  winzigen  Armen. 
Er  schreitet  nach  rechts,  indem  er  sich  mit  der  Linken  auf  einen  grossen  dicken 
Stock  stützt.  Mit  der  Rechten  erhebt  er  ein  schmales,  sehr  undeutlich  gewordenes 
Attribut,  das  oben  fast  rechtwinkelig  umbiegt.  Dennoch  dürfte  darin  die  falx  .zu 
erkennen  sein,  welche  Silvanus  sonst  führt,  vergl.  Annali  delV  Inst.  1866  tav.  J,  1; 
K,  2.  Der  Hund,  welcher  ebenda  neben  dem  Gotte  sitzt  oder  steht,  läuft  hier,  wie 
dort  umblickend,  vor  ihm  her,  ist  jedoch  so  ungeschickt  angebracht,  dass  der  Gott 
mit  dem  1.  Fuss  auf  seinen  Rücken  zu  treten  scheint.  Unter  dem  Hund,  wie  es 
scheint  ganz  singulär,  ein  rechtshin  springender  Delphin.  Auf  der  r.  Seitenfläche 
über  einer  Kanne  Schale  mit  bestossenem,  abwärts  gekehrten  Stiel. 

7.  Runde  Sandsteinara,  h.  0-19,  br.  (M9,  d.  014;  gef.  1883 
im  Lager. 


8.  Tafel  aus  Sandstein  von  einem  Giebel  gekrönt,  in  welchem 
ein  Medusenhaupt;  darunter  in  einem  viereckigen,  von  zwei  gewun- 
denen Säulen  mit  Kelchkapitell  eingeschlossenen  Felde:  eine  Guir- 
lande  mit  je  zwei  Fascien  an  den  Enden,  auf  beiden  Seiten  neben 
den  Basen  der  Säulen  ein  bärtiger  Kopf  im  Profil  nach  Innen  ge- 
wendet. Darunter  befindet  sich  die  Inschrift.  ET.  135,  br»  070, 
d.  0'12.  Gef.  1884  auf  der  Käsmacherweide  in  Petronell,  jetzt  im 
Schlosse  des  Grafen  Traun  daselbst. 

A    P    O    L    L    O  I 

N  I  V  S    -     M  llt" 
D  A  T  I  S   •  L I B  EM 
AN-XXIIX-H»,    e 
5       SEX-  VA  LERj 


VS   -   FRO  N  T<J 
.AXU-J^G^XV) 


"P 


Z.  7  aq(uilifer). 


Die  nach  verschiedenen  Richtungen  interessanten  Funde  des 
vergangenen  Jahres  haben  die  von  mir  in  dieser  Zeitschrift  (V.  1881, 
S.  222)  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  'der  Raum  zwischen  dem 
sogenannten  Lagerheiligthum  und  dem  Fundorte  der  Gründungs- 
inschrift    allem    Anscheine  nach  von  den  ;  Anlagen    des   Prätoriums 

6* 
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ausgefüllt  gewesen  sei',  unzweideutig  bestätigt.  Leider  mussten  in 
Folge  unzureichender  Mittel  die  Ausgrabungen  vorzeitig  abgebrochen 
werden ;  aber  es  steht  zu  hoffen,  dass  dieselben  in  Kurzem  in  grös- 
serem Umfange  wieder  aufgenommen  werden  dürften.  Ein  Verein 
von  Freunden  der  Wissenschaft,  dessen  definitive  Constituirung 
in  nächster  Zeit  vollzogen  werden  soll,  hat  sich  als  Aufgabe  die 
systematische  Aufdeckung  des  Lagers  und  der  Stadt  Carnuntum 
gestellt,  und  wir  sind  überzeugt,  dass  demselben  in  und  ausserhalb 
Wiens  warme  Sympathie  und  thatkräftige  Unterstützung  nicht  fehlen 
werden.  So  dürfen  wir  uns  der  Hoffnung  hingeben,  dass  das  be- 
gonnene Werk  zu  einem  gedeihlichen  Abschlüsse  geführt  werden  wird 
und  wir  bald  Veranlassung  haben  werden ,  von  neuen  Funden  aus 
dem  bedeutendsten  Römerlager  im  Nordosten  des  Reiches  in  dieser 
Zeitschrift  Bericht  zu  erstatten. 

O.  HIRSCHFELD 


Epigraphiscke  Mittheilungen 

I.  Inschriften  aus  Serbien 

Mittheilung  des  Herrn  F.   Kanitz  in  Wien;  1.  2  von  Hrn.  Munteanu,  3.4  von  Hrn. 
Kanitz,  5.  6  von  Hrn.   Dr.  Mäcsay  copirt) 

1.  Viereckige  Basis,  h.  1-04,  br.  etwa  1  M.,  gef.  1884  in  Ravna, 
nördlich  von  Knjazevac ;  auf  der  linken  Seite  des  Steins  ein  Delphin 
und  ein  Dreizack: 

L  VECILIVS  C  F  LEMON 

MODESTVS 

EqVO    PVB    DE    qViNCl 

DEC  VI  VIR  -  AED     II  ViR 

5      IVRE  DIC  -  COLON     HIS 

pelZa^'vm  q_v  a  e s  t  O  R  •  II  • 

AVGVR    •    PRAE/-  /ABR  ■  /RIB    ■    MIL 
ZeG-VI-FERR-INSYR  -PRAE/CCH 
I  -   THRAC  SYr  IN   MOESIA  ■  EQ_ 
10  COH    T    THRAC   •    SYR 

PRAEF  SVO 
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Die  Copie  hat  Z.  3  eovo  und  ovNQ_(wohl  qvnq_);  Z.  4  a.  E. 
vr  (wohl  vr);  Z.  6  pelianvm  qvaesior;  Z.  7  praeuabr  •  irib  ;  Z.  8 
ilg  und  praee  (für  praef);  Z.   9  syicinimoesia-  e-  q^. 

L.  Vecilius  C.  /(ilius)  Lemon(ia)  Modestus  equo  pub(lico) ,  de 
quinq(ue)  dec(uriis) ,  seuir,  aed(ilis) ,  duovir  iure  dic{undo)  culon(iae) 
Hiapellatium ,  quaestor  bis,  augitr,  praef (ectus)  fabr(wni)}  trib(unus) 
mil(itum)  leg(ionis)  VI  ferr(atae)  in  Syr(ia) ,  praef(ectm)  coh\prtis) 
I  Thrac(um)  Syr(iacae)  in  Moesia  eq(uitatae).  Coh(ors)  I  Thrac(um) 
Syr(iaca)  praef(ecto)  suo. 

Die  Lemonia  ist  als  Tribus  von  Hispellum  auch  sonst  bezeugt; 
auch  war  Syrien  bereits  bekannt  als  Standort  der  legio  VI  ferrata. 
Von  den  cohortes  Thracum  Syriacae  war  bisher  nur  die  zweite  und 
vierte  bezeugt  (Mommsen  ephem.  epigr.  V  p.  187  f.).  Die  drei  an 
erster  Stelle  genannten  Aemter  beziehen  sich  auf  Hispellum,  die 
Quästur  und  der  Augurat  wohl  auf  die  Colonie  Ratiaria  in  Moesia 
Superior  (vgl.  die  folgende  Inschrift). 

2.  Ravna  am  Timok,  nördlich  von  Knjazevac,  gef.  im  J.  1884. 

Brustbild  eines 

älteren  Mannes  in  dem 

halbrunden  Giebel 

D  -  M 

P  AELIO  AVG  Lß 

APRION  ATG  Co£ 

RAT  H  S  E  VIXAN 

6       CONSIA  VALERIA . 


na. 


Z.  2  a.  E.  ccb  hat  die  Copie;  wenn  der  Stein,  wie  es  nach 
der  Copie  scheint,  rechts  und  links  unbeschädigt  ist,  so  ist  die 
Zahl  der  Jahre  nicht  eingetragen  gewesen. 

I^(is)  M(anibus)  P.  Aelio  Aug(usti)  lib(erto)  Aprionii)  aug(u- 
stali)  co\l{oniae))  Rat(iariae) ;  h{ic)  s{itus)  e(st).  Vix(it)  an(nis. . .). 
Consta  Valeria[na 

3.  Praovo  bei  Negotin  (=  ad  Aquas),  gef.  im  J.  1870. 

77/7T<^r 

I  H     •    COO^ 
"ETHAPERr^N 
TITIWY    POS  VI//» 

Z.  4  wohl  tit{id]um  posui[i\. 
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4.  Ebendaselbst. 


S  E  V  E  R  V  S 

HEC  v  I 
3ITVS    B  II 
SA-VTES  PA 

CONCOL 
FATO  POS 


Z.  4  scheint  pro]  salute  s(ua?) 

5.  Im  Dorfe  Urbicza  im  Knjazevacer  Kreise,  gef.  im  J.  1867 
beim  Graben  eines  Kellers ;  unter  dem  Stein  fand  man  Asche,  Kohle, 
Knochen,  insbesondere  einen  Unterkiefer  von  ausserordentlicher 
Grösse. 

I  A  M/ 
IERPECTVSA 

TIONARIS   CVM   D- 
VRPACISA   ■   FILIO  SVO 
5  QVI   VIX  ANN  X  VI  II 

BMP 

[7)(is)?]  Ma[n(ibus)]?  [R]e[s]pectus  (oder  Perspectus?)  [sta]tiona- 
ri[u]s  (?)  cum....filio  suo  qui  vix(it)  ann(is)  XV III  b(ene)  m(erenti) 
posuit. 

6.  In  der  Schlucht  ober  dem  Dorfe  Kozelj  (Knjazevacer  Kreis), 
gef.  im  J.  1868. 

ivnv 

ERTIM V 

HERC  V.  AI 

POS 

Z.  2  [T\erti?  —  Z.  3  Hercula[nus?] 

II.  Inschriften  aus  Nicolitzel  (bei  Isakcia) 

(Copie  und  Abklatscb  von  Herrn  F.  Weickum  in  Tultseha   an   die   k.  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  gesandt) 

Meilenstein  (?),  harter  grauer  Sandstein: 

1.         D    N    I  V  LI  A  N 
D  VICTORIAO 
TRIVMFATO 
SIC  R  I  S  S  E  M  P  E  R 

■>  AVCVST 

l){omino)  u(ostro)  Juliano  victori  <ic  triumfatori  semper  August(o). 
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2.  /////DoMi/s//./// 

VIX    AtW    XXPVDENTIv/ 

FILIVSVIXIT    A  NN    XVIII 

TEODORA  FILIA  VIX  A  ISN 
5  XX     MAXIMINA     FILIA 

VIX     ANN     V     BONA     CA 

RISSIMA       CONIVX 

CVM    NATIBVS    SVIS 

VITALEM  VALENTIIn 
10        O    CVMENIO    VALENTE 

ET    CYRILLA    BENEMERI 

TO  PARI  ET  PATRI  TITV 
L  O    POSVERVNT 

....  Dom[e)s[ticus?]  vix(it)  ann(is)  XX;  Pudentiu[s]  filius  vixit 
ann(is)  XVIII;  T(Ji)eodora  filia  vix(it)  ann(is)  XX;  Maximina  filia 
vix(it)  annis)  V;  Bona  carissima  coniux  cum  natibus  (sie)  suis  Vitale  (ni) 
Valentino  Cumenio  (?)  Valente  et  Cyrilla  benemeritv  pari  (=  compari)  et 
patri  titulo  (für  titulum)  posuerunt. 

III.  Inschriften  aus  Dalmatien  und  der  Herzegovina 

(Aus  Briefen  des  Herrn  Vuletiö-Vukasovic,  Docente  di  storia  e  lingua  slava  in  Cur- 
zola,  an  Herrn  Prof.  Theodor  Mommsen) 

1.  Griechische  Inschrift  aus  Curzola  (Corcyra  nigra),  gefunden 
in  einem  Grabmal  ('con  un  lumen  presso  un  Kovnik,  che  sarebbe,  come 
una  muraglia  a  seeco,  quasi  per  difesa.  Gli  indigeni  chiamano  Kov- 
nici  le  pietre  terminali,  colle  quali  distinguono  i  confini')  von  Hrn. 
Vuletic  (vgl.  Meixner  im  Viestnik  1884  p.  17),  nach  einer  von  dem- 
selben beigelegten  Photographie. 

Kose  im  Giebel 


MAP  K6AAW 

e  n  i  *  a  n  e  i 

THCKI  AIKI 
A  C  M  H  N  o 
4>  I  A  O  C 

O  Y  I  O  O  SIC 

MNHMHC 
XAPIH  sie 


MapKeXXw  'Emqpavei   Tfjg  KtXiKias  MnvöqpiXog  ö  uiö[s|   uvnunc;  x«PlM 


Die  Schrift  ist  schlecht  und  nähert  sich  der  Cursive ;  besonders 
die  m  (=  oo)  sind  ganz  barbarisch,  d  in  Z.  1  hält  Mommsen  für 
ein  Ornament;  Meixner  will  0(eoi?)  [K(aTaxOovioig)]  ergänzen.  Ueber 
die  cilieische  Stadt  'ETnqpdveia  vgl.  Pape-Benseler  s.  v. 

2.  Meilenstein,  h.  0*50,  d.  O02,  gef.  bei  Brstanik,  nördlich  von 
Stolac  in  der  Herzegovina;  er  soll  nach  Angabe  der  Einwohner  bis 
vor  wenigen  Jahren  unversehrt  in  situ  (die  Römerstrasse  soll  noch 
deutlich  erkennbar  sein)  gestanden  haben  und  erst  neuerdings,  da 
man  einen  Schatz  darunter  vermuthete,  zerbrochen  sein.  Die  Ab- 
schrift des  Hrn.  Einsenders  (ohne  Abklatsch)  lautet: 

Restitution  von  Mommsen : 

d  um ii um  •  m  p  °  • »  ,mp 

FLAVIOVALRI  FLAVIO  VALeRI 

OCONS/ANTIO  O    CONS(!aNTIO 

\'///}fAv//-///  PF     A  V   (J  U  S  t  O 

5     O  VEP<  //  JEIFLAv//lALE  E  t    F  L  AVIO  U  A  L  E 

CAROCAO  RIO  S/7  :RO  RIO     Se«ERO 

'  I///////////C  «ob.    caes. 

Illlllllllllll 

Die  links  von  mir  abgetrennten  Buchstaben  gehören  wahr- 
scheinlich einer  älteren,  ursprünglich  auf  dem  Stein  befindlichen  In- 
schrift an. 

3.  Stolac,  jetzt  im  Generalate,  früher  im  Ufficio  capitanale 
befindlich.  Viereckige  Basis  von  Kalkstein  (vgl.  Viestnik  1882  S.  12). 

Illlllllllllll 

SEXTVSCA  ESETl 
NIVS  ROMANVS 
B  F  COS  LEG  XlIII  G 
5  V  S  L  M 

4.  Stolac  (vgl.  Viestnik  a.  a.  O.). 

MARTI   •  AVG 
T  •  A  E  L  •  F  I  R  M  i 
nvs   BF   COS 
l  E  G    X  II 1 1  G  •/ 

Ueber  die  beneßeiarii  comularis,  die  verschiedenen  in  Paunonia 


89 

superior  und  Moesia  inferior  stationirten  Legionen  angehören ,  vgl. 
Mommsen  C.  I.  L.  III  p.  283.  Ueber  andere  in  der  Herzegovina 
gemachte    Funde    hat    Herr  Vulectic   im  Viestnik  a.  a.  O.  berichtet. 

IV.  Inschriften  aus  Aguntum 

Die  beiden  folgenden  Inschriften  sind  im  Herbst  1882  bei  der 
grossen  Ueberschwemmung  durch  den  Debantbach  bei  Lienz  an 
das  linke  Ufer  desselben  ausgespült  worden  und  befinden  sich  jetzt 
im  Ferdinandeum  zu  Innsbruck.  Eine  Publication  mit  eingehendem 
Fundbericht  ist  von  P.  Flavian  Orgler  in  den  Mittheilungen  der 
Centralcommission  zu  erwarten;  eine  vorläufige  Besprechung  der- 
selben wird  im  Tiroler  Boten  vom  25.  April  1884  Prof.  J.  Jung  in 
Prag  verdankt.  Auf  seine  Veranlassung  hat  Prof.  Semper  in  Inns- 
bruck die  Freundlichkeit  gehabt,  mir  einen  vorzüglichen  Abklatsch 
beider  Inschriften  zu  übersenden. 

1.  Kleine  Ära  von  Stein,  gute  Schrift. 

AES  ONI  VS 
CRE  SCENS 
V  •    S  •  L  •  M 

2.  Marmortafel  (Maasse  nicht  angegeben) ;  schöne  grosse 
Schrift,  wohl  dem  ersten  Jahrhundert  angehörig. 

LO  C  VS 

SEPVLTVRAE 

CVLTORVM 
GEl4   •   MVlJct>  ■   AGVNT 
5  SECVNDVS-  AN"  ■  PVD 

TITVLVM  ■  S  •  S  -  M  •  C-  D-  D 


Z.  7  könnte  man  nach  dem  Abklatsch  auch  tvc  lesen;  Jung, 
der  den  Stein  selbst  gesehen  hat,  gibt  ivc;  vielleicht  Juciundus 
scripsit)?  —  Z.  5  ist  Secundus  Ant(onii)  Pud{entis  servus)  aufzulösen; 
dass  Sclaven  in  derartigen  Collegien  in  grosser  Anzahl  sich  be- 
funden haben,  ist  bekannt.  Die  Vermuthung  Jung's,  dass  der  in 
einer  Prätorianerliste  etwa  aus  der  Zeit  des  Septimius  Severus  ge- 
nannte optio  T.  Antonius  Pudens  aus  Aguntum  stamme,  ist  möglich ; 
jedesfalls  ist  aber  unsere  Inschrift  der  Schrift  nach  bedeutend 
älter.  —  Z.  6  löst  Jung  die  Sdglen  in  «(wpra)  scriptum)  m{*morine) 


90 

c(ausa)  d(ono)  d(at)  auf;  Mommsen  vermuthet  (nach  brieflicher  Mit- 
theilung) m(tinicirpii)  c(ultorihus).  —  Dass  die  auf  Meilensteine  und 
das  Itinerarium  Antonini  gestützte  Ansicht  Moinmsen's  (C.  I.  L.  III 
p.  590  f.),  dass  Aguontum  oder  Aguntum  bei  Lienz,  nicht,  wie 
meist  angenommen  wurde,  bei  Innichen  zu  suchen  sei,  eine  evidente 
Bestätigung  durch  diesen  Fund  erhalten  hat,  ist  bereits  von  Jung 
a.  a.  O.,  der  die  Lage  Aguntums  'zu  beiden  Seiten  des  Debant- 
baches  zwischen  Nussdorf  und  Dölsach,  etwa  8  römische  Meilen 
von  der  tirolisch  -  kärntnerischen  Grenze'  ansetzen  will ,  hervorge- 
hoben worden. 

V.  Inschrift  aus  Stein  bei  Laibach 

(Mittheilung  und  Copie  des  Herrn  Regierungsrath  Ritter  von   Schneid  in  Stein) 

Der  Cippus  von  Sandstein  ist  vor  etwa  50  Jahren  auf  dem 
jetzt  Hrn.  Ritter  v.  Schneid  gehörigen  Schlosse  Steinbühel  in  Stein 
gefunden  und  von  dem  damaligen  Besitzer  beim  Baue  des  unter  dem 
Schloss  befindlichen,  jetzt  der  Frau  Hostnik  gehörigen  Stalles  als 
Eckstein  verwendet.  Derselbe  ist  1*04  M.  hoch  und  83  Centimeter 
breit.  Auf  der  r.  Seite  befindet  sich  in  Relief  eine  zweihenklige 
Urne,  aus  der  ein  an  dem  unteren  Ende  5  Centimeter  dicker 
Stamm  mit  Trauben  und  Weinlaub  hervorspriesst;  rechts  und  links 
von  demselben  je  ein  Delphin.  Die  linke  Seite  befindet  sich  in 
der  Mauer.  Die  Inschrift  mit  schönen,  allmählich  abnehmenden  (Z.  1  : 
8*2  Cent.,  Z.  6:  4*5  Cent.)  Buchstaben  lautet: 

C    D    I  N   D    I   O 

BLANDO    ET 

OCTAVIAEPF 

QVARTAE 

5        C -DINDIO  BLANDO  F 

AN    VII! 

VI.  Inschrift  aus  Reinegg 

(Durchreibung  ohne  Copie  des  Herrn  Pfarrers  S.  T.  Bauer  in  St.  Georgen  am  Wein- 
berg bei  Völkermarkt,  übersandt  von  lim.  Baron   Karl  Hauser  Secrelär  des  kärnt- 
nerischen Geschiehtsvereius) 

Steinplatte,  als  Altarplatte  in  der  Filialkirche  St.  Veit  bei 
Reinegg  im  Marien-Seitenaltar  eingemauert;  dieselbe  dürfte  vom 
Lamprechtskogel  stammen.  Sehr  schöne  Schrift  aus  dem  Beginne 
der  Kaiserseit;  Buchstabenhöhe  in  Z.   1  :  11  Centimeter. 

AEL  •  SATV^LI  -F 

a  T  t  i   r\  n  !  «; 
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Ob  nach  f  ein  Punkt  steht  und  ob  der  Stein  rechts  gebrochen 
ist,  lässt  sich  aus  der  Durchreibung  nicht  erkennen. 

VII.  Römische  Grabstätte  in  Steiermark 

(„Neue  Freie  Presse"  vom  1.  Mai  1884) 
'In  der  Nähe  des  Dorfes  Gomilsko  im  Sannthale  hat  seinerzeit  der  Bau  der 
von  Franz  über  Sachsenfeld  nach  Cilli  führenden  Strasse  den  südlichen  Theil  eines 
isolirt  in  der  Ebene  des  Sannthaies  gelegenen  Hügels  abgeschnitten;  auch  an  der 
Westseite  wurde  im  Verlaufe  der  Zeit  von  den  Grundbesitzern  das  aus  gelbgrauer 
Thonerde  bestehende  Material  des  Hügels  abgegraben  und  für  ihre  Aecker  ver- 
wendet. So  weit  sich  heute  urtheilen  lässt,  war  dieser  Hügel  ursprünglich  kreis- 
rund und  hatte  am  Fusse  circa  24  Meter  im  Durchmesser;  seine  Höhe  ist  heute 
noch  35  Meter.  Im  Munde  des  Volkes  heisst  derselbe  „Galgenhügel",  „Franzosen- 
hügel", „Türkenhügel" ,  und  im  vorigen  Jahrhundert  standen  noch  Galgengerüste 
auf  der  Höhe  des  Hügels,  auch  finden  sich  unmittelbar  unter  der  Grasdecke  Reste 
von  menschlichen  Skeletten.  Beim  Abgraben  des  Thonerdematerials  von  Westen 
aus  stiess  man  im  vergangenen  Monate  auf  eine  Grabstätte,  welche  nunmehr  weiter 
untersucht  wurde.  Der  südliche  Theil  des  Hügels  birgt  den  eigentlichen  Grab- 
raum, der  148  Centimeter  hoch,  152  Centimeter  breit  und  168  Centimeter  lang  und 
ganz  aus  massiven,  grossen  Platten  von  weissem,  krystallinischem  Kalk  (Marmor 
vom  Bachergebirge,  aus  dem  die  meisten  unserer  hiesigen  Römersteine  bestehen) 
hergestellt  ist.  Die  Verbindung  bewerkstelligen  eiserne  Mitnehmer,  die  zur  Hälfte 
in  diese,  zur  Hälfte  in  jene  Platte  hineinreichen  und  mittelst  Bleivergusses  gehalten 
werden.  Die  Platten  tragen  keinerlei  Inschrift,  keinerlei  Ornamente.  Auf  den 
Bodenplatten  stehen  in  den  vier  Ecken  des  Grabraumes  vier  massive  Tragsäulen 
(gleichfalls  aus  Marmor),  auf  denen  zwei  Firstplatten  ruhen.  Dieser  Raum  war 
nur  von  Norden  aus  zugänglich  und  der  Zugang  durch  eine  genau  zwischen  die 
Tragsäulen  passende  Marmorplatte  verschliessbar.  An  diesen  Raum  schliesst  ein 
tonnenartig  gewölbter  Zugang,  dessen  beide  Seitenwände  aus  mit  Mörtel  verbun- 
denen Steinen  hergestellt  und  noch  erhalten  sind.  Die  Gewölbemauerung  selbst, 
deren  Spannweite  1*25  Meter  beträgt,  besteht  aus  Flachziegeln.  Behufs  Verschlusses 
finden  sich  namentlich  im  Scheitel  Trümmer  von  römischen  Dachziegeln  (in  Form 
und  Qualität  ähnlich  den  im  Sannthale  häufig  vorkommenden)  eingekeilt  vor.  Diese 
Trümmer  tragen  durchwegs  nur  ein  und  dieselbe  Marke,  d.  i.  REGANO  (ob  viel- 
leicht REGINO  ?  vgl.  C.  I.  L.  III  n.  6010,  177—179),  mehr  oder  minder  correct 
geschrieben.  Die  Seitenwände  des  Gewölberaumes  zeigen  an  ihrem  nördlichen 
Endpunkte  beiderseits  Säulen  von  1*33  Metern  Höhe  und  40  Centimetern  Breite 
aus  Leithasandstein,  wie  solcher  in  der  dortigen  Gegend  bei  Heilenstein  gebrochen 
wird.  Der  Umstand,  dass  sich  dieser  Gewölberaum  mit  Gerollen  und  Ziegel- 
trümmern gefüllt  vorfand,  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Grabstätte  schon 
einmal  geöffnet  und  bei  dieser  Gelegenheit  verstürzt  worden  ist.  Damit  würde 
auch  der  Umstand  stimmen,  dass  sich  im  eigentlichen  Grabraume  nebst  spärlichen 
Brandtrümmerresten  lediglich  nur  einige  Scherben  vorfanden,  und  zwar  solche  eines 
Gefässes,  das  mit  besonderer  Kunstfertigkeit  aus  äusserst  reinem,  durchscheinendem, 
weissem  Marmor  (wie  er  hier  nicht  vorkommt)  hergestellt  und  bei  kaum  1  Milli- 
meter Wandstärke  sehr  sorgfältig  cannelirt  war,  ferner  Scherben  eines  gleichfalls 
aus  weissem,   gröberen  Marmor  hergestellten  Gefässes    und  endlich  Trümmer  einer 
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aus  grünem  Glase  bestehenden  Schale.  Diese  Reste,  sowie  die  Marke  der  Dach- 
ziegeltrümmer, zusammengehalten  mit  der  Art,  wie  die  Marmorplatten  durch  Eisen- 
keile unter  Anwendung  von  Bleiverguss  verbunden  sind,  berechtigen  zu  der  An- 
nahme, dass  hier  eine  Grabstätte  aus  der  Römerzeit  vorliege,  und  da  die  Römer 
ihre  Grabstätten  in  die  Nähe  der  Strassen  zu  legen  pflegten,  so  dürfte  der  Fund 
einen  neuen  Anhaltspunkt  für  das  Netz  der  Römerstrassen  in  hiesiger  Gegend  bieten.' 

VIII.  Inschriften  aus  Brigetio 

Die  folgenden  Inschriften,  die  sich  in  O-Szöny  in  Privatbesitz 
befanden,  sind  im  August  1883  durch  Tausch  für  die  kaiserlichen 
Sammlungen  erworben  und  im  unteren  Belvedere  aufgestellt  worden. 
Ueber  den  Fundort  ist  nichts  bekannt.  Herr  Director  von  Kenner 
hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  mich  auf  diese  neuen  Erwerbungen 
aufmerksam  zu  machen  und  die  Publication  derselben  in  dieser 
Zeitschrift  zu  gestatten. 

1.  Tafel  von  Marmor,  h.  014,  br.  023,  d.  04.  Schrift  etwa 
des  dritten  Jahrhunderts.  Unter  der  Inschrift  Spuren  von  vier 
Füssen  (wohl  Fortuna  und  Mercurius). 


Sitzender  Hund, 
den  Kopf  nach 
rechts  erhoben 


F  O  R  T  V  N  E  ■ 

MERCVRIO- 

SILVANO  ■  iVGG  ■ 

A    V     R  - 

B    A    S    S    V    S  5 

V  •    S  •    lfm 


2.  Kleine  Ära  von  weichem  Kalkstein,  h.  011,  br.  0-07,  d.  06. 
Die  oberflächlich  eingeritzte  Schrift  mit  Bleistift  nachgefahren  und 
dadurch  unleserlich  gemacht;  doch  lässt  sich  auf  dem  Abklatsch 
deutlich  erkennen: 


SILVANO 
S  A  N  C  T  0 
DOME  ST  I 

COVSLM 


Auf  der  rechten  Seite    befindet    sich,    wenn   man    der  Ueber- 
schmierung  trauen  darf,   ein  Opferkrug,    auf  der  linken  ein  Kranz 
vielleicht  aus  einer  patera  entstellt). 

3.  Platte  von  Kalkstein,  h.  060,  br.  0'48,  d.  0-09: 
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SCOLA      COLL 

EMPTA         EXPECVN. 
VOS-DEDRAT-Q^VP-  F] 
N~      PA'ER  ■  AD  ■  ROSAjA  ■  Al) 
I  "E  M  Q_V  E    ■   AD    ■    SEPVLC 

A   •   SOLO  -   INPENDlQ 
E        T-    COLLEGIO- 

/    /    /    /    /    O'/'/Gj  I  I  / 
COMZO        N  ^    •    C  O  <= 


p.  Chr.  220 


Z.  5  a.  E.  scheint  nicht  sepvicr,  sondern  sepv.ch  gestanden  zu 
haben.  Die  Oberfläche  des  Steins  ist  in  Z.  7.  8.  9  uneben  und 
schadhaft,  daher  Z.  7  zwischen  e  und  t  und  in  Z.  9  zwischen  o 
und  n  ein  unbeschriebener  Raum  gelassen;  auch  Z.  8  scheint  am 
Anfang  nicht  beschrieben  gewesen  zu  sein.  Der  Name  des  Elagabal 
ist  eradirt,  doch  sind  die  in  Z.  8  angegebenen  Buchstabenreste  noch 
erkennbar.  Rechts  scheint,  wie  man  aus  der  letzten  Zeile  schliessen 
darf,  wenig  zu  fehlen,  daher  ist  wohl  Comazon  nur  mit  seinem  Cog- 
nomen  bezeichnet  gewesen.  Die  Ergänzung  von  Z.  3  vos  in 
[fj'Juos  ist  unsicher,  doch  findet  sich  gerade  diese  Form  auch  noch 
in  späten  Inschriften.  Auch  in  den  folgenden  Zeilen  lässt  die  Er- 
gänzung zu  Zweifeln  Raum. 

/Scola  coll[egii]  empta  ex  pecun(ia)  [quam  vi]vos  dederat  Q,  Ulp(ius) 
F[ave\nt(inus)  pater  (nämlich  collegii)  ad  rosalia,  a[d  ....?]  itemque 
ad  sepu1c[hrum]  a  solo  mpendio  [sao  fac(iendiim?)]  et  collegio. .  .  .[imp. 
Anto?iin]o  [A]ug.  III  [et   Com{a)zonte  co(n)s(ulibus) . 

4.  Ära  von  Kalkstein,  h.  0*18,  br.  012,  d.  0-09;  auf  der  r. 
Seite  ein  gehenkelter  Opferkrug.     Oben  beschädigt. 

/////// 


N  O  N   N 
I    C  V    S 


E    M    El| 

Z.  3  eme[r(itus)]? 

5.  Ziegel: 

coh  vii  br  gord     —     coh  vii  br  ■  s-iv  -  (vgl.  C.  I.  L.  III  n.  3757.  6472 
und  besonders  Ephem.  epigr.  II  p.  400  n.  773) 

TERENTIANI  •  SIRl     (oder    STRi). 
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IX.  Inschrift  aus  Mödling 

(Mittheilung  des  Hrn.  Stadtarchivars  Dr.  Herrn." nn  Rollett  in  Baden  in  der  „Neuen 

Freien  Presse"  vom  12.  Mai  1884;  vgl.  jetzt  auch  Ilauser-Kenner  in  Mittheilungen 

der  Central-Commission   1884  p.  CVI) 

'Am  8.  Mai  1884  wurden  bei  dem  Mödlinger  Bahnhof,  an  der 
Seite  gegen  Wien  zu,  dicht  unter  der  Humusdecke  nebst  mehreren 
theilweise  gekehlten  Sandsteinwerkstücken  und  Resten  eines  Men- 
schenskelets,  zwei  grosse  Grabsteinplatten  aus  Sandstein  gefunden, 
die  römischen  Gräbern  angehörten,  jedoch  augenscheinlich  nicht 
mehr  in  der  ursprünglichen  Lage  waren.  Die  oben  abgerundeten 
Steinplatten  sind  2-08  M.  lang,  br.  0*72,  d.  022.  Die  eine  der- 
selben, die  ohne  Inschrift  ist,  zeigt  in  einer  beinahe  in  der  Mitte 
angebrachten  nischenartigen  Vertiefung  ein  verstümmeltes  weib- 
liches Brustbild  in  Basrelief;  die  andere  weist  im  oberen  Theile  in 
einer  von  einem  Bogen  überspannten  Vertiefung  ein  gleichfalls  sehr 
verstümmeltes  männliches  Halbbrustbild  in  Basrelief;  darunter  in 
einer  länglichen  Quadrateinfassung  folgende  sehr  gut  erhaltene 
Inschrift5  (in  schöner  Schrift;  Buchstabenhöhe  Z.  1.  2.  6.  7.  8:  7  Cent., 
Z.  3  —  5  etwas  kleiner.  Nach  Copie  und  Abklatsch  des  Hrn.  Dr. 
Frankfurter) : 

REVSO 
DRVTI  •  F 
ANN  •    L 
STRVCTOR 
6  FVIT 

H-    S  •   E- 

VTTO  •  FIIlVS 

POSVIT 

Die  Steine  befinden  sich  jetzt  in  dem  der  Mödlinger  Gemeinde 
gehörigen  Hause  Bühler-Strasse  n.  1. 

X.  Grabfund  in  Wien 

(Mittheilung  des  Herrn  Professor  Dr.  Friedrich  v.  Kenner,  Director  des  k.  k.  Mttnz- 

liiid  Antikencabinets) 

Das  am  18.  April  d.  J.  in  der  Postgasse  (Wien,  I.  Bezirk) 
blosgelegte  römische  Grab  enthielt  einen  aus  27  grossen  Leisten- 
ziegeln zusammengestellten  Sarg,  der  das  Aussehen  eines  niedrigen 
langgestreckten  Hauses  mit  hohem  Dache  hatte;  er  mass  1*25  M. 
in  der  Länge,  1*08  M.  in  der  Höhe  und  0  5  M.  in  der  Breite.  Die 
Beigaben   des  stark   vermorschten  Skeletes    waren    ein    einhenkliger 
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Topf  am  Fussende  eingestellt,  eine  Thonschale  in  der  halben 
Schenkelhöhe,  bronzene  Ortbeschläge  eines  Gürtels  (?)  in  der  Hüft- 
gegend und  ein  Billondenar  (Antoninian)  von  K.  Carinus  in  der 
Gegend  der  Brust. 

Die  Ziegel  trugen  die  Stempel: 

i.EGXG  KEGXG  LEXG  LXG  03J 

Die  Fundstelle  liegt  ziemlich  genau  vor  dem  Hausthore  Nr.  8, 
von  diesem  5*8  M.  in  der  Richtung  gegen  die  Universitätsbibliothek 
entfernt;  das  Kopfende  war  gegen  den  alten  Fleischmarkt  gerichtet. 
Die  Fundstücke  befinden  sich  in  dem  städtischen  Museum  von  Wien. 

O.  H. 


Briefe  der  Attaliden  an  den  Priester  von 

Pessinus 


Diese  Inschriften  befinden  sich  auf  dem  armenischen  Fried- 
hofe in  Sivrihissar ,  wo  sie  von  Mordtmann  im  Jahre  1859  aufge- 
funden wurden 1).  Sie  stammen  ohne  Zweifel ,  wie  alle  antiken 
Reste  in  Sivrihissar,  aus  dem  nahegelegenen  Balahissar,  dem  alten 
Pessinus.  Die  Fragmente  A  und  B  sind  auf  demselben,  C  und  D 
jedes  auf  einem  besonderen  Blocke  aus  weissem  feinkörnigen  Marmor 
geschrieben.  Die  Dimensionen  des  ersten  Blockes  betragen:  L.  1*25, 
Br.  0-60;  die  des  zweiten:  L.  075,  Br.  60;  des  dritten:  L.  0*60, 
Br.  0-45 2).  Nach  der  einfachen  Quaderform  der  Steine  zu  schliessen, 
welche  keine  Spur  von  Profilierung  zeigen,  stammen  diese  Blöcke 
von  einem  grösseren  Denkmale,  vielleicht  von  dem  Tempel,  welchen 
die  Attaliden  in  Pessinus  erbaut  haben3).  Die  Auffindung  der  In- 
schriften auf  dem  ausgedehnten  Gräberfelde  gelang  mir  erst  in  vor- 
gerückter Stunde,  so  dass  ich,  da  unsere  Reisezwecke  einen  längeren 
Aufenthalt  nicht  gestatteten,  mich  begnügen  musste,  Papierabdrücke 
zu  nehmen.     Doch  sind  diese,    dank   der  trefflichen  Erhaltung  der 


*)  Mordtmann   hat   sie    bekannt   gemacht   in    den    Sitznngsb.  d.  baier.  Akad. 
1860  S.  180—189. 

2)  Die  Maasse  sind  nach  dem  Papierabdruck  genommen. 

3)  Strabo   p.    507.    TTeö0ivo()q   —   KaxeOKetiaaTcn  6'    imö    tüüv  'AttciXikuiv 
ßaai\£u)v  kpoTTpetTÖx;  tö  xe|U£vo<;  vaw  re  Kai  ötoou<;  Ä.euKo\i9oi<;. 
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Steine,    so    vorzüglich   gerathen,    dass   über  die  Lesung  an  keiner 
Stelle  ein  Zweifel  herrschen  kann4). 

A. 


/  MENOYZZYZTH 

ZAK^_^  „AIOKAINYNTHNTA 

XIZTHNn  ....  .NOMENOI  EniTOYZTO 

nOYZKAIEniZK  EtAMENOXnANTAIA 

ö  «fcfXEAIAZA'fcHZOMMOinOZnNETIXPEI 

ANEHEIZZTP  ATinTnNKAITOYZnES 

ZOrrOYZAEEANAYNHnPAH  I  K  O  n  H  I  2  A  I 

rPA<t>EM01TINnNE2TIXPEIAIEPOYrAPTOY 

XnPIOYONTOZAHnTEONEZT  I  n  A  N  T  O.  2 

10  •       EPPflZO  A  A  TOPniAIOY  I  AniON 

BAZIAEY  ZEYMENHZATTIAIXAIPEIN 

EIEPPJQZAIEYANEXOIKArnAEY  PIAINON 

EKOMIZAMHN  THN  ÜAPAZOY  Eni  ZTOAHN 

ENHIAIEZEZAOHKEIZMOin  EPITX1N.EKA 

15  TATONAAEA4>ONZOYAIOIOPirA  TE  T  P  A  M 

MENXlNOPGilZOYNKAGYnE  P  B  O  A  H  N  A  I 

IZTriKAIO<J>EAOMMENH  GEOZEniZTPA 

«»EIZATnNEAYTHZIEPEUNYBPIZ  MENQN 

KAlYrf     ~^ENXlNZTEPHZAITONTAYT  A 

nof  \MAAIZTAEniQYMEIEIAE 

'NOSrETHIAIANOI  A  I  K  A  I 

\9HMATA  nEMnETÜKA 


uevou?  öwrr|- 

ffa b\    o  Kai  vuv  xf)V  xa- 

xiörnv  Tr[apaY]evö|U6Vog  im  Toug  tö- 
ttous  Kai  eTTio"K€i|jd)uevoff  Trdvxa  (7a- 

5        qpüjg  biacrdcpridöu  uoi,  Tröcrijuv  £ti  xpci- 
av  £Heig  öTpaTiuuTÜuv.  Kai  roug  TTeff- 
aÖTfovg  be  edv  büvn  TTpaHiKOTrfjnJai, 
Ypd(pe  uoi  tivwv  eo"ri  xpeia*  lepoO  yäp  toö 
Xujpiou  övxog  XriTTTeov  eoVi  TtavTioff. 

io  "Eppuucro,  bX'  Topmaiou  l'  dmöv(Tog). 
ßacriXeu?  Euue'vnc;  "Ambi  kpei  xaipeiv. 
Ei  eppaicrai,  eu  av  e'xoi,  kutw  be  ÜYiaivov. 


')  Ich  gebe  deshalb  im  Folgenden  die  Abweichungen  Mordtmanns  nur  i'üi 
jene  Stellen,  wo  ihm  der  Stein  rollständiger  vorlag,  als  er  zu  meiner  Zeit  er- 
halten war. 
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£KOjui(Td|uv|v  Tr)v  Trapd  crou  emcrroXiriv, 
ev  rji  bieaeoacpr\Kexg  u.01  rrepi  tüjv  \y\e  Ka- 
lo      t&  töv  dbeXqpöv  crou  Aioidpifa  yeTpau.- 
Mevaiv.  opBüjg  ouv  kü0j  iiTrepßoXfiv  bi- 
iaTuu.  Kai  öqpeXo|u  fiev  r\  Qeög  emcn-pa- 
cpeTcra  tüjv  eauT%  lepe'uuv  ußpicruevuiv 
Kai  u[ßpi£o)u]evuuv  (TTepfjö'ai  töv  raöta 
20       Tro[r]cravTa  üjv]  ^aXiöra  em9u|ueT,  ei  be 

Mfn Jvog  Y€  Tfji  biavoiai  Kai 

ö[ Td  dva]ör'i)LiaTa  TrejUTTerio  Ka- 

7?.  

h  ji  I  2  A  L    .  .  .    n  T  f 

AHPniK  *  AI  EAHA  Y80T.r| 

4>ATft£EniT._.    T  OnEAONnPOZAT 

TAN  KAITHNAIPE.lNZOYEM<J>ANIZAZAnr 

5        AYX  AYTONnPOZZE  EPPH20 

A  T  T  AA  O  Z  ATT.AIIEPEIXAIPEINEIEPPH 
ZAIEYANEX  OIK  ArflAEYriAINONMHNO  Afl 
POZONAI1EZTAAK  E  l  Z  THNTEnAPAZOY 
EniZTOAHNAnEAfXKEMMOIOYZANEKTE 

10     N  H  K  A  I  *I  AIKHNKAIAYT02YnEPnNE*H 
ZENEXEINT  AZENTOAAZAIAnAEIONnN 
AnE  AOriZATOAnOAEEAMENOZOYNTHN 
IIAPAZOYAIPEZIN  AIATOSEHPE    INEMnANTI 
KAIPniSEnPO0YMONON  TAÜPOZ  TAHMETEPA 

15     nPArMATAKAIAYTOZTOYTAIA  nEPENOMIION 
ANArKAlON  EIAENAI  ZE  KEKOINO  AOrHMENOZ  El  PH 
KAANAITEAAEIN  EPPAZO 

ATTAAOZATTIA  IIEPEIXAIPEINEIEPPflZAIEY 
ANEXOlYriAINONAEKArAMHNO  AÜPOEAüEAfl 

20     KEMOITHNnAPAZOYEniZTOAHNENHErEr  P  A  4>  E  I  Z 
OTITIY0OMENOZEAHAY0E  NAITONAAEA*ON 
EniTOZTPATOnEAONTOIZGEOI  Z  E  ©  Y  Z  A 
TH53J-LeX£J  A  T  vorg-E-LA  TA  U  E  A  Q  r 

e oig  be   .  .  .uu  tüj  [Mrivo-?] 

buuptui  K[ai  tüj  dbeXjqpüui  eXv|Xu6ÖT[i]  Tr[pocr- 
qpdTuu?  dm  t[ö]  aT[pa]TÖrrebov  Trpoo~aY[a-] 
Yibv  Kai  tv]v  aipe[o~]iv  aou  eucpaviaas  aTre- 
5        Xua'  aüTÖv  Trpög  ae.  "Eppuuao 

ArchäologiscU-ciiigiapliisclif  Mitth.     VIII 
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"AiiaXos  vATT[i]bi  iepei  xcipeiv.  Ei  eppai- 
crai,  eu  av  e'xoi,  xaYw  be  üYiaivov.  Mriv6buu- 
pog,  öv  aTreöTdXKeis,  xr|v  xe  Tiapd  tfou 
6ttio"to\v]v  dTre'buuKejn  juoi  oücrav  eKTe- 

LO       vfj  Kai  qpiXiKrjv,  Kai  amög  OTrep  iLv  e'cpn- 
aev  e'xeiv  lag  evxoXdg  bid  irXeiövuuv 
dTreXoYicraTo.  drrobeHd)uevog  ouv  xfjv 
rrapd  aou  aYpeaiv  bid  tö  OeuupeTv  eu  rravii 
Kaipai  de  rrpöGujuov  övia  Trpö?  rd  viueiepa 

15       TtpaYuaia  Kai  auTÖg  toutuji,  cmep  evöui£ov 
dvaYKaiov  eibevai  ae,  KeKOivoXoYimevoc;  eipir 
Ka  dvaYTeXXeiv.  "Eppujcro. 

"ATTaXos  "Attiöi  tepei  xaipeiv.  Ei  efjpiuaai,  eu 
av  exoi,  ÜYiaivov  be  KaYw.  Miyvöbiupos  dTre'biu- 

20       kc  uoi  Tfjv  Ttapd  aou  emcrroXiiv,  iv  fj  eYeYpdqpeic;, 
öti  TruGöuevoc  eXrjXuGevai  töv  dbeXqpöv 
eVi  tö  aipaTÖrtebov  T0T5  Geoi$  e'Guaafg  imep] 
Tx\g  fifujeie'pac;  aannpiag.  aTreXoY[iaaTO 

a 

ANXlZEmBOYAOMAIYriAINONAEKAIAYTOZEAOON  THNHMI1N 

EIZnEPrAMONKAIZYNArArONTOZ  MOY  OY  MONON  A©  H  N  A  I  O  N 

KAlZaZANAPONKAtMHNOTEN  HNAAAAKAIETEPOYZÜAEIO 

6  NAZTHNANArKAiriNKAinPOTieENTOZnEP  IilNENAnAMEIAIE 

BOYAEYOME0AAErONT  .  ZTEnEPiriNEAOHENHJVUNnOA  A  O  I  M  E  N 

YnEPArONTnZEnNONTOAOrOIKAITOnPnTONnANTEZKATEP  P  E 

nONEniTHNAYTHNHMIN  rNHMHN  XAUPOZ  AEYTON  UTATOZ  H  N 

TAPXlMAIKAnPOTEINnNKAIOYOENITPOnniZYMBO  YAEYUNOY 

10  ©ENANEYKEINflNriPAZZEINniTOMEN  nPÜTONO  AIOIMETEI 

XONMETAAETAYTA  ENAAAAIZKAIAAAA1ZHMEPAIZAEIAI 

AZKOnO  YZINHnTETOMAAA  ONHMflNKAITOriPOnEZEINA 

NEYKEINHNMErANEAOKEl  KINAYNONEXEINKA1T  APEniTY 

XOYZIN<J>0ONONKAIA<t>AIPEZINKAI  Y*O+IANMOX0HPANHN 

lft  KAinEPITOYAAEA*OYEZ  XOZANK  AlAnOTYXOYIINAPIlN 

nPOAHAONOYrAPEniZTPA*H2EZ0EKElNOYZAAAHAE  ÜIO  +  EI 

0AIOTIANEYEAYTnNTHAIKAYTEKINO  YME0ANYNAEANKAIO 

MHriNOITEAAZ  znOnMENENTIZINMETATHZEKElNXlN 

TNnMHZEKAZTAnEnPAXOTAZ  BOH0EIAZTEYHEZ0AIKAIA 

20  NAMAXEIZ0AIMETATHZTnN0EnNEYNOIAZ  EKPINONOYNEIZ 

MENT.  NPHMHNAEinEMnEINTOYZZ  YNEXjUZAN  ArTEAOYN 

:r.OMENAAYTOYZ_AEnAPAZKEY  A1CEZ0A 

~~^CLNJC-AX_E  A  v  T  o 
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BacTiXeöc  "ATTaXoc;  "AiTibi  iepei  x«ipei]v-   [Ei  epptuffai,  eu  e'xcn 
av,  \hg   efiu  ßouXopai,  üfiaivov  be  Kai  auiog.  eXBövrujv  fipüuv 
eic  TTeprapov  Kai  (JuvaTaTÖVTos  pou  ou  juövov  'AGi'ivaiov 
Kai  ruucravbpov  Kai  Mr)voTe'vr|v  dXXd  Kai  exepoug  TrXeio- 

5     va§  tujv  dvaYKaiuuv  Kai  rrpoTiBe'vToc;  uepi  iLv  ev  'Arrapeiai  £- 
ßouXeuöpeBa  Xe'TOVT[ö]s  xe  irepi  luv  eboEev  fuuiv,  ttoXXoi  pev 
urrepa-fövTUjg  e'fivovTO  Xöyoi,  Kai  tö  ttpujtov  Trdvxeg  KaTe'ppe- 
7tov  em  xrjv  auTr]v  f])uTv  TVuüpr|V'  XXwpög  b'euTovuuTaiog  fjv 
id  Puu)uaiKd  TTporeivouv  Kai  ouöevi  TpÖTtwi  crupßouXeuujv  ou- 

10   6ev  dveu  Keivuuv  irpdcrcreiv.  un  to  pev  irpaiiov  öXioi  peTei- 
Xov,  peTa  be  TaÖTa  ev  dXXaig  Kai  dXXaig  f]pepaig  dei  bi- 
aaKOTToOcnv  f^TTTeTo  päXXov  fipaiv.  Kai  tö  rtporrecTeTv  d- 
veu  Keivuuv  pe'Yav  ebÖKei  Kivbuvov  e'xeiv  Kai  y«P  emtu- 
Xoöaiv  cpBovov  Kai  dqpaipeörv  Kai  uqpoynav  poxOrjpdv,  r\v 

15   Kai  rrepl  Toö  dbeXcpoö  e'axocrav,  Kai  aTTOTuxoOcTiv  dpcriv 

TrpöbriXov.  ou  y«P  emöTpacpriaecTBe  Keivoug,  dXX'  v)beujg  ßujeo"- 
9ai,  öti  dveu  lauTwv  TiiXiKauV  eKivoupeBa.  vöv  b3  edv  Kai,  ö 
pf)  tivoit',  e\acTCTuu9üjpev  ev  tictiv,  pexd  t%  eKeivuuv 
rvwpris  eKacrra  TreTrpaxÖTa^  ßorjGeiag  TeuHeaBai  Kai  d- 

20   vapaxeiaßai  petd  t%  tujv  Beüuv  euvoiag.  eKpivov  ouv  ei? 
pev  x[ri]v  'Puuprrv  dei  rre'prreiv  touj  (Tuvexw;  dvaTYeXoüv- 
[jag  iä  e£e]T[a]£6peva  (?),  auTouj  be  Trapaö"Keud£ecT8a{i 
ÖVTag  eauTofüg] 

D. 

INAIOMEli — ^__ 

j.IEYAABEI  AIT/    AETPAMMATAAY2A2 
\lWHN  .  M-NOSIIAAIN  AHESTAAKAXOIEi 

lAPOTIEANOMOins  ANAnEMf  flOYMH 
5  H0HXAYTAAY2Al£YKAin  .  OSA  E  X  O  Y  A  H 

]AKAinEIVV<l)OY2BOYAHKA0AnAPAK  A  A  O  Y 

L2:HMflNEIAOTD.NOTIAnEPAN  nPAIIHI 
|'Tn.ir.YM*EPONTITriIH]WETEPmn  OH2EI2 
lOTONENHNOXOTAAETArPA/WMAT  A  E  n  E  I 
i'AETAIZOIZYMMElEAIMETAriElVli'AinANTri.X 
-UHMONrAPEXTinPOSTAAAAKAlAK  O  Y  2  A  I 
PAYTOYA*H2I0EAEINEinEIN  ZOIKAI2YN 
M<J>0HNAITlNAAYTninAPA2OYEI2  T  O  Y  X  A 
TOnOYZTONTATEAIAOMENAAH+OMENON 
1&        \0IArAPAnOTPIBEZ0AIKAITHl'       NEKElfNXl 


10 


NArTEAOYN©HMlNEniMr 
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...  .iv  öi'  ö  uev 

.  ...uj]i  euXaßeiai  T[d]  be  Ypduuaxa  Xuaa^ 
Kai  ai"|  |jui"|v[d]juevo^  rraXiv  aTre'crxaXKd  eroi*  d- 
Küu,-  x]dp,  öti,  edv  öuoiujg  dvaTreuiiJUj,  ou  juvi 

5         buvJtTSrjt,*  auxd  Xötfai.  au  Kai  Tr[p]oo~be'xou  br] 
aux]d  ko.i  rreucp'  ovq  ßouXn  Ka6d  xrapaKaXoö- 
uai]  \hg  fuuuuv  dböxuuv,  öti  ätTep  dv  Txpäoör\g, 
emj  tuji  CujLiqpepovTi  xun  n,uexe'puui  TTorjaeis' 
Kaji  tov  evnvoxöxa  be  xd  Ypduuaxa,  errd 

10       ßojuXexai  croi  auuueTHai,  uexdTreuijjai  Trdvxwc;. 
Xp]r)0"iuov  xdp  £0"xi  iTpög  x[a]XXa  Kai  aKOÖcFai 
rrajp'  auxoö,  ä  qpn,(Ti  öeXeiv  eirreTv  (Toi,  Kai  o~uv- 
Tre]u.cp9fjvai  nva  auxüj  Trapd  aou  dg  xoiig  d- 
vuu]  TÖrroug  töv  xd  xe  biböueva  Xr|ipduevov  - 

15       eur|]9ia  jap  drroxpißecröai  —  Kai  xf]v[iuj]v  ekeT  yvw- 
fjr|V  dJvaYYeXoövG'  h,uTv  eTnue[Xdcr8ai.  .  .  . 

In  der  Anordnung  der  Fragmente  bin  ich  Mordtmann  gefolgt. 

Die  Briefe  in  dem  Fragmente  B  sind  wolil  noch  unter  der 
Regierimg  Eumenes  II.  geschrieben ,  da  sich  Attalos  nicht  König 
nennt.  Aus  den  Worten  des  Fragmentes  C,  Z.  14  f.  i]v  Kai  nepi 
xou  dbeXqpoö  eo"xoo*av  hat  Mommsen  (s.  unten)  mit  Recht  eine  Be- 
ziehung auf  Eumenes  IL  erkannt;  demnach  ist  dieser  Brief  später 
geschrieben,  als  die  Briefe  in  A  und  B.  Die  Stelle  des  Fragmentes 
D  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen. 

A)  Die  Ergänzung  in  Z.  3  hat  Mordtmann  vorgeschlagen,  derselbe 
sah  auch  im  Anfange  von  Z.  22  ein  0,  das  nicht  mehr  er- 
halten ist. 

/!)  Zeile   2   giebt   Mordtmann   folgendermassen :    aopiiika 

*niEAHAY60Tiz.  In  den  Ergänzungen  der  Zeile  2  Ka(i  xuj  dbe\]qpw, 
Z.  3  x[ö]  öx|paJxörrebov,  Z.  22  eöueraft;  tirrep]  bin  ich  ihm  gefolgt. 

C)  In  Zeile  16  steht  emöxpacpr)(Jea8e ,  wohl  für  emöXpaqpriaeö'Oai, 
wie  das  folgende  öqjeo"0ai  beweist.  Ob  in  Z.  22  xd  eHexa£öueva 
das  Richtige  trifft,  ist  mir  zweifelhaft.  Prof.  v.  Hartel,  der  mich 
bei  der  Ergänzung  dieser  Inschriften  auf  das  Gütigste  unter- 
stützt hat,  vermuthet  xd  drrapTiZidueva.  Von  dem  Römerfreunde 
Chloros  heisst  es  Z.  10  'dass  sich  ihm  anfangs  nur  wenige  an- 
schlössen.  dasa  er  aber  unter  denen,  welche  Tag  für  Tag  die 
Sache  beriethen  ,  uns  immer  mehr  zu  gewinnen  verstand'. 
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D)  Mordtmann  gibt  am  Ende  der  Zeilen  1—6  und  8  einen  Bruch, 
der  sicher  nicht  vorhanden  ist.  Nach  seinem  Vorgange  sind 
Zeile  6,  8  — 14  ergänzt.  €i[köc?|  in  Zeile  4  rührt  von  Prof.  v. 
Hartel  her.  eur)]9ia  in  Z.  15  nach  einer  Mittheilung  M.  Fränkels. 
Der  Rest  am  Anfange  der  Zeile  2  gehört  sieher  zu  einem  n. 
Am  Anfange  handelt  es  sich  um  eine  Art  Kryptographie,  indem 
der  Schreiber  meldet  'nachdem  ich  mit  (grosser)  Behutsamkeit 
die  Schriftzeichen  aufgelöst  und  gedeutet,  schickte  ich  dir  (den 
Brief)  wieder  zurück;  denn  vermuthlich  würdest  du  sie  nicht 
haben  auflösen  können,  wenn  ich  ihn  so  wie  er  war  (öuoiuig) 
zurückgeschickt  hätte'. 

Die  historische  Bedeutung  dieser  Briefe  hat  Mommsen  in  der 
römischen  Geschichte  II7  S.  52  erörtert.  Er  hat  auch  erkannt, 
dass  der  im  Fragmente  C  als  Theilnehmer  am  Familienrathe  ge- 
nannte Athenaios  der  bekannte  Bruder  des  Königs  Attalos  II.  ist. 
Dies  ist  umso  wahrscheinlicher  als  auch  Sosandros  bei  Polybios 
32,  27,  10  als  (TuvTpoqpot;  des  Königs  erwähnt  wird. 

Am  Schlüsse  gebe  ich  noch  eine  faesimilierte  Probe  der  in 
allen  Fragmenten  gleichen  Schrift  (A  4—  11).  Da  die  Oberfläche 
mit  Flechten  bewachsen  ist,  treten  auf  dem  Papierabdruck,  der  dem 
Zeichner  zur  Vorlage  diente ,  besonders  die  Keile  an  den  Hasten- 
enden nicht  immer  mit  genügender  Schärfe  hervor. 

nOY  SKAIEHlSKEfAMENO^nANTASA 
^nZAIASA^HSOMMOinOSnNETlXPEI 
ANEiEISSTPATlXlTnNKAITOYSnES 
SOrrOYSAEEANAYNH  HPAHIK  Oni-IISTAI 
rPA<f>EMOITINQNE:£TrXPEIAIEPOYrAPTOY 
Xn PI  OYONTOSAHTTT  E OH  ES  TlnA  N  TU  2 

Eppnso  z±  a  ropni^JoY;n  ahion 

BASIAEYZEYMENHEATT1AIXA1PE  I  N 
Wien  ALFRED  von  DOMASZEWSKI 
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Die  Glaubwürdigkeit  des  Cyriacus  von  Ancona 

Die  aus  dem  Hamilton'schen  Nachlasse  nach  Berlin  gebrachte 
Excerptenhandschrift  des  Petrus  Donatus  (prov.  Nr.  458),  speciell 
die  von  Cyriacus  von  Ancona  eigenhändig  niedergeschriebenen 
Nachrichten  über  seine  griechische  Reise  von  1435/36  an  P.  Donatus 
haben  uns  vielfach  tiefer  in  die  Thätigkeit  dieses  für  die  Entwick- 
lung der  lateinischen  und  griechischen  Epigraphik  so  wichtigen 
Mannes  blicken  lassen.  Ich  will  hier  nur  von  einer  Eigenheit  des- 
selben sprechen,  just  nicht  seiner  besten,  nemlich  von  seiner  Unzu- 
verlässigkeit.  Mommsen  hat  in  seinem  anziehenden  Aufsatze  'Ueber 
die  Berliner  Excerpten  -  Handschrift  des  Petrus  Donatus'  in  den 
'Jahrbüchern  der  k.  preussischen  Kunstsammlungen'  IV  (1883)  75.  78 
frühere  Vorwürfe  zu  begründen  vermocht  und  namentlich  an  einem 
Beispiel  gezeigt,  mit  welcher  Unverfrorenheit  der  Anconitaner  zu 
Werke  gieng.     Dieser  behauptet  nemlich  f.  81 v  die  Inschrift: 

Haiobog  Moucraig  GXiKuuvem  Tr|b5  aveGrjKa 
uuvuu  viKiCag  ev  XaXiabi  öeiov  Ourjpov 

selbst  gelesen  zu  haben:  \A.  Gellius)  adducit  epigrammu,  quod  apud 
Heliconem  in  tripode  Musis  Hesiodus  ipse  dicarat.  id  igitur  it  in  mar- 
more  Atticis  consculptü  litteris  apud  Thelonicä  (sie)  inveni.  Er  hat 
hier  cdie  helikonische  Ortsangabe  aus  dem  von  ihm  citierten  Gellius, 
den  Text  aus  der  planudeischen  Anthologie1)  genommen;  das  Uebrige 
ist  freie  Erfindung'  wie  Mommsen  a.  O.  S.  78  bemerkt. 

Aber  dies  ist  nicht  das  einzige  Falsum  in  der  Sammlung.  Ich 
finde  noch  folgende  ähnliche  Stücke  darin 2) : 

o)  f.  82'  und  f.  90v  =  C.  I.  Gr.  3555  (Doni  VII  n.  91,  p.  336 
lex  ms.  f.  Joh.  Iucundi  Veronensis';  Bonada  I  p.  410).  Angeblich  in 
Pergamon  gefunden. 

f.  82  oben:  oynoma   mey  •2AP*n|TOZ20N  ■  AEYPEPEZx|n.N-  aoiahnI 

OHAEIHN  •  ANAI'flN  j  |O220N  •  OMAIONIAH2  :  


')  A.   1'.  VII   53  (äbr\Xov)  =  'Ayiwv  'Höiöfcou  Kai  'Ounpou  p.  366  Gattung8. 

')  Vgl.  auch  Kaibel  epigr.  Oraeca  ex  lapidibus  coli.,  p.  V.  Don  genauen 
Texl  der  Abschriften  des  Cyriacus  verschaffte  mir  durch  die  gütige  Vermittlung 
Herrn  Directors  A.  Conze  Herr  H.  Hersei  in  Berlin. 
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f.   90v  3) :   OYNOMA  mey  ZAn<t>n  tozzon  a5  vriEPE)|czxnN  aoiahn] 

OHAEIÜN   ANAPONOZZONOMEONIAHZ 

Auch  dieses  Epigramm  ist  der  Anthologie  (A.  P.  VII  15),  u. 
zw.  der  planudeischen  Fassung  entlehnt;  daselbst  wird  es  dem 
Antipater  (Thessalonieensis)  zugeschrieben,  über  den  zu  vergleichen 
Benndorf  de  anthologiae   Graecae  epigrammatis  S.  48  ff. 

b)  f.  82,  unten:  'Gmidqpiov  eig  "Ounpov  Troinrrjv  om:'  auTou  £v 
aÜTu)  YeTP«Mu£V0V- 

EN0AAE  •  THN  •  IEPAN  ■  KE#a|  AHN  -  KATA-  TAIA-  KAAYnTEI  | 

anapxin-hpo.cn  •ko|zjvutopa-0eion|omhpon| 

—  A.  P.  VII  3  (dönXov). 

c)  f.  83v  oben:  'GmYpaiuua  cid  aeneam  Alexandri  statuam  inspi- 
cientem  caelum  et  quantuluque  solo  mcumbentem  ex  Phidia: 

AYZONT1  -  a'eOIKEn|oXAAKEOZ  ■  EIZ  -  AIA  [BAEPTAN  .: 
TANYnEM^  |TI0HMA1  -  ZEY  -  ZY  ■  AEOAYJWnON  -  EXE   :  

—  PI.  IV  120,  vs.  3.  4  ('ApxeXdou,  oi  öe  'AcTKXnTTidöou). 

d)  f.  82':  Xeueipauig  ev  auirj  KaiacTKeudaa  ev  rrj  BaßuXwvia 
idqpov   Kai  emYpdqja.    oztizanxphmaTan  |  aeeigh  •  baziaeyz  —  |  aieaxin 

TO  MNHJYUON    |    OZZA  BOAETH  -  AAMBA    |    NET.Q  :  :  :  |    AAPIOZ  -  OYN  - 

AIEAX1N-  XPHMATA-MEN  |  OYKEYPE  •  AAAArPAMMAZIAANEGHXE  |  TA  AE  4>PAZOYZ 
IN  |  EI  MH  KAKOZ-HZTA  |  ANHP  -  KAI  -  XPHMATX1N  |  ArAEIZTOZ- OYKAN  JNEKPnN 
©HKAZ    |    EKINEIZ. 

Diese  Erzählung  findet  sich  bis  auf  Kleinigkeiten  wortgetreu 
sowohl  bei  Plutarch  apophth.  reg.  et  imp.  s.  v.  Xeuipduibog,  VI  p.  6tfl 
Reiske  als  auch  bei  Stobaeus  X  53,  die  beide  sich  eng  an  Herodot 
I  187  anschliessen;  ob  das  Lemma  aus  Plutarch  oder  Stobaeus, 
und  aus  welcher  Hs.  genommen  ist,  lässt  sich  zumal  bei  der  Mangel- 
haftigkeit des  uns  für  diese  Schriftsteller  heutzutage  zu  Gebote 
stehenden  kritischen  Apparates  nicht  feststellen. 


3)  Von  Donatus  nachgetragen. 

Wien  WILH.  KUB1TSCHEK 
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Epigraphischer  Bericht  aus  Oesterreich*) 


DALMATIA 


Cattaro. 


l. 


DM- 
ANICIAE 


IRCIS 


2.  D   •    M   •    S 

EVDOXIO   -   ET    •   EVDOXIAE 

EVDOXIVS  •   ET   •   EVDOXIA 

P- ANN  •  XXIII- 


Giuseppe  Gelcich  Memorie  storiche  sulle  bocche  di  Cattaro  (Zara  1880),  Nr.  6 
und  8.  vgl.   Viestnik  Hrvatskoga  Arkeologicka  Druztva  III  p.  53. 

Risano.     ad  C.  I.  L.  III  n.   1723  befindet  sich  nach  Mittheilung  des  Arztes 
Czerwenka  in  Risano  im  Hofe  der  Söhne  des  Georg  Jovanovic. 
Z.  3     IN  statt    LAE 
Z.   5      CYRANVS   statt    CILLANVS 

ad  n.  1725  nach  Czerw.  im  Hofe  der  Catovic',  hat  in  der  letzten  Zeile  keinen  ein- 
zigen Punkt. 

ad  u.  1736  nach  Czerw.  im  Hofe  der  Söhne  des  G.  Jovan. ,  die  erste  Zeile  oben 
in  einem  Kreise  eingegraben. 

ad  n.  1738  nach  Czerw.  eingemauert  im  Altar  des  Kirchleins  in  Prevlaka  bei  Novi, 
wahrscheinlich  aus  Risano  dahin  übertragen. 

Z.    4      MIR  Z.    7      LIBERTOS 

ad  Add.  n.  6359  befindet  sich  nach  Czerw.  im  Garten  der  Catovic. 


*)  Dieser  Bericht  schliesst  sich  an  den  von  Prof.  Hirschfeld  in  Bd.  II 
(p.  82  ff.)  und  Bd.  III  (p.  46  ff.)  dieser  Mittheilungeu  gegebenen  Bericht  über  die 
epigraphischen  Funde  in  Oesterreich  an.  Eine  Ausbeute  gaben  die  Mittheilungen 
der  Central- Commission  (bis  einschliesslich  Band  10  Heft  1),  Sitzungsberichte  der  k. 
k.  Akad.  der  Wiss.  (phil.-hist.  Classe ,  Band  99,  1882),  Carinthia  (73.  Jahrgang. 
1883),  Bullettino  di  Archeologia  e  Storia  Dalmata  (bis  Jahrgang  VII  Heft  5 
p.  1-2),  Viestnik  Hrvatskoga  Arkeologicka  Druztva  (bis  Jahrgang  VI  Heft  2),  Ar- 
chivio  Storico  Bd.  I  u.  II.  Aufgenommen  wurden  aus  dem  Viestnik  auch  solche 
Inschriften,  die  eigentlich  in  das  Gebiet  der  anderen  Reichshälfte  fallen,  ausge- 
schlossen wurden  diesmal  Ergänzungen  für  C.  I.  L.  V.,  da  das  Erscheinen  einer 
Nachtragspublication  zu  demselben  von  Professor  Pais  dem  Vernehmen  nach  in 
nächster  Zeit  bevorsteht,  Die  Steine  sind,  soweit  das  Material  nicht  besonders 
genannt  ist,  aus  Kalkstein;  die  salonitanischen  Inschriften  befinden  sich,  auch  wo 
es  nicht  angegeben  ist,  im  Museum  zu  Spalato.  I>ic  bereits  in  diesen  Mittheilungen 
publicirten  Inschriften  sind,  wenn  nicht  abweichende  Lesungen  vorlagen,  in  diesen 
Bericht  nicht  aufgenommen  worden. 
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ad  n.  6360  viereckige  Säule,  schön  verziert,  nach  Czerw.  ausgegraben  in  Risanu  in 
der  Nähe  der  Kirche ,  befindet  sich  jetzt  beim  Ofen  des  Jova  Krsto 
Popovic,  h.  0-60,  br.  0-30. 

Z.  4  nach  dem  Abklatsch:  STATIVS-  VALET-Ofc 

Die  letzte  Zeile  hat  kleinere  Buchstaben.     Ljubic   Vieatn.  II  (1880)  p.   102  f. 

3.  Fragment,  in  der  Mauer  des  Gemeindehauses: 

L  •  PACONIVS  /RONTo 
Ljub.    Vieatn.  II  p.  101  u.   13.     Ueberl.  PRONTO. 

4.  Gefunden  in  der  Nähe  der  iStadt,  jetzt  im  Besitze  eines    Bürgers  derselben: 

D  •  m  •  S  • 
CS-   LVPO 

DEC-AL- 
C  •  L  -  MXIM 
5  M.RITO 

Ljub.  Vieatn.  I  p.   127  nach  Gregor  Urlic  Jovanovic   in  Risano.  —  Z.  3:  de- 
c[urioni)  al(lecto)  vgl.  C.  I.  L.  III  1914,  3497  (?).   —  Z.  4   CKaudia)  Mazima. 

5.  Stück  einer  Marmorplatte,  drei  Finger  dick,  gef.  in  Risano,  angekauft  vom 
Engländer  Evans  in  Ragusa: 

d.  Im-  s  ■ 

VlO-SA 
V-N-XL- 

*DERA 

Nach  Gregor  Urlid-Jvanovic'  Ljub.  Vieatn.  I  p.  127.  —  4  und  5  ungenau  auch  bei 
Gelcich  Memorie  atoriche  aulle  bocche  di  Cattaro  n.  24  u.  26.  Derselbe  hat  p.  27 
unter  n.  43  und  44  noch  zwei  Inschriften  aus  Risano  mit  der  Bemerkung :  'entrambi 
riprodotte  da  Ballovich  l.  c.  (gemeint  ist  Ballovich-Dentali  „/  faati  di  Peraato" 
mas.  del  aec.  XVII,  conaervato  nella  bibl.  Vizcovich  di  Peraato ,  citiert  als  Quelle 
für  Risaner  Inschriften  von  Gelcich  p.  7  Anm. ,  nicht  genannt  bei  Mommsen  im 
C.  I.  L.  III  p.  272  ff.)  conatrvanai  nel  palazzo  arciv.  Peraato\  von  denen  die  eine : 

GN  •  FVLVIVS  ■ GN  •  F  • N  ■  CENTIMALVS  ■  A  •  D  -  XXV 
PROCOS-  EX    1LLIRIIS-  NATAL-  EG1T-  R-  QVINT1L  ■ 

gefälscht  ist  nach  acta  triumphalia  Oapitolina  zum  Jahre  526  a.  u.  c.  vgl.  C  I.  L. 
I  p.  458: 

CN  -  FVLVIVS  •  CN  -  F  •  CN     N  •  CENTVMALVS  ■  A     BXXV 
PRO-  COS    EX    ILLVRIE1S-  NAVAL-  EGIT-  X-  K  ■  QVINT 

die  andere  folgendermassen  lautet: 
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b-  D  •  i   ■   D   •   JI 

K  1/  APONIAN 
QVITVLy     •     ANOX 
BLLARyO    -      VX .  .  .  .    BNyLV 

5  L  VSy    I  VCXX MAR 

ET  PRIO  *  B  y  -  M ET  ...  . 

(ascia) 

Soweit  man  erkennen  kann  =  d(is)  vi(anibus) Aponian[us]  ....  qui   tulf.it) 

an{nos)    ....  ux(ori)   mar(itus)  et   b(ene)  m(erenti)    et 

Im  Hause  Misetic: 

7.         PLAETORIA  8.         C-  MINI  Dl  O  9-      SER  -  VENA 

M-FPOSITIA  PRIMIGENIO  MF 

ANI1I-H-S-E  ANNORVMXXXX  MAX  IM  A 

H  -  S  •  E  AN  XXV 

Nach  Mittheilung  des  Arztes  Czerwenka  Ljub.    Viestn.  II  p.   102. 
n.   7  Z.   2:  Posi[ll]a? 

Ragusa  vecohia  (Epidauro).   10.  Gefunden  in  Canali  und  dem  Museum  von 
Ragusa  geschenkt: 

V  I  L  I  O 

?   (cOMAQVI 

A  E  D  1  LI 

ii  vtRO   •   IVRE 

5         diC  VN  DO 

ü  V1RO  •  QV I  nq 

Nach  Giuseppe  Gelcich  Bull.  Dalm.  V  p.  66. 

11.  Gefunden  in  Canali,  geschenkt  dem  Museum  in  Kagusa: 

D  A  •    »~RÄ  v 
NN-      L  V 

V  L    L   V   S  l 

V  S  ■  VXORt  ■ 

G-  Gelcich  B.  D.  V  p.  81. 

Narona.     12.  (Jippus,  gef.  in  Vido  di  Metkovid  (Grad)  in  der  Nahe  der  alten 
M;mer  von  Narona;  Behr  schöne  Schrift,  h.  0'92,  br.  0-58. 

D      <?      M 
V  I  C  T  O  R  1 
SCENOB  #>R 
NiL-COH-  [■  BEL- 
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10 


STIP  •  V  -  TVBIC- 
TESTA1VEN~0  •  FI 
ER  I    ■    I  VSSIT- 

M  VNNIVS  - 
ET  •  GENTIVS  ■ 
HEREDES  •  PO 
S  V  E  R  V  N  T 


A(laceviö)  B.  D.  VI  p.   67. 

13.  Ad  C.  I.  L.  III  n.   1765.     Die  Inschrift  lautet  angeblich  so: 


TIMOTEO  LVCIO 

H  O  M  I  N  I      1 

N 

F  E 

L   I  C  I  S   S   1 

IYI 

O 

FVL V  l  N  I  A 

T 

E  R 

TIA       COGN 

IN 

CONPARABILI 

POSVIT 

d.  0-13. 


Vid  Vuletid-Vukasoviö  B.  D.  IV  p.  130. 

14.  Gef.  in  Janjina  (Halbinsel  Sabbioncello);  h.  0-66,  br.  047,  d.  0*15. 

clavdiae  fe 
cvndae  vxori 
pii  ssime  cla 
vdivspe/roaper 
5      /  /  /  /  cair/et 

I     I    I    I    RON1 
/     /     /     /     /     ET 

na///apro 
/  /  /  //svis 

Vid  Vul.-Vukas.  B.  D.  IV  p.  163. 

15.  Inschriftstein    aus    Janjina    (Halbinsel  Sabbioncellu);    h.  0"66,    br.  0"35, 

D  •  M   •   S 
N  N  E  O    -    Q_V  I  N 
TO   •    FILIO    ■    NN  E 
VS  •  PVDES  •  PATER  tic 

5      MISER  -   QVI    •   F  I  L  I 

VM    •    PERDEDI        AN        sie 
NORVM     •     XXXXX 

Vir!  Vul.-Vukas.  B.  D.   IV  p.   162,  berichtigt  durch  Gelcich  ebenda  V  p.  34. 
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Ljubuski. 

ad  C.  I.  L.  III  n.  6364.      Die  Inschrift    ist    eingemeisselt  auf  einem  Felsstüek  und 
befindet  sieh  im  Garten  des  Osman  Mujanovic  bei  Ljubuski. 

Z.  2     L  ■  F  auf  dem  Stein. 

Z.  3     IADES 

Z.   4      VET  •  LEG  •  VII 

Am  Ende  von  Z.  2  u.  4  Punkte,  ebenso  Z.  6  fin:  H-  S-E- 
ad    C   I.  L.   III  6366: 

Z.  2  in.   F      —      Z.  7     TF    I-L      —      Z.  9     IR 
Revidirt  von  A.  am  28.  Mai   1883  B.  D.  VI  p.  81  f. 

Humac  di  Ljubuäki.  16.  Gefunden  im  Sommer  1882  in  der  Nähe  des  Flusses 
Trebisat,  eingemauert  im  Auftrage  des  Kaimakam  von  Mostar,  Hrn.  Antonio  Vu- 
kovic  de  Vucidol,  in  einer  Brücke,  die  über  den  Fluss  gebaut  wird. 

RVFVS    •   ANGETI    •    F 

JWIL  -   COH  •  I  •  LVCE 

ANNORVM    ■   XXX 

STIPEN     •     XI 

6  H    •    S  -   E 

H     ■     P 
B.  D.  VI  p.  3.  —  Z.   1 :  coh(ors)   I  iMce(nsium). 

17.  Gefunden  in  der  Nähe  des  Hauses  Maudic  im  Jahre  1880  am  rechten 
Ufer  des  Trebisat,  östlich  von  Humac;  jetzt  eingemauert  im  Kirchhof  der  griech.- 
oriental.  Kirche  von  Ljubuski.     Das  Inschriftfeld  ist  hoch  und  breit  0*38. 

ANDAMIONIVS  ■  AN 
DAMI  -  F  •  EQj  COH  I 
LVCENS-  ANN-  XXXV 
ST  •  XV  •  H  SE 
5      C   •    AVRELIVSFRERl  sie 

S    •    POSIT 

B.  D.  VI  p.   17. 

18    Gefunden  und  eingemauert  wie  n.  15. 

VANNAIVS  •     VENIO  ■   T  •  !•  sie 

DOMO  •  BODIO   •   M  ■    COH 
HI  •  ALP  •  AN  ■  LIIII     STIP  -  XXV 
H    •     S   •    E  •    VALER   •    E  T 
6  MARCELLA  •  P 

B.  D.  VI  p.  .'.  n.  1.  —  Z.  2  Bodio(>dicus?),  vgl  Mommsen  ephem.  epigr.  V 
l>.  240. 
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19.  Auf  dem  rechten  Thürpfosten  des  Hofraumes  im  Hause  des  Lorenz  Malie" 
in  Ljubuski  n.  424;  gefunden  wie  C.  I.  L.  n.  6366  in  Kutac  im  Garten  neben 
dem  Hanse  des  Türken  Alia  Sadikovic. 

I   ■   EQ_-   COH  l 

/////////// 

D  E   L  M  A  T  A 

a«-XXVI  •  STIP 
5  /  VALERIA  -  M 

•™'c  FAMILIA     mcEnua? 

A.  im  B.  D.  VI  p.  82. 

20.  Fragment,  gefunden  nicht  weit  von  der  griech. -Orient.  Kirche  von  Lju- 
buski im  Jahre  1882  an  der  Hauptstrasse,  jetzt  eingemauert  im  Kirchhof  vor  der 
genannten  Kirche. 


B.  D.  VI  p.   17. 

Vergorac.  21.  Kleine  Ära,  eingemauert  in  dem  Thorbogen  des  Hauses  des 
Ante  Martinac.  Gef.  vor  etwa  40  Jahren  in  der  Martine  ev  strug  genannten 
Gegend  oberhalb  des  Marktfleckens  Vergorac,  wo  man  ins  Thal  Bunina  hinabsteigt. 
Dort  dürfte  auch  C.  I.  L.  III  n.   1918  gef.  sein.     H.  034,  br.  0'23. 

.  •  O  ////  S 
M  A  R  C  V  S 
ANN    E    V  S 

/////// 
5       /EX-   /  /  / 

/    /  V  M     V  O 

TVM  •  S  •  L  •  M 

A.  im  B.  D.  VI  p.  84.  —  Z.  1 :  J(ovi)  o(ptimo)  [m{aximo)]  s(acrum). 

Imoski  (Imota).  22.  Unterer  Theil  einer  der  Diana  geweihten  Ära,  gef.  1883 
unter  den  Ruinen  der  Festung  Badnjevica  in  Postranje  bei  Imoski,  in  einem  Hauten 
von  Kieselsteinen  (u  tocilu) ,  die  durch  die  Gewässer  eines  vom  jähen  Abhang 
herabstürzenden  Giessbaches  aufgehäuft  wurden;  jetzt  im  Besitze  des  Jozo  Zupic 
Sinjanin  in  Postranje.  Auf  dem  Steine  ist  in  Basrelief  die  Göttin  dargestellt  in 
der  gewöhnlichen  Kleidung  der  Jägerin ;  mit  der  L.  hält  sie  den  Bogen  und  bewegt 
die  R.  nach  rückwärts  ,  um  aus  dem  im  Rücken  hängenden  Köcher  einen  Pfeil 
herauszuziehen.  Ihr  zur  L.  ruht  ein  Hund  auf  den  Hinterpfoten  und  richtet  die 
Schnauze  gegen  die  Göttin  in  die  Höhe.     Das  Relief  ist  0-36  h  ,  0-17   br'. 
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1.  vom  r.  Beine  d.  Diana       zw.  den  beiden  Beinen       zw.  1.  Bein   u.   Hund 
MAXIM 
SCVL 

D 

auf  dem  unteren  Rande: 


A.  im   B.  T>,  VI  p.  65.  —  =  Maximinus  sculp(sit)  et  (?)  D'Janae)  A(ugustae) 
8(acrum)  T(itus)  Ael(ius)  Messor  v(otum)  l(ibens)  m(erito)  s(olvit). 

23.    Gel',  in    Lokvicic  bei  Imoski;    sebr  schöne,    durch  das  Alter  zerstörte 
Buchstaben.     Inschriftfeld  h.  024,  br.  0-50. 


IN  VS 

P  T. 

A 

ALL 

WESSOR 

V 

-   L   • 

M 

S 

IMPCAESAREDIVI         sie 

AVG  •   F  •  AVGVS      PON 

(MAX-  TR  •  POT  •  XXVIH  a.    27   p.    C. 

B(uliö)  im  B.  D.  VII  p.  54. 

Imp(eratore)  Caesare  divi  Aug(usli)  f[ilio)  Augus(to)  pon[t\(ifice)  viax{imo) 
tr(ibunicia)  pot(estale)  XXVIII. 

Bulic  bezieht  die  Inschrift  auf  das  J.  5  p.  C,  man  miisste  danach  annehmen, 
dass  es  fälschlich  divi  Aug.f(ilio)  statt  divi  f.  heisst.  Die  Angabe  divi  Aug.  f.  führt 
auf  Tiberius  (also  das  J.  27  p.  C),  wobei  freilich  auffällig-  ist,  dass  dein  Tiberius 
hier  das  praenomtn  imperatoris  beigelegt  wird,  dessen  er  sich  bekanntlich  stets 
enthalten  hat,  vgl.  Mommsen  St.-R.  II2  p.   745. 

Stobreo  (Epetium).  Drei  Fragmente:  1.  Unterer  Tbeil  einer  quadratischen 
Basis  von  Kalkstein,  gef.  Sommer  1876  in  der  Nähe  der  Meeresküste:  Buchstaben 
von  gutem  Stil: 

24.  LIBERO  •  FAT  ■ 

2.  Gefunden  im  alten  Kirchhof: 

25.        l  •    DOM.  .  . 
AGATH . . . 
T    -    F   .  . 

In  den  beiden  ersten  Zeilen  fehlen  einige  Buchstaben,  Z.  3  wohl  nur  einer 
t(t9tamento)  f(ieri)  [i(ussit)]. 

3.  Gefunden  in  Stobrec.  Bachstabenhöhe  0  11: 

26.  AE  •  DA 

IVA 

B.  D.  II  (1879)  p    43. 
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•11.  Gef.  November  1883  in  der  J;ivor  genannten  Gegend  in  der  Nähe  von 
St.  Martin  bei  Poatranje;  an  Ort  und  Stelle  copirt  am  24.  Dee.  1883  von  Schülern 
des  Gymnasiums  in  Spalato. 


JW  ■  ATTIVS  -  CINNA 
OB  HONOREM-  AVG 


B(ulic)  in   B.  D.  VII  p.  54.  —  Z.  2:  ob  honorem  avg(i(.itali(atis). 

SALONA 

28.  Gef.  nicht  weit  von  der  Quelle  des  Flusses  Giadro  am  rechten  Ufer  des- 
selben. Durch  einen  verticalen  Bruch  in  zwei  Theilo  getheilt.  Schrift  mittelmässig; 
jetzt  im  Museum.     Inschriftfeld:  h.  0'40,  br.  0-60. 

MATRI       M AGN AE 
COGNATIONIS 

C  -  TVRRANIVS   ■   CRON1VS 
Ilfill    -     VIR     •    AVGVST     ■ 
5  VOTO   •    SVSCEPTO  -   AEDEM    ■    ET 

ARAM       D    •     8         P     •    FECIT  ■  ET  EXPOLIT  ' 

IDEM  Q_V  E      •        DEDICAVIT 

Bull.  Dalm.  VI  p.  98,  revidirt  ebenda  p.  129.  —  Die  Verbindung  Mater  magna 
cognationis  ist  sonst  nicht  nachweisbar  und  die  Erklärung  unsicher. 

29.  Ein  aus  zwei  Stücken  bestehender  nackter  Cippus,  auf  welchem  sich 
mit  einem  leeren  Raum  in  der  Mitte  die  Inschrift  befindet.  Gef.  Mai  1880  nach 
Abtragung  eines  Thurmes  nicht,  weit  von  der  Capelle  des  S.  Doimo  in  einer  durch 
ein  Gewölbe  bedeckten  Zelle. 


COGN  ATIO 
NIS  •  EX-   P    M 


Facs.  bei  Glavinic  Mitth.  d.  Central-Comm.  VI  (1880)  p.  CLVII  =»  B.  D.  IV  p.  97. 
Die  Auflösung  von  Z.  1  nicht  sicher.  —  In  der  Lücke  zu  ergänzen:  MATRI  S 
MAGNAE   —   Z.  6  ergänzt  Hr.  Prof.  Hirschfeld:    ex  p(ecunia)  m(ultaticia),    da    es 
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sich  wohl  —  mit   Rücksicht  auf  collector  (Z.   4)  —  um    Beiträge    eines  Collegs  zu 
Ehren  der  Mater  magna  handelt. 

30.  Fragment  einer  Ära,    welches    als  Postament  eines  senkrechten  Balkens 
im  Keller  des  Mio  Braskie  in  Castell-Abhadessa   dient 


i     S     E     R 
l  NYMPHIS 
?  a'  R  A  •  POSIT 


B.  D.  IV  p.  113. 

31.  Kleine  Ära,  h.  060,  br.  u.  d.  0-25. 

PRIAPO 

ARAM 

SEMPRON  IA 

VRSA 

5  POSVIT 

B.  D.  III  p.  129. 

32.  Gel",  vor  vielen  Jahren  in  Salona  und  jetzt  eingemauert  in  der  Gallerie 
des  Lovra  Lalic  in  Vranjica.  Die  Schrift  ist  mittelmässig,  die  der  letzten  Zeile 
schlechter  und  kleiner. 

CENIA  QVAR 
TA  •  PIETATxS 

CAVSA  0  POSVIT  <$• 

Bulic  in  Bull.  Dalm.  III  p.  49. 

Castell   Stafflet).     33.   Viereckiges  Säulchen,  h.   1',   br.  jederseits  8". 

S  YMM  OR  VS 

V  S  L    M 

Ljub,   Viestn.  I  p.  51  n.  2. 

34.        F     AEDEM    ■   Elf 
Q_F-SIGNADE| 
SVAPECVj 
ZA-P-FNIA  .  1' 
6  VI 

A  •   D' 

Bull.  Dalm.  III  p.  17«.  —  Z.  4  in.  iiberl,  1a  (sie).  Uie  linke  Seite  (also 
Z.  1  :  h  Z.  2i  Q;F  Z  1:  lA-P-F  n.  Z.  ti:  AD)  scheint  zu  einer  andern  Inschrift 
zu  geln. ich 


35.  Inschrift  auf  dem  Architrav  des  grösseren  Thores  der  Basilica  Salonitana, 
gef.  im  Atrium  derselben.  Das  Thor  hatte  eine  horizontale  Lichtung  von  2-80, 
einen  Umfang  von  0*70.  Der  Architrav,  an  den  Enden  abgestumpft,  ist  255  1., 
0-40  h.,  076  d. 


^dmaj  NOSTER    JL.   PROPIT1VS   ESTOj' 
REIPVBLICAE      i        ROMANAE 


B.D.    IV  p.   130. 

36.  Säulenfragment,  gef.  in  Salona  in  einer  Steinparkung  (Grudine)  des  Ivan 
Gaspic,  nicht  weit  vom  antiken  Theater,  ca.  200  Schritt  südlich  von  demselben. 
H.  0-52,  mittl.  Durchm.  0  30. 

?  constantWO 
?  consujt  I  B  V  S 
/MICON 
\  V  L  L  I  N  O 
5  kal.  feblR  arism 

enestr a  bimvs 
at  trSj  O  N  E  S 
pe^lR  O  N  I  V  S 
loj N  G  l  N  I A  N  V  S 
10  Ja  R  I  A  N  V  s 

B.  D.  III  p.  161.  —  Zwei  andere  ebenda  gefundene  Säulen  desselben  Collegs, 
C  I.  L.  III  n.  1967.   1968  (für  die  Ergänzung  vgl.  besonders   1968  6). 

37.  Meilenstein,  gef.  in  Salona  (der  andere  ebenda  gefundene  Meilenstein 
C.  I.  L.  III  3203). 

IMPCAESIvfvLIVS 
PHILIPPVSPMvs 
TRIB   -    POTEST 
im  •  COS  ■  II  PRO        247  p.  Ch. 
5        cos-pp-etMvl 
philippvs 
nobilissimvs 

CAESCOS/»//// 
Bull.  Dalm.  III  p.  162. 

38.  Gef.  1881  beim  Abbruch  des  westlichen  Thurmes  der  alten  Burgmauer. 
H.  0-60,  1.  1-50,  d.  0-30. 

Q_-  CASSIVS-  Q.-TRO-  CONSTANS 
AED  ■  illl-VIR-I-D-  AVGVR  -  PRAEF 
FABR  •  TRB  •  MILIT  •  COH  •  HlT  -  VOL  ■  CIVIVM 
ROMANORVM  ■  Q_-  CASSIVS  ■  CERDO  LIBER 
5  ET-HERES-FACIVNDVMCVRAVITH-M-H-N-S 

Facs.beiGlavinicMitth.  d.Central-Comm.  VII  (1881)  p.  XXIII  =  B.  D.  IV  p.  18. 
Z.  3 :  ob  auf  dem  Stein  TRB  ? 
ArchäologiscU-epigraphische  Mitth.  VIII.  g 
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39.  Sehr  schöner  Stein  mit  Basis,    gef.  auf  dem  Grundstück  der  Erben  des 
Luca  Benzon,  für  das  Museum  bestimmt.     H.  1,  br.  0*92,  d.  0-60. 

C    •     SAVFEIVS 
MODERATVS 
AVGVST-   T  ■   F-I 

SIBI    •    ET    •    LVCILIAE    R1GDIÄ. 
5  LIBERT   •    LIBERTABVSQ_-   SV1S 

C  •  SAVFEIVS  •  TIALAMVS  •  ET 
C  •  SAVFEIVS  •  MODERATIA 
NVS  •  HERED  -  FACIVND  •  CVR 
INF  •  P  ■  XXX  •  1NAGR  ■  P  •  LXV 

B.  T)    VI  p.  49. 

40.  Schöne  Buchstaben,  h.  0-55,  br.  0-45,  d.  025. 

D  M 

T  •  C  A  N  I  V  S 
P  L  A  C  I  D  V  S 
A  V  G  •  V  •  F 
5  SIBI-ET  SVIS 
POST  -  EORVM 
INF  -PXX    INA-  PXXX 

B.  D.  V  p.   18]:  —  Z.  6  post(eriaque)  eorum. 

41.  In  zwei  Stücken,    gefunden   in    der  christlichen  Basilica  in  Monasterine, 
jetzt  im  Museum,  schöne  Schrift. 


awjxONII  "E  OLYBRI-  VV-  CC  • 


depoaiervs  vetranio  die  prid  •  idvs  avg 

aj-CADIO   AVG  "E  FL  BAVTONE-  VC-COSS 


a.  379  p.  Cli. 
a.  385  p.  Ch. 


Gl.  B.  D.  V  i>.  113  —  Der  hier  erwähnte  Vetranio  ist,  wie  Glaviuic  bemerkt, 
nicht  zu  verwechseln  mit  dem  nach  dem  Tode  des  Constans  (a.  350  p.  C.)  von  den 
illyrischen  Legionen  zum  Imperator  ausgerufenen,  der  sich  bald  dem  Kaiser  Con- 
stantius  ergab,  von  dem  er  milde  behandelt  und  nach  Prusa  in  Bitbynien  geschickt 
wurde,  wo  er  nach  Eutrop  auch  gestorben  ist. 

42.  Fünf  Stücke  weissen  Marmors  vom  Pflaster  der  demolirten  Kirche  S. 
Rainer.     Die  Platte  dürfte   I:79  1.  und  (»-60  h.  gewesen  sein. 
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CLARISSIMA     F  E  77i  i  IN  A     CIV1S    D  VNNONIA  •  VIXIT 
ANN  OS  TRiGINTA  XADMIN1ST.R  ANTE-    VIRDVO 

BVSFI  LIISDERILICT  is   finEM.    •    NATVRAE,CONFLEVlT  •   WB  DI 
<SlliKAL   •    IANVARIa*         D  DN  NT  HE  OlDOSIO    VNDECIE3 

!  r       —   i 

ET  VAL  EN  tini  av.O  ■  PP        AVGG! 


425  p.  Ch. 


Bull.  Dalm.  III  (1880)  p.  81.    —    Wegen  Zhinnonia  vgl.  C.   I.  L.  VII  p.  12 
und  n.   755.  756. 

43.  Ad  C.  I.  L.  III  n.  2054,  gef.  in  Javorje  bei  Bic. 

L-  TITTINNIVS 

T  -  F ■  STE-  PANSA 

VETLEGXl  C-PF 

H-S-E 

Ljub.    Viestn.  I  p.  51  n.  3. 

44.  Kalksteinsarkopbag,  jetzt  im  Museum.     H.  0'35,  br.  0*50,  tief  0-36. 

VEN  ■  QVARTILLA  •  AVR  -  MA"ERNO 

CON1VG1INCOMPARABILIETIN 
NOCENTISSIMO  ■  VET  -  LEG  -  II  •  ITA 
LIC  NATIONENORICQVIVIXIT 
5  ANN  •  XLIIII  •  POSVITCON 

1VNX  -  B  •  M 
B.  D.  II  (1879)  p.  81.  —  'In  dem  Sarkophag  fand  man  unter  anderen  Dingen 
eine  grosse   Olla  ossiiaria  mit  zwei  Henkeln,  drei  Balsamgefässe,    ein  sehr  schönes 
Bronzefritillo  mit  Thierfiguren  und  einen  Elfenbeinwürfel.    Alle  diese  Objecte  sind 
dem  Museum  von  dem  Eigenthümer  Dr.  Matteo  Jelaöic-Martinis  geschenkt  worden'. 

4°-        C      •      Bill 

T  R  O      •      C  E  ler .  .  . 
I  M   A   G   I   N    l/er 
LEG  -  VIT   •    CT.  p.f. 

B.  D.  V  p.  49. 

46.  Grabcippus,  ohne  Ornament,  gef.  1881   beim  Abbruch  des  westl.  Thurmes 
der  alten  Burgbefestigung.     H.  0*62,  br.  0'62,  d.  0  40. 

C     VATINIVS 
SEXFCAPITO 

VET  •  LEG  ■  Vi! 

C-P-F  •  DOM    ARRETI 

5  V-FSIBY-ET  sie 

VATINIAE-  FELI 

CVLAE-  L1BERT 
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Fr.cs.  bei  Glavinic  Mitth.  d.  Central  -  Comm.  VII  (1881)  p.  XXIV  =  B.   V. 
IV  p.  33. 

47.  Grabcippus,  gef.  1881  beim  Abbruch  des  westl.  Thurmes  der  alten  Burg- 
mauer; an  den  Rändern  mit  Blattornamenten.     H.   1"20,  br.  0'80.  d.  070. 

C  •    1  V  L  I  V  S 
D    O    L.  E  N   S 
VETER-   LEC  - 
XGEJW-EXBFCoS 
5        ET  -  CAELIA 
B  O  N  O  S  A 
Vi  VI-  SIBI 
POSVER VNT 

Facs.  bei  Glavinic   Mitth.   d.  Central -Comm.  VII    (1881)    p.  XXV  =  B.  D. 
IV  p.  19.  —  Z.  3:  Facsimile  LEC,  Bullett.  LEG. 

48.  Inschriftfeld,  h.  0-44,  br.  0-50. 

L    -    PESCENhJvS 
L   -   F  -   FAL    •    SATVR 
NINVS    •   VET   •   LEG 
XI-  C-  P  -  F-  V  -  F  SIBI  ET 
5        MARIAE  -    SP    •    F  •    QyU 
T  A  E  Öoniugi . 
B  E  \ne  merenli 


B.  D.  VI  p.  33. 


49. 


B.  D.  VI  p.  14G. 

50.  Grabcippus,  gef.   1881  beim  Abbruch  des  westl.  Thurmes  der  alten  Burg- 
mauer; an  den  Rändern  mit  Weinranken  und  Eroten  verziert.  II.  1-36,  br.  080,  d.  06G. 

D     •     M 
CAL   •   PVR    •    hl 

AENYMM 

QlS  E  R  V  I  L  I  Vs 

5  STATI N VS 

7  CoH  -T-  FBL" 

COr-/GI  ■ 

B  -  M 

Facs.  bei    (Jlaviiiic   Mitth.  d.  Central  -  Comm.  VII   (1881)  p.  XXV  =  B.  B. 
IV  p.   19.   —  Z.  3  tiit.   hhae  ligirt. 
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51.  Kalksteinplatte,  gef.  in  Stojcevac,  einem  Grundstücke  des  Lorenz  Milisie 
im  J.  1879;  sehr  schöne  Schrift.  Jetzt  im  Besitze  des  Museums.  H.  T40,  br.  0-5ü. 

BERES  SAGIT  -  H  ■  S  •  E 
Unter  der  Inschrift  eingehauen  ein  Stab  und  rechts  davon 
gespannter  Bogen  mit  Pfeil 
B.  D.  III  p.  177. 

52.  Zwei  Fragmente  eines  Steines,  sehr  schöne  Buchstaben.  H.  0*59,  1.  034. 


B.  D.  III  p.  17. 

53.  Grosser  hausförmiger  Kalksteinsarkophag.  Die  Hauptseite,  in  der  her- 
kömmlichen Weise  verziert,  trägt  die  Inschrift.  Gef.  1880  auf  einem  Grundstücke 
der  Erben  des  Gianluca  Benzon,  auf  welchem  vor  einigen  Jahren  eine  Reihe  von 
18  Sarkophagen,  die  von  W.  nach  0.  aufgestellt  waren,  gefunden  wurde.  Der  neue 
Sarkophag  hat  die  Richtung  von  N.  nach  S.  und  ist  einige  Meter  von  jener  Reihe 
entfernt.     Spiegel  h.  0-43,  br.  093. 

FL    •   IVLIANOEXPRO/ECTOREETEXPR 
AEPOSITISQVI  VIXIT  ANNIS   LI  ET  AVR 
SAPRICIAE       VXORI       OBSEQVENTISSI 
ME      QVAE      VIXIT      ANNIS      XXXV 
Glavinic  in  Bull.  Dalm.  VI  p.  83.   —  Z.   1    überliefert:  PRORECTORE. 

54.  Gef.  bei  der  Demolirung  der  Kirche  S.  Rainer  in  Spalato,  schlechte 
Schrift.     H.  0-45,  br.  042. 


M   A 
I  XER 

E 

.  W 

A     NM 

XL  - 

VS  AETER 

MIL  • 

COR- 

VOL 

•  BMA? 

B.  D.  III  p.  66.  —  Z.  5 — 6:  mil{es)  co(ho)rtis. .  .voUiintarioruvi)  b(ene)  m(erüis) 
m{emoriam)  p{osuit). 

hb.  Sehr  schlechte  Schrift,  jetzt  im  Museum.     H.  0'30,  br.  042. 


B.  D.  IV  p.  147  n.  47. 


FLA/'  DALM 
VXOR  ARCA 
N  I  V  S  •  S  V  Ol 
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56.  Inschrift  eines  Sarkophags,  gef.  nicht  weit  von  der  Quelle  des  Flüsschens 
Jadre,  unterhalb  Klissa,  in  der  Gegend  genannt  cpod  Kucetinom',  in  der  Nähe  des 
alten  Aquädmäes  von  Salona  Schrift  von  sehr  schönem  Charakter.  Inschriftfeld 
h.  0-40,  br.  0-SQ, 

D  M 

L    -   AP VLEIO  MONTANO 
VET  ■   EXORDINATO   DEC 
ET   •   II  VIR  O  •  COL  AEQVENS 
5  1VM  HOMINI  BONO  OCTA 

VIA  RVF1NA  MARITO  INCO 
MPARABILI  ET  S'.B!  P  O  S  V  I  T 

B.  D.  III  p.  130.  —  Z.  3 :  exordinato  ist  mit  vet.  zu  verbinden  (im  B.  D. 
ist  es  mit  dem  folgenden  verbunden,  daher  falsch  erklärt)  =  'qui  ordinem  adeptus 
est,  id  est  centurio  /actus'  (Mommsen  zu  C.  I.  L.  III  n.  830).  Wie  hier  auch  C.  I.  L. 
III  n.  6131,  VIII  n.  2505,  VI  3603  {ex  leg.  VII  Cl.  ordinatus  1  in  leg.  IUI  Scyth.), 
sonst  auch  schlechtweg  ordinatus  vgl  C.  I.  L.  VII  n.  365,  1078,  Henzen  n.  6770 
u.   s.  {hordinalus  VIII  9967). 

57.  Monolith,  umgestürzt  und  vergraben  im  Sumpfe  in  der  Nähe  des  Flüss- 
chens Salona;  der  Besitzer  des  Grundstückes  Hess  ihn,  da  er  glaubte  der  Stein  sei 
ohne  Aufschrift,  untergraben,  so  dass  er  in  vier  Stücke  zerfiel.  Diese  wurden  aus 
dem  Sumpfe  gezogen  und  bilden  eine  der  schönsten  Inschriften,  die  für  das  Museum 
erworben  und  daselbst  aufgestellt  wurden.     IT.  1'25,  d.   0;60. 
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C  •    CAESIVS   •    C 


AMARANT 


iLT.l  I T 


L 
VIR 


VF      SIBI  •  ET  •  CLODIAE 

PL-  BLAND  ////////« ////XORI      ET 

CAESIAE    •   LEPIDILLAE 

DEFVNCTAE    ■     ANNOR 

T  R   I   V   M     -      ET 

C  •  CAESIO     C  ■  F  •  TRo  VINDK  i 

AED    ■     IUI    -    VIR    -    I    -    D       ET 

CORNEUAE-  P    F-  CLEMENTU.LAE-VXORI 


B.  D.  VI  p.  97.  —  Z.  3  Avr,  auf  der  Randleiste.  —  Z.  4  Bland[ae  u)xori. 
58.    Gef.    1881    beim    Abbruche    des    westl.    Thurmes    der    alten    Burgmauer. 
II.  0-50,   1.  1-50,  d.  032. 

C  •  VIBIVS  LEOlllIlIviR  >  VIVVSFECITSIBIETCAELIAETRTIÄ. 

CON1VGI  •   ETANTESTIAEMESSIAEL1BERTISLIBERTABVSQ_ 

SVIS 

H  JW  ts  H  oNßS 
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Facs.  bei  Glaviuic  Mitth.  d.  Central  -  Comm.  VII  (1881)  p.  XXIV  =  B.  D. 
IV  p.  18. 

59.  Gef.  bei  Kambelovca  in  der  Nähe  von  Salona,  die  Buchstaben  sehr  gross. 
Oben  eine  leere  Stelle,  wahrscheinlich  für  einen  Haken.  Der  Stein  befindet  sich 
jetzt  in  Eiboli.     L.  M2,  br.  0-52,  d.  0  29. 

.  .oJw/ItRONIO  •  A-F-T 
?  postlvMO  ■  AEDIL 

'?   JcVNDA- MATER  F 

\ 

Vid  Vuletic-Vukasovic  Viestnik  VI  p.  56.  —  Z.  1  wohl  richtig  von  Ljubic 
ergänzt;  am  Ende  dürfte  T[ro(mentina)\  gestanden  haben. 

60.  Auf  einem  grossen  Sarkophag  aus  Salona;  jetzt  im  Keller  des  Mio 
Braskic  in  C.  Abbadessa.  —  vgl.  C.  I.  L.  III  n.  2179. 


B,  D.  IV  p.  113. 


D 

M 

ANTONIE 

S    I 

V 

R   E 

61. 


ALB-    VALENT 


SIO    FILIO    CARISjsimo 
tnHVNC   SARCOFAWw?«, 
Ea////  ALlVcl  Colrpua 
5        UN FE RET      f 

B.  D.  V  p.  81.    —    Z.  2  überl.:  FILIC    —  Z.  4überl.:   ALIVST 
62.    Eingemauert  in  der  Gallerie  des  Hauses  des  Lorenz  Lalic  in  Vranjica; 
sehr  schöne  Schrift.     H.  0-20,  br.  0'28. 


B.  D.  III  p    81. 


N  D  A    ■    T  E  Sitamento 
FIERI    ■  IVSsü 
ET • C ■ ARC 
RTIONl    •       E 
5  VERNA 


63. 


D  M 

//IIAEVTYI         sie 
CH  IS  AVRE 
LIO  CALLISTI 
ONI  ALVMNO 
BENEMERDESV 
O  POSVIT  AN 
NORVM-XXX 
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Facs.  bei  Glavinic  Mitth.  d.  Central -Comm.  VII  (1881)  p.  XXIV  =  B.  D. 
IV  p.  33.  —  ZI:  Im  Bull.  Balm.  der  erste  Buchstabe  L,  das  Facs.  hat  nur  eine 
senkrechte  Hasta,  zu  ergänzen  wohl:  A'REL  oder  AVREL.  -  Das  I  am  Ende  von 
Z.   1   fehlt  im  Bull. 

64.  Sehr  schlechte  Schrift.  H.  055,  br.  0-80. 

D  JW 

AVR     •       SATVR 

N  I  N  O  A  V  I  R  E  L  I  A       sie 

MESSORINA      V 

5      XOR     ET     SIBI 

FEC  IT 

ascia 
B.  D.  V  p.  161. 

65.  Gef.  beim  Demoliren  der  Kirche  S.  Rainer  in  Spalato ,  die  1878  durch 
einen  Brand  zerstört  worden  war.  H.  0"J8,  1.  0  63. 


quae 


AVR  ELIA     MAXlMa 
VIXIT    ANNOS    XXXXll 


AVR  •  AGATHOCLESGVII\ 
maW  I  T  V  S  COIVGI PIEKISS  limae 
5  "\CONCORD 


B.  D.  III  p.  3.  —  Z.  3  ist  wohl  die  legio  VII  Claudia  zu  restituiren. 


66.  D  M     [ 

AVR   ■    MAXIMIANVS   -     SA 
col   LEGIODENDR  OFjor 
\  DO  vxfor 


B.  D.  V  p.  49. 

67.  H.  0-52,  br.  040. 


D  M 

AEL  •    ALEXANDRA 
INFEL  •  V1RG  •  QVAE 
VIXIT  •  ANN  •  PL  •   M 
XV  •  PAR  •  INF    INFE 
LIC  •  FILIAÄ.  -mEMO 
RIAM 


B.   D.  V  p.   178.  —  Z.  6  überl.  EMO  mit  freiem  Kaum  vor  E. 
68-    d       ascia  m, 


A   G  A  T   H    I   N   I 
D    E    F  V    N    C  T 


B.  I).  V  p.  49. 
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1.  0-15. 


69.  Gef.  Januar  1880  auf  dem  Grundstück  Jezerine,  schlechte  Schrift. 

D       M 
AGRIA  PRjimt 
T  I  V  A   F  Vlio 
E  Tjsibi  poa 

B.  D.  III  p.  35. 

70.  Ebenda   gefunden,   Buchstaben  von  mittelmässiger  Schönheit.     H.  0-15, 

f  •  ADHO 
B.  D.  III  p.  3. 

71.  Buchstaben  von  schöner  Form.     H.  0"43,  br.  0*20. 


B  A  E  B     •     A  L   \exan 
D  R  I   -     B  A  E  B   •[ 
FOC    ■     B  A  E  B 
BIN  -BAEB-  H  Eredes  ? 
C  O  N  L.  I  B 


B.  D.  IV  p.   177. 

72.  H.  0  70,  br.  0-50. 

D  M 

BAEB   -  L   •  F  ■   PROCVLä. 

DEF    •   ANN    •    III    •   MVIII 

B.  D.  V  p.  177. 

73.  Auf  dem  Deckelrande  eines  auf  dem  Grundstücke  Monasterine  im  Jahre 
1880  ausgegrabenen  Kalksteinsarkopbages;  Schrift  sehr  schlecht;  auf  der  Vorder- 
seite: HVNCS. 

IN  HVNC  SARTOFAGVM  l'OSITA  EST  liENINA  HEMATEONAE  LMARCIANI  MEMOKI  QVI  VISXIT  AN-XXV8IQ  sie 
VIS  EXTRANEVS-PONERE  VOLVERIT   -   DET    ■   FISCO    ■   AVRI   •    LIB   -   III 

B.  B.  IV  p.  115.  —  Z.  1  für  HE  vermuthet  Hr.  Prof.  Hirschfeld  honesta) 
\f\emina)]. 

74.  Sehr  schöner  Marmor  mit  barbarischer  Schrift,  gut  erhalten  ;  jetzt  im 
Museum.  H.  1-18,  br.  0-44. 

D       ■       M  • 
M   •    BIBBIVS    ■   VBR 
MA   ■     ET 
LICINIA-INVARla 
5         M- BIBBIO  •  PRI1W1GE 
NIO  •   LIBERTO 
BENE  •  MERITO 
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POSVERVNT    • 
DEFVNCTO  •    AN 
10  NORVM   •    XII  • 

MENSVM  •   VII   • 


B.  I).  II  p.  82. 


75. 


B.  D.  V  p.   114.   —  Z.   14:  W  ligirt. 

76.      D  jw 

Q_-  T  •  CARELAO 
A'RELIA  •  PV  DEN 
Ulla.  .  . 

B.   D.  V  p.  50  u.  p.  82.  —    Z.  2:  a  u.  O  ligirt, 

77.  Eingemauert  in  der  Nordfacade  des  Hauses  des  Joze  Pavlav  in  C.  Abba- 


dessa,  aus  Salona. 


C  A  S  S  I  O 

BENEMEREI^ 
I'IENTI  S  S  I  M 

O 

POSVIT   ■    TIGR 

COIVNX     •     E 

1  VS 


B.  D.  IV  p.  98. 

78.  Im  Museum.  H.  0-65,  br.  0"45. 


D        ascia       M 
Q_V  I  N"  "  C  A  S  S  I  " 
C  ä.  I  "  N  I  O    •  Q_V  I 
Vl-Xt-  ANNIIl-ME-X 

5  DI   ■   XV    ■    FILIO 

SV»  CARo   ■  P»  S  • 
QVIrT  •  VS  •  CAS 
SI  VS  •  SILVES"ER 
■E  CAEI»N*A  -  SEX- 

10  M   "E  R. 


B.  D.  V  p.   178. 
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79.  Gef.  1881  beim  Abbruch  des  westl.  Thurmes  der  alten  Burgbefestigung. 
H.  0-90,  br.  0-3&,  d.  0-12. 

Q_     CASSO 

Q_     L!B 

EVMENEt 

Q_CASSIVS 

5  FIRMVS  ET 

CASSIANECE 

NATA    •   ET-CASS'A 

CONST^LLA 

P ATR I ö 

Faes.    bei    Glavinic    Mittb.  d.   Central  -  Comm.  VII  (1881)  p.  XXV  =    B.  D. 
IV  p.  34. 

80.  H.  0-47,  br.  037. 

ascia 

D  M 

CASSIAE  SECvN 
Dir€  DEFVNC 
TEAN-IH-M-III 

CASSIANVS-ETM 
5        XSSINVNA-PARE  S  C 

NES  POSVA^.RVM       SIC 

B.  D.  IV  p.  131. 

81.  Schöner  Stein,  gef.  nicht  weit  von  der  Eisenbahnstation.  H.  0-41,  br.  0*50, 
d.  0-22. 

L    •   CASSIVS    •   TCODORVS 

VF-     SIBI   -    ET 
PAPINIAE      •      ITALICE 
VXORI    •    ET   •    CASSIO    •    ITA 
5  LICO  ■  ET  •  CASSIAE  ■  TERTV^i 

NA  E    •    FIL  I  S 
INF-  P-  XX-  IN- AG  P-  XX 

B.  D.  VI  p.  68. 

82.  Gef.  Januar    1880    auf    dem    Grunde   Jezerine,    Eigenthum    des  Stephan 
Parac,  sehr  schöne  Buchstaben. 


B.  D.  III  p.  35. 
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83. 


CL       MVS  CIOS  I 
DEF  •  ANNOR-  XIIII 


B.  D.  V  p.  81. 

84.  Gef.  in  neuester  Zeit  in  der  Gegend  genannt  Pararuse.  H.  0-50,  br.  0'35. 


10 


a  M 

CLODIOZOlLLo 
FILIOKARISSIMo 
DEF  -  ANN  •  XXXII 
CZODIA  ■  ZOTICE 
MTR-  INFELICISSIM 
"EOBVLTRONIA 

FORTVNATA 
FRATRI     •     DVL 
CISSI1WO    ascia 
POS 


B.  D.  III  p.   129.   —  Z.  5  überl.:  CIODIA. 

85.  Fragment,  gef.  in  Salona;  schlechte  Schrift;  jetzt  im  Museum.    H.  050, 
br.  0-30. 

D  Ml 


P      COEL      QVAVDE 
NTIO    INFANTI    INFE^ 


B.  D.  IV  p.   145. 

86.  Fragment,  eingemauert  oberhalb  des  Eingangsthores  des  Hauses  Jure 
Ciurlin  in  C.  Abbadessa. 

L   •    F  •   TRO 
BI  •  ET-  L-CO 
ET  APON 
pa),  T  R  I    ET    A   MO 

B.   D.  IV  p.   115. 

87.  Grosser  Cippus,  gef.  westlich  vom  letzten  Thurme  der  Mauer,  jetzt  im 
Museum.  Auf  den  kleineren  Seiten  der  Genius  des  Todes  mit  der  umgekehrten 
Fackel.     H.  0'90,  br.  0-40. 

d  m 

C     •     CORNEl. 
IVI.LO     •     DE 
F    V    N    C  T  O 
5  ANN     •     VII    • 

ST APH YLVS 
PATER 

B.  D.  V  p.  3. 
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88.  Araartiger  Grabcippus,  gef.  1881  beim  Abbruch  des  westl.  Tburfnes  der 
alten  Burgbefestigung;  oben  eine  Vertiefung  zur  Aufnahme  der  olla  ossuaria.  An 
den  Seiten  sind  zwei  Lücher  mit  Resten  von  Bleistücken  zur  Befestigung  des  Deckels. 
H.   1-20,  br.  0-48,  d.  0-48 

D  es  M 

COR1€LIO 
MAXIMO  ■  K 
NE  JVE  R-  N"  I  -  CO 
5  ELIA    GEJVELL 

AVXOR"E-SIBI 
VIVAFECE 

Facs.  bei  Glavinic   Mitth.  d.  Central -Comin.  VII  (1881)  p.  XXVI  =  B.  D. 
IV  p.  34. 

89.  Schöne  Schrift.  Inschriftfeld  0"25,  br.  020. 


COT^'oe 

TER  TVLllae 
CLAVDIV« 
5  PARTENiL? 

AMICAE 
B    •    M. 

B.  D.  VI  p.   114  (=  V  p.  98). 

90.    D         o         M 
/DECIDIOi 

'germano 

CRES  I  N  i/ 
B.  I).  III  p.  178. 
91.  Grabcippus,  au  den  Rändern  ornamentirt.     H.  108,  br.  0*85,  d.  0-50. 

DIRVTIA 

RESTVTAT-F-ISIBI 

ET     L     DIRVTIO 

PHOEBOFRATRI 

5        ET   •    DIRVTIAE  DAMALE 
SORORI   -   DIRVTIA 
IANILLA   HERES-FACI 
VNDVM    •    CVRAVIT 
ET-DIRVTiAETH?EPTE  M.TR 
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Facs.  bei  Glavinic  Mittb.  d.  Central -Comm.  VII  (1881)  p.  XXV  =  B.  D. 
IV  p.  35. 

92.  Kalksteinurne,  gef.  vor  einigen  Monaten  in  geringer  Entfernung  von  der 
Eisenbahnstation,  jetzt  im  Hause  des  Georg  Grgic  in  Vranjica.  Schöne  Schrift. 
H.  0  55,  1.  0-31. 

T  -  DOM1TI  AE 
IANVARIÄ  FIL 
DEF- ANNORX/1II 
C-  DOM1TI  VS 
5  NICIAS   ■   PATER 

Bulic  B.  D.  III  (1880)  p.  65.  —  Z.  1  in.  wohl  e]t. 

93.  Fragment,  eingemauert  in  der  Südfacade  des  Hauses  des  Mate  Domianov 
in  Castell-Abbadessa. 


B.  D.  IV  p.   115. 

94.  Cippus,  gef.  Febr.   1879  auf  dem  Grunde  Stojcevac  des  Ivan  Gaspic. 

E  P   1   C  T  E  S  I 

H  Y  M  N  V  S 
C  O  N  S 
ANN  XX1IHS  E 

B.  D.  III  p.  34.  —  Z.  3:  cons(ervae). 

95.  Schöne  Schrift,  h.  0-23,  br.  033. 

Ml  S  Er«  paren 

T  E  S  •  F  I  L  \o  infe 
LICISSIMO  FE 
I  I  C  I  Q_V  I  V  I  X  I  T 
5  ANN  XIII1  BENEME 
RENTI  POSVERVNT 

B.  D.  IV  p.   147. 


96.  D       M 

FLA'IA- 
AFRAGE 
NE.  1.  L  I  N  O  C  im 
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6CENTIANS 
W/M      XI1II     I  N 
FEL  ICISSIM 
O     B     M' 


B.  D.  II    (1879)    p.   179.    —    Z.  3    gemeint    wohl    Arpage    st.  Harpage.     — 
Z.  4  f.:  C[re]scenti  ann(oi-um)  [p(lus)]  m(inus)  XIII1. 

97.  Gef.  1881  beim  Abbruch  des  westl.  Thurmes  der  alten  Burgbefestigung. 


T-FLA  Vius 
DEF  \(nn 
XX-PCI 


Abbild,  bei  Glavinic  Mitth.  d.  Central-Coinm.  VII  p.  XXV  =  B.  D.  IV  p.  50. 

98.  Der  vierte,  rechte  Theil  eines  Sarkophags,  gef,  nicht  weit  von  der  Quelle 
des  Flüsschens  Jadro  in  der  Gegend  gen.  'pod  Kucetinom';  die  Buchstaben  sind 
schön;  jetzt  im  Museum. 

A   -   FLAVIO 
MARCELLINO 
B.  D.  III  p.  130. 

99.  Ebenda  gef.  ein  Sarkophag  mit  schlechter  Schrift,    ebenfalls  im  Museum. 


!ON3IVISMISSIQyiSCOR.lpw*   aliud 
inferre  uOLVERlTPENADAREDEBEBIT 
?   coMe#ioMEOARGENTILIBRASQy!NQ_ 

B.  D.  III  p.   130.  —  Z.   1  vennuthet  Prof.  Hirschfeld  c]on[v]ivis  m  e)is. 

100.  Sarkophag  aus  Kalkstein,  gef.  unter  vielen  anderen  Steinen  und  Archi- 
tekturfragmenten bei  der  Errichtung  des  ersten  Thurmes  im  Westen  der  alten  Stadt, 
zwischen  der  Landstrasse  und  der  Eisenbahnstation.     H.  080,  br.  016,  t.  0*72. 

D         -         M    ■ 
FLNICEFIL  DVL 
CISSIMAE  •  QVä.  • 
VIXANIIMESIIII- 

5      FL  •  EPICTVS-  MATER-FECET- 

Abbild,  bei  Glavinic  Mitth.  d.  Central-Comm.  VII  (1881)  p.  XXII  =  B.  D. 
III  p.  34. 

101.  Fragment,  gef.  in  Salona,  jetzt  im  Museum;  schöne  Schrift.  H.  028, 
br.  0-24. 

D  vi 

FL    •    V  I  V  i  O;     deine 

TRIO      ■     D  Vf.  an 

I  * 
XIII   •     FLAVI    a 

M  A  T  E  RJ  pos 
B.  D.  IV  p.  146. 
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102.  Inschriftfeld,  h.  025,  br.  <H5. 

D  •  M 
F  O  R  T  V 
N  A  T  A   E 

Q_V   1  N7  S 

5  CONSER 

VAE •  B  •  M 

B.  D.  VI  p.  98. 

103.  Im  Museum.     Inschriftfeld  h.  0-48,  br.  0-30. 

D  M 

T     •     GAVIO  BE 
N   E  D  I   C  T  O 
ET    STAT     •     HI 
5  LARAGAV 

M.ABILIS  PARE   t<f 
B     •    £>        M 

B.  D.  VI  p.  33.  —  Z.  6:  Pf  am  Rande. 

104.  Jetzt  im  Museum.  An  den  Seiten  vollständig.  Inschriftfeld  br.  0  20. 


M 


I  VL  -  ANTI 
GONI-IVL 
FLORENTI 


5  N  V  [  s.  poa 

B.  D.  VI  p.  131. 

105.  Gef.  in  der  Nähe  des  Hauses  Gaspid. 

D  M 

1  VL 1 AE  S  E 

C  VN  DJE 

CO  NI VG 

5  B    -     M 

B.  D.  III  p.  50. 

(Fortsetzung  folgt) 

Wien  S.  FRANKFURTER 


Epigraphischer  Bericht  aus  Oesterreich 

(Fortsetzung) 


SALONA 

106.  Eingemauert  in  der  Gallerie  des  Hauses  des  Lorenz  Lalic  in  Vranjica; 
schöne  Schrift.  H.  0-25,  br.  0-12. 


D  M 

IVL  •  VRSINAE 
MATRI  •  PIENTIS 
siti/AE  DEfunctae 

B.  D.  III  p.  82. 

107.  Spiegel  h.  0-68,  br.  0-32. 


D 


10 


<&  M 

M      •      I  V  N  I  o 

C  L   E  M   E  n 

T   I  A   N   O    •    G 

A    L    L  i  E   N  A 

CLEMENT  I  L 

LA-    P  A  T  RI 

ET    •     G  AL  LIE 

NA    •    SELENE 

C  O   I  V  G     • 

B     •     M 


B.  D.  IV  p.  131.  —  Z.  4—5  iiberl.  gIallena. 


108. 


B.  D.  V  p.  146. 
Archäologisch-epigraphinche  Mittli.  VIU. 
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109.  Schöne  Buchstaben.  H.  0-16.  br.  0-24. 

L  O  L  L  I  O 

P  A  S  T  O  R  I 

T  I  T  I  A    Do 

NATA  C  ON 

5  IVNG-PIENT 

iss  .  pos 

B.  D.  IV  p.   146. 

110.  H.  0-25,  1.  0-45.  Die  Buchstabenh.  0-07. 


FR.VGI-C-LVCIL 

NAE      C  •  F  •  SECVN 
AN  I  O   ■   Q_    F  •   GA1 
B.   D.  II  p.  50.  —  Z.  3  fin.   Ga[l(eria)]. 

111.  Auf  dem  Giebelfelde  des  Deckels  eines  grossen  Sarkophages  in  der 
Strasse  Kodgustirne  in  Castell  Abbadessa;  aus  Salona.  Der  Deckel  dient  heute 
als  Viehtrog.  ARCA   MESSORi   CVM   CON 

IVGE    SVA   SEVENVNDA 

B.  D.  IV  p.  114. 

112.  In  der  Mauer  des  Hauses  des  Nie.  Bulj  gen.  Pendic,  gegen  Mravi  n  c  e, 
gef.  nicht  weit  von  der  Eisenbahnstation;  schöne  Schrift;  jetzt  im  Museum.  H.  0-36, 

br.  0-31. 

•  D      ■       M    • 

O   C  T  A   V  I   ä. 
VENVSTAE 
ANINIVS  ■   LVO 
5  FER-     VXORI 

ET • ANINIVS 
F  E  1.  I  C  I  S  S  I  M  ■ 
MATRI  -  B  •  M  • 
B.  B.  III  p.  33.     Dieselbe  Inschrift  etwas  genauer  nochmals  V  p.  97. 

113.  Drei  Inschriftfragmente,  die  zusammenzugehören  scheinen;  es  gelang 
nicht,  den  Rest  zu  finden.     Schöne  Schrift. 

«) 


O    N    E    S   )   i  vi  0 


D  I  \8pens j  A  T  O  R  I 

S  V  C CeU*    VSVICaRvS 


B.  D.  V  ]».  98. 
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114.  Gefunden  beim  Ostthor e  Andertia. 

D        M 
PAP  ■     EV 
ODIAE  coni 
L  ■  E  VT  •  I 
5      TV  Sipos 

B.  D.  II  p.  82. 

115.  Eingemauert  in  der  Nordfacade  des  Hauses  des  Joze  Pavlav  in  Castell 
Abbadessa;  aus  Salona. 

D  •  M  •  S 
PECVL1 
A  R  I  -  DEF 
ANN  ■  XX 
5  CONSER 
B-  M • POS 
B.  D.  IV  p.  98. 

116.  Gefunden   in    der  Sustjepan   genannten    Gegend  von   Castel  Sucurac 
lunter  dem  Steine  einige  Bronzemünzen).  H.  0*39,  br.  0"37. 

•  D     •     M 

T   PINNLO    IANVA 
RIO   DEF  ANN      XXX 
PAPIRIA    MVSA    MA 
5  RITO    PlIsSIMO 

•  B  •  M 

B.  D.  II  p.  129  nach  einem  Abklatsch  des  Pfarrers  Giuseppe  Perasovic. 

117.  Fragment  einer  cylindrisehen  Urne,  gef.  in  Salona. 


1    D 

m 

i 

plVBLIO  •   PI 

POSVERVN 

t 

5  flL\  ET  NEP 

?  parent\B-  M-  Pj 

B.  D.  II  (1879)  p.  49. 

118.          p     ascia     m 

PLETOR     fl? 

V  R  S    I    N  Aj 

M! 

B.  D.  V  p.  50. 


9* 
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119.  Im  Museum.  H.  0-21,  br.  0-25. 

pot\H  I  N  A  E1 

def-  ANN  XVII 

(cOL-LIVS  POTH  sie 

5         in  VS  •    FILIAE  PIE 

«TIS  SIMAE* 

B.  D.  II  p.  50. 

120.  Araförmiger  Grabcippus  mit  einer  Vertiefung-  oben  (vgl.  n.  88),  gef.  1881 
beim  Abbruch  des  westl.  Thurmes  der  alten  Burgbefestigung.  H.  1*08,  br.  0#55, 
d.  0-44. 

D     •     M 

T    ■    PVBLICIO 

A  S  C  L  EPIO 

COI  VGle 

5        B     •     M     • 

Nach  d.  Facs.  bei  Glavinic  Mitth.  d.  Central-Comm.  VII  (1881)  p.  XXVI  = 
B.  D.  IV  p.  35. 

121.  Araartiger  Grabcippus,  gef.  1881  beim  Abbruch  des  westl.  Thurmes  der 
alten  Burgbefestigung;  h.  0-94,  br.  0-60,  d.  0-50. 

D  M 

L  •  PVBLICIVS   •   TROHI 
MVS   •  HERES  INSTITVT  ■   ABVAL 
PHILETE  •  VXORE-  MEA  ■  IN  •  MEMO 
sie  5  RIA-KARAE-CONIVGIS- ET-Ml-PO 

SVl  -  STILIBATAM  -  CAVSA-  ARAE 
VIATORIB  •    BE^E   ■   CONCORDES 
VIVITE  VIVENDO  ■    FIT  ■  MINVS 
VNA-  DIES- 
10         COMMEMORA-    TECVM 
NIL  STOM.CANDI     ■     Ha'eC 
NOBIS  •  D  -  PERPETVA- 
Nach  d.  Facs.  bei  Glavinic  Mitth.  d.  Central-Comm.   VII  (1881)  p.  XXV  = 
B.  D.  IV  p.  49.  —  Z.  8  u.  9  ein  vollständiger  Pentameter;    wie    es  scheint,    sind 
auch  im  Vorhergehenden  und  Folgenden,  wie  die  Versanklänge  zeigen,  Verse  be- 
absichtigt. Z.  1 1  sollte  es  statt  stomac(h)andi,  stoviac(h)andum  heissen.  Z.  12  D  =  d(ie»), 

122.  Sarkophag,  ausgegraben  in  einem  Steinbruch  unweit  der  Quelle  des 
Flüsscbens  Salona.  Das  Tympanum,  das  sich  an  der  Vorderseite  des  Deckels  er- 
hebt, ist  mit  geschmackvoll  ausgeführten  Blättern  geschmückt;  in  der  Mitte  befindet 
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sich  in  einem  Kreis  die  Inschrift.  Das  1.  Akroterion  trägt  das  Basrelief  der 
Büste  des  Knaben  (mit  einem  offenen  Buch  an  der  r.  Brust),  das  r.  das  des  Mäd- 
chens (in  der  L.  eine  Taube  haltend).  Die  Inschrift  setzt  sich  in  einer  Zeile  auf 
dem  unteren  Rande  der  Hauptseite  des  Deckels  fort,  der  Schluss  steht  auf  dem 
unteren  Rande  der  kleineren  r.  Seite.  Die  beiden  kleineren  Seiten  des  Deckels 
sind  gleichfalls  mit  Blättern  geschmückt. 
o) 


Büste  des 

Knaben 

(en  face) 

mit  off.  Buch 


D  M 

AVR  •  SATRIO 
Q_V  I  VIXIT  -  A  • 
NN  •  Villi  -  M  ■  III 
ETAVR     •     MAX 

i  M  ascia  &  •  Q_ 

VAE    VI 


Büste  des 

Mädchens 

(en  face) 

mit  Taube 


b) 


XIT-ANN  VI  MIIIFILIS-PHSSIMISAVKFLAVS  ET   CERS  PAR-'EIS   SVIC   VRSACN  ALV 


C>     |  MIS  •  SIS  •    P  HIPETIV    ET  | 


A(lacevic)  B.  D.  VI  p.  145.  —  6):  P  AR- "EIS  =  pare[n}t[e]s ,  das  folgende 
ist  verdorben,  alum{n)is  s(u)is.  .  .  . 

123.  Inschrift  von  einem  Sarkophag,  jüngst  gef.  auf  einem  den  Erben  Zorac 
gehörenden  Grundstück ,  auf  welchem  die  christliche  Basilica  ausgegraben  wird. 
Inschriftfeld  h.  0-24,  br.  0  57. 

BEBIDIÄ.  •  SALVIArvETI 
QVE  VIXIT- ANN  IHM  V- 
D-  XIIII  •  TERTIVS     "E  DONA 
TA  PARENTES  ■    FILIE   ■  IN'E 


LICISSIME 


(Bulic)  B.  D.  VII  p.  88 
124 


SEXTO  FEST1VO  DELICIO  VENVSTVS 


B(ulic)  B.  D.  VII  p.  89:  'Oberhalb  der  Inschrift  eine  tragische  Maske, 
unterhalb  derselben  tragischer  Schauspieler,  von  dem  jedoch  nur  der  Kopf  unvoll- 
ständig erhalten  ist.' 


125.  H.  0-42,  br.  0-26. 


D     ascia     M 

S  E  S  T  1  V  S 
C  L  A  R  V  S 
E  T  V  E  Tt A 

S   E  C  V  N 
D1NA    •     PAR 
FILIO  •  INFEL 
VIX  •  AN  •  VI 


B.  D.  V  p.  177. 


134 


126.  Gefunden  1880. 

D       M 

SE  RVI1.  IO 

D  -  F  •  ANN   XII 

VICTORIN 

5  ALVMNO 

V  I  C    •     P 

B.  B.  III  p.  66.  —  Z.  4  das  A    auf  dem  Rahmen. 
Z.   6:  d]u[l]c(issimo)?  piosuit). 
127. 


Z.  2  D  ■  F  =  d{e]f[uncto). 


?  mj  '  N 

F  I 

D   I   O 

s  • 

QV 

i  V IX  I  T 

ANOS    III 

P  A  R  E  N 

T  E  S    1 

-'  I  L 

I  O   F 

B.  D.  V  p.  146. 

128.  Schlechte  Schrift;  im  Schriftfeld  h.  0-36,  br.  0-22. 

THEODOTO 
sie  THEDOTI  ■  F 

THEODOTE     GALENE 

PATRONO 

5  ERGA  •  SE  •  BENEMERITO 

ET  THEODOTO  ■  ET 

LVPVLO  FlLlS 

ET     •     SIBI 

A(lacevic)  B.  D.  VII  p.  23. 


129.  Gefunden  in  der  Gegend  Kod  Kapljuc  unter  dem  Hause  des  Duje 
Milisic  Caho,  sehr  schlechte  Schrift.     H.  018,  br.  0'32. 


?  aqa)  T  O  P  V  S 


C  A  E    P  R  1  M  I  C  E  N  I  ae     sie 
ANNORVM     DVOM  *lü 

S     -     RAVENNAE 


B.  D.  VI  p.  50.  —  Rechts  fehlt  wohl  mehreres,  am  Schluss  vielleicht  zu 
ergänzen:  defuncti\s  Ravennae  (vgl.  n.   143). 

130.  Gef.  1881  beim  Abbruch  des  westl.  Thurmes  der  alten  Burgbefestigung, 
schöne  Schrift;  h.   1-20,  br.  0-48,  d.  0*48. 


V  A  LER  IA^e 

D  E  F -   ANN 

IUI   •   D  •    XLV 

M    •    A  VR  E  I. 

ENECA 

cZIe  L  I  C  ATE 

Facs.  bei  Glaviniö  Mitth.  d.  Central-Comm.  VII  p.  XXV  =  B.  D.  IV  p.  49. 
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131.  Auf  einer  kleinen  Steinurne  des  Mio  Braskic  in  Castell  Ab  badessa, 
aus  Salona. 

VALERIA  TRO 
sie  PJ  Nt     •     FLAViO 

VI  CTORI    MARI 

TO    PIENTISSIMO 
5  ET         SIB1 

B.  D.  IV  p.   114. 


132. 


D  m 

C    -    VIBIO 

F  I  R  M  O  Q_V  I 

ET    ARTORIVS 

C  ■    V  I  B     i  U  S 


B.  D.  V  p.  81. 

133.  Fragment  von  weissem  Marmor,  jetzt  im  Museum  (der  hintere  Theil 
des  Marmors  ist  bearbeitet,  gehörte  wie  es  scheint  zu  einem  Gesimse  von  grösserer 
Dimension).  H,  0-25,  br.  0-19. 


B.  D.  II  p.  50. 


134.  D  M 

V  I  V  I  A   E 
SECVNDINE 
IVLIVS  -   PO 
5  ly    NIC  ES 

B.  D.  III  p.  178. 

135.  Steinwürfel,  gef.  bei  der  Eisenbahnstation. 

///LIV 

P       F 
REST VT 
V1VVS  ■  SI 
5  BI     FEC1T 

Ljubic  nach  Abschrift  von  K.  Matas  Viesln.  V  p.   102  n.  5. 
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136.    Eingemauert    in  der  Gallerie  des  Lorenz  Lalic  in  Vranjiea;    schöne 
Schritt.  H.  0-20,  br.  030. 

D  M 


VRGVLAN    I    A 

VALENTINA  ■  MATER 

'E-   TARONI   II II II 


Bulic  B.  D.  III  p.  81. 

137.  Gef.   1870,  jetzt  im  Hause  des  Giovanni  Maudinie. 


C  •  A/G    EP  •  S 


B.  D.  III  (1880)  p.  148. 

138.  Cippus,  gef.  1881    beim  Abbruch   des    westl.  Thurmes    der  alten  Burg- 
befestigung; h.  0-88,  br.  0*58,  d.  055. 


Nach  d.  Facs.  bei  Glavinic  Mitth.  d.  Central-Comm.  VII  (1881)  p.  XXIV  = 
B.  D.  IV  p.  50.  —  Z.  4  auf  dem  Stein  wohl:  VESTV  (=  vestrum).  Z.  5  V  und 
Z.  9  C  auf  der  Eiufassungsleiste.     Z.  7  a  und  k  ligirt. 

139.  Gef.  vor  vielen  Jahren  in  Monastirine,  h.  0'19,  1.  0-88. 


AETATIS    VICTRIX   ■  DVLCIS    OBIT    NliWIVW 
SEDE  BEATORVM  RECIP1T-TE  L.ACTEVS  ORBIS 
E  GREMIO  MATRIS'  HOC  TVA  DIGNA-  FIDES 


aelalis  victrix  dulcis  obit  nimiuvi 
sede  heatoiitm  recipit  te  lacteus  orbis 
e  rjremio  viatris  hoc  tua  dignafides. 


B.  D.  III  p.  66. 
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140.  Fragment,  gef.  beim  Ostthore,  Andertia. 


lAE 
TONI 
co    R  NE  LI  VS 
|p  H  O  R  -   F  E  T 
5         5|-  m  • 
B.  D.  II  p.  82.   --    Z.  4:  FET  =  fe(ci)t. 

m     141.  In    •    MARCi 

!/V\    A    C  RTj 
dis\?    E    N    S  jatori 
B.  D.  V  p.  49. 
142.  Stück  eines  in  Salona  gefundenen  Sarkophagdeckels,  h.  0-18,  br.  0-24. 


/ 
5 

E  S  T   S  V  C\ 

S  A  I.  O    N 

o 

S  E  MPE  RJ 

B.  D.  IV  p.  178. 

143.  Stück  eines  in  Salona  gefundenen  Sarkophagdeckels,    h.  018,  br.  0-35. 


s  os  si  vs  hi 

'ravvenae 

I 

L  I  B  E  R  A   O  V 


B.  D.  IV  178.  —  'Steinqualität  und  Schriftcharakter  machen  wahrscheinlich, 
dass  die  beiden  Stücke  (n.  142  u.  143)  zusammengehören.'  —  Wegen  Ravenna 
vgl.  n.   129. 

144.  Am  Rande  schön  verziert. 


B.  D.  V  p.  113. 

145.  Gef.   1881  beim  Abbruch  des  westl.  Thurmes  der  alten  Burgbefestigung. 


Nach   dem  Facs.   bei  Glavinic  Mitth.  d.  Central- Comm.  VII  (1881)  p.  XXV 
=  B.  D,  IV  p.  51. 
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146.    Drei  zu  einer  Inschrift  gehörige  Fragmente.     Gesammtl.  0*50,  H.  (MO. 


MERECVNId     JVSETFELI 

I  ' 

|  INA  S1BI  VJMttjpjO  SVER'VN« 

,A  RNAAGRA 


O  \0_  S    I  Q_V  I  V  ol 

v.e  R  l  T  •  A  P  E  R \ire 
?  poen  A    ■    i  n  F  E  R  \re  dele 
bit .T. . .~    \2LEJ ecewt 

ß.  2>.  III  p.  4.   —  Z.  1  wohl  JRs?i[cto]no. 

147.         M 

OVEN 

DEF 

jxyn 

5        APATRo 


#.   Z>.  III  p.   178. 

148.  Sehr  schöne  Buchstaben, 
h.  0'20,br.  0-25. 


149.    Schöne  Buchstaben,  h.  0*27, 
br.  0-27. 


B  VCI 


L  I  B 


|P   •    BON 
)F_SA/TVRJ  ninus  ? 

Glav.  Mitth.  d.  Central -Coinm.   N.  Glav.  Mitth.   d.  Central-Coinm.  N« 

F.I,  1875  p.  VIII  n.  42*  =  B.D.  V  p.  147.       F.  I,  1875  p.  VIII  n.  42c  =  B.  D.  V  p.  147. 

Tl   ligirt. 

153.    Sehr    schlechte    Buchstaben, 
1.  und  h.  0-36. 

1QVA  ■  DEVJW  •  Me\ 

1R.EM  •  FACINVS  •  Ml 

TAS-  HNC-  0( 

B.  D.  VI   p.   114.  —  Es  scheinen 
hier  Reste  von  Versen  vorzuliegen. 


B.  D.  III  p.  17. 
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154.  Gefunden  1880  bei  der  Abtragung  des  westl.  Thurmes  der  alten  Burg- 
mauer, h.  0-35,  br.  0*88,  tief  0-60. 


I  N  ER- 
PED- 
XXII 


Facs.  bei  Glav.  Mittb.  d.  Central-Comm.  VII  (1881)  p.  XXIII.  —  In  [f]r{pnte) 
ped(es)  XXII. 

155.  Fragment  einer  eylindrischen  Urne  aus  Kalkstein,  gefunden  in  Salona. 


B.  D.  II  p.  40. 

156.  Gef.  bei  der  Demolirung  der  Kircbe  S.  Kainer  in  Spalato,  sebr  schlechte 
Schrift,  jetzt  im  Museum.  H.  0-26,  1.  0-26. 


B.  D.  III  p.  49. 

Ausserdem  27  kleinere  Fragmente  vgl.  B.  D.  III  p.  4.  49,  VI  p.  34.  131  f.  146. 

Die  bereits  publicirten  Inscbriften  C.  I.  L.  III  n.  2293.  2297.  2395  (h.  0"70, 
br.  0-12).  2640,  Ephem.  epigr.  II  n.  547.  549.  555  —  557.  563  (vgl.  zu  dieser  Gla- 
vinic  B.  B.  II  p.  41  Anm.)  befinden  sich  jetzt  im  Museum  zu  Spalato  und  sind 
nach  ihrer  Acquisition  als  unedirt  im  B.  D.  nochmals  publicirt. 

Nachtrag  zu  p.  112. 

157.  Ära,  gef.  in  Salona  und  für  das  Museum  erworben;  schlecht  erbalten 
und  schwer  lesbar.     Inschriftfeld  h.  0"28,  br.  031. 


PAXEA     ELP1S 
C  V  M  S  V  I  S  QV  E 
FI  LI  A'BVS    hOC 
M  •  E  X    V  O  T  O 
5  PO  S VIT 

B(tüfc)  B.  D.  VII  p.  88. 
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In  Monastirine  wurde  eine  christliche  Basilica  mit  dazu  gehörigein  Coeme- 
terium  aufgedeckt.  Während  man  früher  nur  gelegentlich  auf  diesem  Gebiete  Gra- 
bungen veranstaltete,  die  von  manchen  interessanten  Funden  begleitet  waren*),  ging 
man  erst  in  letzter  Zeit,  seit  November  v.  J. ,  mit  Unterstützung  der  Central-Com- 
mission  an  eine  systematische  Aufdeckung  der  alten  Basilica.  Das  Resultat  dieser 
Grabungen  ist  ein  äusserst  ergiebiges  und  lehrreiches  für  die  christliche  Archäologie 
und  die  Kirchengeschichte.  Ueber  den  Fortgang  derselben  und  ihre  Ergebnisse 
berichtet  regelmässig  und  eingehend  Bulic  in  den  einzelnen  Heften  des  Bull.  Dalvi. 
Wir  geben  im  Folgenden  eine  Zusammenstellung  der  auf  dem  Boden  der  Basilica 
und  deren  Umgebung  gemachten  Inschriftenfunde**).  Ueber  die  Anlage  der  Basi- 
lica berichtet  Bulid  (B.  D.  VII  p.  9  f.  und  Mittheilungen  d.  Central  -  Comm.  X, 
1884,  p.  CV  f.):  „Aus  dem  Atrium  gelangt  man  in  einen  Narthex  (lat.  ferula) 
(1.  5*10,  br.  18-90),  d.  i.  den  Theil,  der  zwischen  der  Vorhalle  und  dem  eigentlichen 
Kirchenschiffe  sich  befindet;  dieser  Narthex  ist  von  dem  Schiffe  durch  eine  Mauer 
getrennt,  die  jedoch  durch  drei  Thüren  mit  demselben  communicirt;  das  Schiff  zer- 
fällt in  die  drei  Theile :  Hauptschiff,  linkes  und  rechtes  Seitenschiff.  Längs  der 
linken  Seitenwand  und  längs  der  Wand,  die  Atrium  und  Narthex  trennt,  bemerkt 
man  eine  Erhöhung  des  Fussbodens  von  ca.  0'40  M. ,  die  wohl  zu  Sitzen  für  die 
Gläubigen  bestimmt  war;  an  der  rechten  Seite  des  Narthex  befindet  sich  eine  Thür, 
die  später  vermauert  wurde,  die  in  ein  mit  der  Kirche  zusammenhängendes  Ge- 
bäude, vielleicht  auf  die  Strasse  führte".  Schon  im  November  v.  J.  wurde  der 
Grundriss  der  Basilica  mit  den  drei  Schiffen  und  zum  Theil  die  Apsis  und  ein  Theil 
der  Gebäude,  die  an  das  linke  Seitenschiff  stossen,  aufgedeckt;  im  December  v.  J. 
wurde  die  Apsis  vollkommen  aufgedeckt,  in  diesem  Jahre  wandte  man  sich  haupt- 
sächlich der  Aufdeckung  des  Coemeteriums  im  Osten  der  Basilica  zu,  da  das  Grund- 
stück, auf  welchem  sich  das  Atrium  befindet,  noch  nicht  für  die  Ausgrabungen 
gewonnen  werden  konnte.  Drei  Gräberschichten  wurden  beobachtet;  viele  Sarko- 
phage, Inschriften,  Architekturfragmente  und  andere  Gegenstände  wurden  gefunden. 


*)  Vergl.  Mittheil.  d.  Central-Comm.  N.  F.  IV,  1878,  p.  LXXXII  n.  35—39, 
erklärt  von  De  Rossi  Bullettino  di  Archeologia  christiana  III  ser.  3  (1878)  p.  100  ff. ; 
ebda.  gef.  wahrscheinlich  auch  die  in  Mitth.  d.  Central-Comm.  a.  a.  O.  unter  nr.  35 
veröffentlichte  Inschrift,  erklärt  von  De  Rossi  a.  a.  O.  p.  110,  ferner  auch  die  in 
den  Mitth.  d.  Central-Comm.  N.  F.  I,  1875,  p.XLVII  unter  nr.  15,  26-33,  35—46, 
endlich  p.  VIII  unter  nr.  45—46  mitgetheilte  Inschriften.  Sicher  gefunden  wurden 
hier  die  oben  unter  n.  41  angeführte  Inschrift,  sowie  eine  Anzahl  kleinerer  Fragmente, 
die  in  diesen  Bericht  nicht  aufgenommen  worden  sind  u.  zw.  B.  D.  IV  p.  51 
n.  18-21  =  Mitth.  d.  Central-Comm.  N.  F.  VII  p.  CLVII,  B.  D.  VI  p.  18  n.  6—12, 
B.D.  VII  p.  19  n.  7—13,  p.  52  n.  20—22,  p.  85  f.  n.  39—47. 

**)  Für  die  folgenden  christlichen  Inschriften  konnte  ich  mit  Ausnahme  von 
n.  158—9,  162,  165,  169—70,  175,  178,  180—4,  Abschriften  von  Mommsen  nach  den 
ihm  von  Bulic  geschickten  Abklatschen  benutzen,  die  Mommsen  an  Prof.  Hirsch- 
feld eingesandt  und  deren  Benützung  für  diesen  Bericht  freundlichst  gestattet  hat; 
von  Abweichungen  dieser  Abschriften  vom  Bullettino  habe  ich  nur  die  wesent- 
lichen angegeben. 
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Ad  Ephem.  epigr.  II  p.  345  n.  552.     Die  Inschrift  lautet  so: 


DEPOS  ITIO   EVGRAFI 
CHOREEPISCOPI  D    •   X   -  K 
NO  VEMBRES 


B(ulic')  B.  D.  VII  p.  66  (ungenau  ebda.  p.  17),  nach  Abschrift  von  K.  A. 
Matas  Ljub.   Vieatn.  V  p.  102   (Z.  1:  -EVGRAFI,  Z.  2  fin.:  i). 

158  Inschriftfragment,  gef.  December  1883  ausserhalb  der  Hauptapsis  der 
Basilica. 


///E  ER  IE  PI  SC 


B(ulic)  B.  D.  VII  p.  20  vermuthet,  dass  dieses  Fragment  den  Namen  des 
Glycerius  enthalte,  der  473 — 474  Kaiser  des  Occidents ,  von  474-480  Hischof  von 
Salona  war,  da  sich  unter  den  Bischöfen  von  Salona  keiner  findet,  dessen  Name 
auf  —erius,  — eri  endigt;  dieses  Fragment  würde  dann  zeigen,  dass  die  Basilica 
nach  480  erbaut  wurde. 

159.  Aus  der  obersten  Gräberschichte  stammt  das  folgende  Fragment: 

HESYCHI  EPISC  •  DIE   XIII  KAL 
Glavinic  B.  D.  VI  p.  113.  —  Nach  Glavinic  zu  beziehen  auf  Hesychius,  der 
von  406  bis  438  Bischof  von  Salona  war,  derselbe,  den  Augustinus  de  c.  d.  XX.  5 
('beatae  memoriae  vir  Hesychius  Salonitanae  urbis  episcopus")  erwähnt  und  mit  dem 
er  im  Briefwechsel  gestanden  hat. 

160.  Sarkophag,  gef.  März  1884  im  Osten  der  Hauptapsis  der  Basilica. 

H  I  C  Q_V  IESC1T  IN    PACE 
SANCT    ABTISSAIOHANA  sie 

SERMENSES  QVI    BIXIT  ANN  / 
DIE  VENERES   EXI1T   DE   CORPORE 
5  Im    IDVS  MAIAS  INDICTIONE  QVI  n 

TADECIM  ] 

B(ulic)  B.  D.  VII  p.  50:  'Für  die  Beziehungen  von  Sirmium  und  Salona,  die 
aus  unserer  Inschrift  erhellen  (Sermenses  wohl  =  Sirmiensis)  vgl.  die  Inschrift 
n.  169'. 

161.  Sarkophag,  gef.  zwischen  dem  zweiten  linken  Seitenschiff  und  den  drei 
Seitenapsiden. 


DEPOSITVS  CONSTANT 
IVS  VC-  EX  PROCONSVL 
E  AFRICAE  DIE  PRID  NO 
N  IVL  POST  CONS   DN  GRA 

a,  p.C.  375     5  tiani  avg  •  m  et  e 

QJVITI  VC 


CONSTANTI  CONIVX  PARVORVM 
MATER   K  ONORIA  DVLC1BVS 
EXIMIE  CARISSIMA  SF.MPER  ET  VNA 
COMPLESTER  DENOS  QVAE  V1TAM 
VIXERIT    ANNOS    MARTIRIBVS 
ADSCITA  CLVETCVtPARVVLA  CON 
TRA  RAPTA  PRIVS  PRAESTAT  TVMV 
LI  CONSORTIA  DVLCIS 
DEPOSITA  VII   KAL  APRILES 
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Ljubic  nach  der  Abschrift  von  K.  Matas  Viestn.  V  p.  101  n.  1.  u.BuIi<5  B.D. 
VII  p.  84.  —  Z.  6  überl. :  CVLPARVVLA. 

Constanti  coniux  parvorum  j  mater  Honoriu 
dulcibus  |  eximie  carissima  semper  et  una  | 
comples  ter  denos,  quae  vitam  \  vixerit  annos, 
martiribus  \  adscita  cluet,  cu[i]  parvula  con\tra 
rapta  prius  praestat  tumu\li  consorlia  dulcis. 
Z.  3:  comple(n)s? 

162.  Sarkophag,  gef.  neben  dem  vorhergehenden,  Inschriftfeld  h.  0-69,  br.  0*64. 
Auf  dem  Deckel  1.:  Auf  dem  Deckel  r.: 

Büste  der  Petronia  Büste  der  Sofronia 

DEPOSITA  PETRONIA   DIE  III   KAL  DEPOSITA   SOFRONIA 

AVG  DIE  XII- KAL  1VL 

Auf  dem  Sarkophag: 
DEPOSITVS    NEREVS 
DIE  II  NONAS  AQVSTAS 

PRO   NEFAS   ISTE  TVVM   LO 

f/VITVR   PETRONIA   NOMEN 
5  IAMTITVLVSNONO  VIXdVM 

LACRIMABILIS  ANNO-  NATA 

rllV  dVLCIS  ET  LONqi  PiqNVS 

AMORIS  •   VITA   bREVIS  SEd 

NVNC  1STIC  IAM  LONQA  PA 
10  R6NTVM   •   VVLN6RA    N6R€ 

VS    QENITOR    q6N6TRIX<7 

FVN6STI    SOFRONIA    1>REVI 

6VSTVMVI.1  F/6VeR6<7V6R€L 

LIS  TVTAM6N    /MNC    SPERA 
15  CAELVJW  PIA  MENTE  FID6LIS 

Z.  13  überl.:  FIEVERE. 

Ljubic  nach  der  Abschrift  von  K.  Matas  Viestnik  V  p.  101  n.  2.  u.  Bulic 
B.  B.  VII  p.  83  mit  folgenden  Varianten:  Z.  2  AVGVSTAS  ,  Z.  13  FLEVERE,  ferner 
in   der  Inschrift  keine  Punkte  und  nur  E  nie  6. 

Pro  nefas!  inte  tnum  lo\[q]uitur  Petronia  nomen  \ 

iam  titulus  nono  vixdum  \  lacrimahilis  anno 

nata  \  diu  dulcis  et  longi  pignus  |  amoris. 

Vita  brevis,  sed\nunc  istic  iam  longa  pa\renlnm 

vulnera  Nere\us  genitor  genetrix\q\{ue)\funesti 

Sofronia\m  b]revi\bus  tumuli  f[l]evere  [q}uerel\lis ; 

tu  tarnen  [h]inc  spera  \  caelum  pia  mente  fidelin. 


143 

163.  Sarkophag,   gef.  im    zweiten  1.  Seitenschiff. 

EvsT/77/>rx 

NVS  HONORES  cVlT?vTvD-\__ 
NIHILVM  DIGNVS  SET  DIGNVS 
AMARI  DVX  IDEM  S  O  C  I  V  S  Q_V  E 
5  SVI  CVM  MILITE  REG  IS  DIGN 
MEMORATV  CLVEAT  PER  SAE 
CVLA  FAMA  B  B  VII  ID*S  A'G 
a.   360   p.    C.  CONSTANTIO  AVG   X  "E   IVLIANO 

CAES   III    CONSS 
Ljubic  nach  fler  Abschrift  von  K.  Matas  in  Viestn.   V  p.   102  n.  3;  ich  gebe 
die  Inschrift  nach  Mommsens  Abschrift,  im  Viestn.  fehlt  Z.  1,  Z.  2  fin.:  CVLIAR ■///// 
Z.   3:    MILITVM,    Z.    4:    AMATtE-i     —     QVI,    Z.    6:   CLVSAT. 
Z.  7:  dep(ositus)  die  —  v  in  D. 

nus  honores 

cul[p]and[i]   nihiluvi  dignus  sed  dignus\amari 
dux  idem  aociusque  |  sui  cum  milite  regis 
digna\memoratn  clueat  per  sae\cula  fama. 

164.  Sarkophag,  gef.  December  1883  im  Osten  der  Hauptapsis  der  Basilica, 
Inschriftfeld  h.  030,  br.  0-36. 

LlVS  ALEXSArüER   -  B-  N   ■ 
NIS  •X-ICL.A'DI-E-VIBVS 
S  I  B  I  SVO 

IVSIT    TESTA-WENTO    AR-CAM- 
5  yjONi 

B(ulic)   B.  T).  VII    p.   18.      Z.   1  u.  2:    [Aure]lius   Alexander   b(e)n(eficiarius) 
legio]nis  XI  Claudie...      Z.  5  RONI  Mommsen  nach  d.  Abkl. ,  PONI  Bul. 

165.  Inschrift  auf  dem  zertrümmerten  Deckel  eines  Sarkophages,    gef.  März 
1884  im  Osten  der  Hauptapsis  der  Basilica. 

f  ARCA   SATVRNIN 
O    MILITI   SALONITANO 

166.  Gef.  März  1884.  Inschriftfeld  h.  0  22,  br.  0-74. 

VALERIA  HERMOGENIA  ■  H  •  F  ■  DIE  V  KAL 

TVNIARVM  QVINQVAGESIMO  OCTAVO 

ANNO    FINITA     EST    VIVA     SE    ARCAM 

DE    SVO   PONI   I  VSSIT 

B(ulic)  B.   D.  VII  p.   35.   —  Z.   1:  HERMOGENIA  Bul.   —    HF  =  h(nnesta) 
fiemina). 
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167.  Fragment,  gef.  im  Osten  der  Basilica. 


D  EPOS  IT  O  ARIVER   FlLlVSil 
NONOSO  VD1EM  NONAS  tAA\ias 


B(ulic)  B.  D.  VII  p.  85.  —  Z.   1  depoaü[i]o? 

168.  Gef.  März  1884  im  Osten  der  Hauptapsis  der  Basilica.  Inschriftfeld 
h.  0-33,  1.  0-56. 

DESIDIENE     PROFVTV 
R  E    C  O  I  V  G  I    INCOM 
PARABILI     SVELLIVS 
SEPTIMINVS  MARITV/ 
5  BENEMERENM    POSVIT 

ET  SVELLIO   SEPTIMINO   FIL 
IO     DVLCISSIMO      POSVIT 

B(ulic)  B.  D.  VII  p.  35.   —  Z.  4:  MARITVS  ,  —  Z.  6:  SVELLIO  ET  Bul. 

169.  Platte  von  weissem  Marmor ,  h.  0-41,  br.  0-60,  d.  O-Ol'/j,  gef.  während 
der  Ausgrabungen  zu  Salona  im  J.  1880 ;  durch  einen  auf  die  Mitte  derselben  aus- 
geübten heftigen  Druck  scheint  sie  in  viele  Stücke  gebrochen  zu  sein,  die  sorgfältig 
gesammelt  folgende  Inschrift  in  sehr  schlechter  Schrift  aus  den  letzten  Zeiten  des 
weström.  Reiches  ergaben: 

(ifjwSEriO  INFANTIS 
rioMNICAE    VIII    o    KALED 
OCTOBRES  QVAE  A   SIRJWI 
O  SALONAS  ADDVCTA  EST 

170.  Nicht  weit  davon  wurde  ein  Kalksteinfragment  gefunden,  das  wahr- 
scheinlich das  Consulat  des  Olybrius  (a.  464  p.  C.)  erwähnt,  der  bald  darauf  im 
März  472  zum  Kaiser  ausgerufen  wurde  und  im  October  desselben  Jahres  ge- 
storben ist. 


•   D  EP  OXsitio 

■  D  ■  F  • 

DIE^ 

•    OLY 

Mi  ? 

Glavinic  B.  D.  1881  p.  5  n.  1.  2.  —  Facs.  bei  Glav.  Mitth.  d.  Central- 
Comm.  VI  p.  CLVI  f.  —  Z.  2:  d{e\famct).  —  Im  Facs.  statt  des  ersten  D  deutlich  C 

171.  Sarkophag,  gef.  December  1883  im  Westen  der  Hauptapsis  der  Basilica. 
Scheue  Buchstaben,  Inschriftfeld  h.  0-38,  br.  0-50. 


EVASSV  IN  PACE 
VALERI A  CON 
IVGI  SVO  FECIT 
MEMORIA 
ANIS    VIX    IX 


B(ulic-)  B.  D.  VII   p.    IS.   —  Z.  5  fin.   ix  Bul.  —  Z.  1 :  Evaam  nach  Mommsen 
Fehler  des  Steinmetzen  statt   des  nicht  seltenen  christlichen  Namens:  Evosiun, 
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172.  Sehr  schlecht  erhaltene  Inschrift  eines  Sarkophags,  gef.  in  der  ersten 
Apsis  im  Westen  der  Basilica,  in  den  Ecken  des  Deckels  das  Monogramm  Christi. 
Inschriftfeld  h.  0-28,  hr.  0-64. 

FLAVIAE  INFANTI  DVLC1SSIMAE  QVAE  SA 
NA  MENTE  SALVT1FERO  DIE  PASCHAE  GLO 
RIOSI  FONTIS  GRATIAM  CONsecwTA  EST 
.■sVPERfOUTQVE  I  POST  BAPTlSmum  SANCTVA 
5  MENS1BVS  QVINQE  VIX  ANN-  III-M-  XD-  VII 

FLAVIANVS  ET  ARCHELAIS  PARENTES  FILIAE 
PIISSIMAE 

DEPOS1TIO    •    XV    KALENDAS    SEPTEMBRES 

B  ulic)  B.  Z>.VIIp.6G.  Z  2:  NATA  FVIT,  —  Z.  3:  RIOSE  —  CONSECVTA,  — 
Z.  4 :  SVPERVIXIT  —  BAPTISMVA  Bul.  Z.  3 :  föntis  gratiam  consecuta  est  bezieht 
sich  auf  den  Empfang  der  Taufe,  die  in  der  ersten  Zeit  des  Christenthums  oft  erst 
in  vorgerücktem  Alter,  gewöhnlich  nach  überstandener  Krankheit  angenommen 
wurde'    (Bulic). 

173.  Inschrift  von  einem  Sarkophag,  gef.  in  der  ersten  Apsis  im  Westen, 
gegenüber  dem  eben  genannten ;  an  der  Seite  ist  das  Monogramm  Christi  einge- 
graben.    Inschriftfeld  h.  0  30,  br.   1-00. 

FLAVIO    ET    CRESCENTIAE    FRATRI   -    ET  SORORI 
VDI  CRESCENTIVS  Q_V  I   ET  VALENTIANVS 
VIXIT    ANNOS     •     IUI     •     MESES   -    XI   ■    DIES    •    XI 
DEP  •  X  •  KAL   ■   IVLIAS   ■  ET  ANASTASIA  ■  QVI  ET  sie 

5  VERVLA  VIXIT  MESES-XI- DIES  VIIIDEP- 1-  KAL-  AV 

GVSTAS 

B(ulic)  B.  D.  VII  p.  67.  —  Z.  1  bis  E  T  mit  Ausnahme  des  ersten  A  fehlt 
in  Mommsen's  Abschrift.  Z.  2  die  ersten  Buchstaben  unsicher,  VAL  Bul.  Z.  5: 
I-KAL  (sie)  nicht  X  (wie  Bul.)  Momms. 

174.  Inschrift  eines  Sarkophags ,  der  zum  Theil  schon  1872  aufgedeckt  war, 
ausserhalb  der  Basilica ,  zwischen  den  beiden  Seitenapsiden.  Inschriftfeld  li.  0'23, 
br.  0-95. 

FL  ■  VIRGILIANVS  Q_V  I  B  I  X  I  T  A  N  N  V  S  sie 

XXX  •  ET       AVR  •   VRSILLA   OXOR  EIVS  ■    QVI  sie 

SE    VIVI    SIBI    VRDENAVERVNT  VNC  SARTOFA  sie 
GVM  SIQVIS  AVTEM  •  VOLVERIT    SVPER    HBCD 

B(ulic)  B.  D.  VII  p.  68.  Ljubic ,  der  sie  1872  abschrieb,  Viestnik  I  p.  64 
mit  folgenden  Varianten:  Z.  1:  EL .  VIRGILLANVS,  Z.  2  zwischen  den  ersten  3  Worten 
keine  Punkte,  Z.  3  u.  4:  VRDINAVERVNT  —  SARTOEa|cvm  —  VOLER1T  —  he'c. 
Am  Ende  wohl  ungefähr  zu  ergänzen:  d[eponere  aliud  corpus  poenam  dare  dehebit.  .  ., 
doch  scheint  die  Inschrift  nicht  ausgeschrieben  gewesen  zu  sein,  da,  wie  Mommsen 
Archäologisch-epigraphisehe  Mitth.     VIII.  IQ 


146 


bemerkt,    am    Ende    nichts   fehlt.   —    Z.  4  fin.    bemerkt   Momms. :    'scheint    HB  CD 
doch  wohl  HECd\  —  Z.  3:  die  Form  sartofagum  auch  oben  n.  73. 

175.  Inschrift  auf  dem  Deckel  eines  Sarkophags,  gef.  ausserhalb  der  Basilica 
zwischen  der  zweiten  und  dritten  Seitenapsis.     Inschriftfeld  0-7,  br.  0*90. 

f   ARCA   SVRO   SARTVRI   ET   PALVMBE   f 

B(ulic)  B.  D.  VII  p.  85. 

176.  Sarkophag,  gef.  Februar  1884  im  zweiten  linken  Seitenschiff,  ausserhalb 
der  Basilica,  hinter  dem  Narthex.  Inschriftfeld  h.  0-22,  br.  0'80. 

DEPOSITiO     BONAE     MEMORI 

AE  INFAN  THOME  XV  KAL-OCT 

OBR   IND  Villi 
B(ulic)  B    D.  VII  p.  34:  „die  erste  Inschrift  aus  Dalmatien  und  Salona  mit 
der  'Indictio'  vgl.  auch  oben  n.   160  u.  unten  n.  180  und  dem  sonst  in  christlichen 
Inschriften  so  häufigen  Ausdruck:  'bonae  memoriae". 

177.  Sarkophag,  gef.  11.  Januar  1884  im  Fundament  des  Chores  der  Basilica. 
Inschrift  h.  0-17,  1.  0"37. 

DEPOSITIO    VICTVRI    ADVOCATI   DIE  V 

NONAR-  OCTOBR  ■  BASSO   ET  ANTIOCHO  a.   431    p.   C. 

CONSS   •  QVI  V1X1T  ANN   ■  XXX   ET   MENS-  II 

B(uli6)  in  B.  D.  VII  p.  9. 

178.  4  Fragmente    einer  zum  Theil  metrischen  Inschrift,    gef.  im  Osten    der 

Basilica. 

°)  ESTOGRAVISHEVT 

N  E  QV  IVITMISERVM  PAR^ 
HAVSTA  QVI  NONDVM  LVCEl 
A  D  Q_V  ENATVMGEM  I  Nj\  SJ 

b)  /lit  hora  am1 

fA'l'     NOS     MAKRENTES     CONIVX     NATIQVK 
GENERQVE 


d) 


JVA'I"    DEVS    OJVVN  1/ 
potel^S    REX 

IT  BENE  POST  OBITVM' 
SIN  COMMODA  REBVS| 
ET  FINE  PEREMTA  QVOD 
NOS  POSTQVAM  TRANS/ 
ISTE  PVERI  OCl 

VDE  PROMERE  FETV, 
EMPT VS    ABU  T 


(MINO    CVM    CORPOREJ 
B(uli6)  B.  D.  VII  p.  62   f. 
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179.  Fragmente,  gef.  ausserhalb  der  Basilica  im  Osten. 

IV  O      CORPORA    PVNERE    INFEREH  sie 

lECLISEAE  ARGENTI  LIBRAS  QVINQVEM 
Z.    1:   QVO    —    INFERET    Bul. 

180.  Fragment,  gefunden  im  Osten  der  Basilica. 


B(ulic)  B.  D.  VII  p.  85.   -    Z.   1   in.  RIPSIV  —  ex,    —  Z.  2  allivnia  Bul. 

181 

si  quis  aliud 

ponere  uolueiRlT   DARE 

jpoNDO 

182. 


B(ulie)  B.  D.  VII  p.  69. 

183.  Fragment  einer  heidnischen  Inschrift,  gef.  Januar  1884  beim  Aufdecken 
des  Narthex. 


LARO • D 
B(uli<<)  B.  D.  VII  p.  4. 

184.  Fragment  einer  christlichen  Inschrift,  gef.  Januar  1884  in  dem  äussersten 
Winkel  des  rechten  Seitenschiffes  gegen  die  Apsis  zu. 

corpus  poner\  E   VOLVEH< 

poenaE   NOMIn'c  dare  debebü... 
B(ulic)  B.  D.  VII  p.  8. 
BiaÖ  (Siculi,  Sicum),  oberhalb  Castelvecchio  und  Castelnuovo  bei  Trau. 

185.  Platte,    befindet  sich  in  einem  Felde,  genannt  Bufaline,  im  Osten  von 
Bic.     H.  2  5',  br.  1'5',  d.  4". 

HIMERo 

HIMER     PAlR 

ET    STEPHANI 

MATER 

5  ET  TRAN^VIL 

LAE  -    FILIAE 

ET-  TRAN5VIL 

LAE  MATR I 

10* 
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Ljub.  Viestn.  I  (1879)  p.  50  n.  1.  —  Der  Name  HIMER-  auch  C.  I.  L.  III 
1994  (Salona).  —  Z.  5  u.  7  statt  Q_beidemale  O. 

186.  Gef.  1884  in  Bia6,  jetzt  im  Museum  zu  Spalato;  Inschriftfeld  h.  048, 
br.  0-45. 

D  Im 

N    O   V    E    L    LI    a|    ... 
S I BI  •   ET   •  L  -  I  VL  .  .  . 
MAR1TO    ■     O  P  timo 
5      V  E  T   •    C  O  H    •     V  ( II  uol  (?) 
ET-   COGNATIONI-S 

VAE  ET  LIBLIBERISQVE  EORVm' 

B(ulic)  B.  D.  VII  p.  87.     Die  Ergänzungen  von  Bulic. 
Trau.      187.  Marmor,  in  der  Kirche  des  S.  Nicolo  in  Trau. 


Bigoni  in  B.  D.  IV  p.   144. 

Gardutl  (Delminium).  188.  Grosse  Grabstele,  gef.  in  Gardun;  oberhalb  der 
Inschrift  befindet  sich  ein  Basrelief,  von  dem  man  noch  deutlich  den  unteren  Theil 
eines  Pferdes  und  eines  Füllens  erkennen  kann;  befindet  sich  jetzt  im  Museum  zu 
Spalato. 

.  .GENIO    •    EVCISI    •    F   - 

EQ_-  ALA   ■  FRONTONI 

AN        XL   •    STIP  •   XX  • 

NEMIS  -  SIGE-  H  •  S-  E- 
5  FRATERES    •     FRATER   ■  sie 

FECERVNT 

B.  D.  VI  p.  4.  —  Z.  1:  [Eu\genio?  -—  Z.  4;  in  Nemis  Sige  steckt  wohl 
die  Heimatsangabe,  vielleicht  Nem[e]s,  Sige  scheint  verdorben  zu  sein. 

Sin]. 

Vojnic"  di  Sinj. 
Zu  Ephem.  epigr.  IV  n.  347  (vgl.  diese  Mitth.  II  p.  93  n.  47).     Gef.  1873,  jetzt  im 
Museum  zu  Spalato;  die  sechs  dort  nach  Bull.  Dalm.  I  p.  19  als  unleser- 
lich bezeichneten  Zeilen  werden  durch  folgende  zum  Theil  recht  stümper- 
hafte Verse  ausgefüllt,  so  dass  die  Inschrift  nun  lautet: 

189.         q_.  BAEB1VS  •  Qj  F  •  SERG  ■  CONAN 
MILES     •     LEG     ■     VII    ■     AN    ■     XXX 
STIP    ■    XX   •    H   •    S   ■    E 
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QVAMVIS    AVE    ■    VIATOR   •    ROGO   NE   GRAVERIS   -     ET 

5         TVMVLVM    •    CONTEJWPLA   MEVJW    LEGE     ■   ET    MORARIS    IAM 

ALIQVID ////////// DVM  -    VIXI   HILAR1S   IVCVNDVS  ■    AMICIS 

NVNCI/////////////////////////QVI  //////  CVN.M.A    •     NATVS 

SVM  •  GANONIS  ■  CONDITVS  •  IN  ■  ILLVR1CO   ■  VALE     ET  ■  BENE 

FACITO   VITAE  DVM   FATVM  VENIT 

10  FRATER    FRATRI 

B.  D.  III  p.  163.  —  'Der  Geburtsort  des  Bestatteten,  Ganonae,  wie  man 
aus  Z.  5  schliessen  muss ,  bisher  völlig  unbekannt'  Glavinic;  doch  wohl  verlesen 
oder  verhauen  statt  CONAN1S ,  so  dass  auch  hier  wie  in  Z.  1  die  Stadt  Conana 
in  Pisidien  genannt  ist. 

Citluk   di  Sinj. 
ad  C.  I.  L.,III  n.  2728,  nach  A.  K.  Matas  eingemauert  im  westl.  Theile  des  Hauses 
des  Martin  Matic,  der  Name  Plaetorius  in  Z.  2  so  abzutheilen  :  PLAETORl|vS. 
ad  C.  I.  L.  III  n.  2739  nach  Matas  und  Ljubic,    der  die  Inschrift  selbst  1872  ab- 
geschrieben hat:    Z.   5  in.  JWLI    statt  N  VII  wie  bei  Mommsen. 

Ljub.    Viestn.  II  p.   16  Anm.  1. 

Citluk  di  Sinj.  190.  Im  Juni  1881  fanden  Arbeiter  eine  kleine  Säule 
aus  schönem  Stein,  oben  und  an  den  Seiten  reifförmig  abgerundet.  H.  0-50,  br.  015 

NOCT  VR 
NO 
SAC 

P.  Siinun  Milinovic  aus  Sinj  bei  Ljubic    Viestn.  III  p.  89. 
Citluk  di  Sinj.     191.    Gef.   1860,  jetzt  verloren. 

L    EBVRNVS    TATIANVS 
VOT  SOL 

K.  A.  Matas  in    Viestn.  II  (1880)  p.   16. 

Citluk  di  Sinj.  192.  Gef.  1884  bei  den  versuchweisen  Grabungen,  die 
der  Franziscaner-Convent  von  Sinj  aus  eigenen  Mitteln  anstellen  Hess. 


JW- 


B(ulic)  B.  D.  VII  p.  71. 

Citluk  di  Sinj.     193.    Schöne  Schrift   aus  guter  Zeit,  der  linke  Band  ab- 
geschlagen, so  dass  die  ersten  Buchstaben  verloren  gegangen  sind.  H.  0'62,  br.  0-30. 


mV  N  A  T  I  A 

| 

pr.l  M  I  G  E  N  1  A 

i 
nOMINE-  MV 

WATIAE  -  P  •   F  •   AT 

ITIANILLAE  ■  OB 

HONOR 

(p-  M  VN  A  TI  •  RVS 

TICI  •   AVG 
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B(uli<<)  B.  D.  VII  p.  37.  —  Z.  5  f. :  ob  honor(em)  P(ubli)  Munati  Rustici 
aug(iistalis). 

Citluk  Ji  Sinj.  194.  Ehreninschrift,  gef.  in  der  Nähe  der  Quelle  Bukva 
(Karakasica)  auf  dem  Wege  nach  Citluk  und  durch  den  Ortsvorsteher  von  Sinj 
aufgestellt  im  Franziskaner-Convent,  in  dessen  Hofe  sie  sich  jetzt  befindet. 

c  «CCIVS-CN-F 

SERG     •     MARCELL VS 
DECVR    -     IIVIR     ■     IVR   ■     D 
C  •   SECCIVS  •  C  •  FIL   •  SERG  ■  APR 
5  DECVR  •  IIVIR  •  IVR  ■  DIC 

EX-  PEC  HONTIVIR-  PORTICVS  ET  TRICHLNA/WDEI»// 

///////////•L-D-P-D-D 

B.  T>.  II  p.  179.  —  Z.  4  fin.  wohl  .4p[e]r.  Z.  6  und  7:  ex  pec{imia)  hon(o- 
raria)  duovir(atus)  porticus  et  trichl[i\nam  de[dicavitf\. . .  ,l(oco)  d(alo)  p{ublice)  d(e- 
crtto)  d{ecurionum). 

Citluk  di  Sinj.  195.  Inschrift  auf  einem  Pilaster ,  der  das  Grabdenkmal 
einer  Familie  trug,  gef.  1883,  sehr  schöne  Schrift;  jetzt  im  Gymn.  in  Zengg.  H.  0*40, 
1.  0-30.     (Bidl.:  h.  026,  1.  123). 

CN     SECCIO  •  AVCTO    Cn.  seccio 

FELICI  -  CN  ■   SECCIO   ■  CRESCENTiO-    CU.  S. 
DIADVMENO  ■   CN   ■  SECCIO    ■  MYSTI  SECCI 

P.  Simun  Milinovic  bei  Ljubic  Viestn.  V  p.  89,  B(ulic)  B.  D.  VII  p.  37.  — 
Am    Ende    von  Z.   1  u.   2  CN    im  Bull.     Z.   2:  CRESCENTI  Bull. 

Citluk  di  Sinj.  196.  Fragmentirte  Inschrift,  auf  der  einen  Seite  des  Steines 
ein  Apfelbaum  mit  dem  Drachen  (vielleicht  eine  Darstellung  von  Hercules'  Hespe- 
ridenabenteuer),  stark  fragmentirt. 

V  S  •  L  •  f| 
TIN  VS 
EX  •    PEC  unia 
honor\\  r  i  a   ii viratus 
5  cZEDICATIO 

JUIA  ■    M 

B(ulic)  B.  D.  VII  p.  38.  Wie  Bulid  wohl  mit  Recht  glaubt,  wurde  der  Stein 
nach  der  Darstellung  zu  schliessen,  dem  Hercules  zu  Ehren  errichtet. 

m-        TON   EAYTHJ  .  .    TOV   ^aUTÜ)[v?.  .  . 

aiatipeeb  .  .  .biet  Tiptcßfeiavi'.  .  . 

EPMETOY     M  •  •■   'EpM^TOU    U.     ... 


B(ulid)  B.   Ü.   VII   P.   7| . 
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Gornje  Muc  (Andetrium).  198.  Tafel,  h.  0  42,  br.  091,  d.  032,  gef.  vom  Pfarrer 
Granic.  Dieselbe  ist  in  zwei  Felder  getheilt,  das  obere  h.  127,  das  untere  0-76.  Im 
oberen  zwei  bekleidete  Figuren,  eine  männliche  und  eine  weibliche,  die  Köpfe  tief 
ausgehauen  ;  an  der  weiblichen,  die  sich  r.  befindet,  sieht  man  die  Falten  der  Kleider ; 
die  männliche  trägt  die  Kleidung  eines  Centurio.  Die  weibliche  hält  die  männ- 
liche von  hinten  mit  ihrer  L.  umschlungen,  ihre  Finger  sieht  man  vorn  an  der 
Schulter  des  Mannes,  und  hebt  ihre  K.  vorn  an  der  Brust  empor,  die  gleiche  Be- 
wegung macht  auch  der  Mann.  An  der  1.  Hüfte  hat  dieser  eine  kurze  Waffe, 
welche  er  mit  der  L.  hält,  und  zwischen  beiden  Figuren  erscheint  ein  Gegenstand, 
der  wie  ein  Schwert  aussieht.  Auf  dem  unteren  Felde  befindet  sich  in  schöner  und 
regelmässiger  Schrift  die  Inschrift  : 

SER  •  ENNIVS  •  SER  • 
CLA VDI A  •  FVSCVS 
DOMO  '  CEMENELI 
MILES  •  COH  •  VlIT  VOL  ß 
5  STIP-  XVI1IIANN-XXXIIX 
FVLVIA-VITAL1S  V-F  SIBI 

ETCONIVGI  B-M-F 

H-M-  Hß  N  ö  S  ß 

Granic  bei  Ljubic  Viestn.  V  p.  89.  —  Z.  1  fin. :  Ser(vii)  [fiilhia)].  Z.  2  zu 
beachten:  b(ene)  vi(ei-ito)  j\ecit)  trotz  des  vorhergehenden  v{iva)f[ecit).  —  Ueber  das 
zur  tribus  Claudia  gehörige  Cemenelum  vgl.  C.  I.  L.  V  p.  915. 

199.  Platte,  beschädigt,  gef.  vom  Pfarrer  Granitf.     H.  0-14,  br.  0*12. 

\RMC 

A  •  P  A  L  MA 
PANVM 

ELIA 

5       ?TOL   •   M 
Nach    einem   Abklatsch   von  Granic   mitgetheilt  von  Ljub.    Viesln.  I  p.   123, 
Anm.   1. 

200.  Gef.  1879  in  Muc  und  vom  Pfarrer  Granic  dem  Museum  zu  Spalato 
geschenkt. 


CLA  VD 

VA 


B.  D.  III  p.  98  vgl.  p. 
Magnum   (Kljake).    201 
Mesin  Tomin. 


114. 

Cippus,    erworben    für    das    Museum    von    Mate 


I 
C 

vs 


O         M 

AEMILI 

•      INGE 


NWS  •    M  !  L  E 

LEG-     Xl    -    CL 

BF    •    COS 


B.  D.  III 


113. 
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202.  Unterer  Tlieil  eines  Cippus,  erworben  von  Jadre  Mesin  für  das  Museum 
zu  Spalato. 

E 
VRNINVsEX 
VOTO • POS 


B.  D.  III  p.   114.  —  Doch  wohl  Sat]urninus? 

203.  Fragment  einer  colossalen  Inschrift,  gef.  am  Fusse  der  Balina  Glavica. 


B.  D.  III  p.  113. 
Verlicca. 

Revidirte  Inschriften : 

C.  I.  L.  III  2749,  Z.  3—4:   NlS  TATOKI 
LBM  POS 

2753,  Z.    3  —  5:    NTI   MVRRILI  FE 

CIT   SIBI  ET  BVO 
NE  ColVCI   SVE  P 

2754,  Z.  3:    PARENTES 

2756,  Z.   1  und  2 :  Z  A  N  O  S  I  A  L  I S  E 
NONINEPOTIE  SV 

Nicht  aufzufinden  waren  die  Nummern:  2748.  2755.  2758. 

A.  in  B.  D.  V  (1882)  p.  131   ff. 

Tepljü  di   Drnis    (Promona).     204.    Ära    aus    Kalkstein,    h.  031,    br.   0-24; 
sehr  gut  erhalten,  Schrift  schlecht;  dem  Museum  geschenkt  von  MiliC 

SI  L  V  A  NO 

AVG  VSTO 

S AC  RVM 

VERN  A 

5  VETVBIANI 

VS-L-M 

A(laöevi6)  B.  D.  VII  p.  70. 

Tepljü.     205.    Quadratischer    Stein,    dem    Museum    geschenkt    von    Michele 
Covic-Plenkovic  aus  Drnis.     Seitenlänge  0"40. 

[NM 

ET  •  GENIO-  L  ocl 
VAL  -  MENOPHI1.  U8 
D  COH-J  •  Mll    CVJW  SVIS 

B.  D.  II  p.   115.  —  Z.  1:    d{omini)]  n(ostri)  Sep[timii\.     Z.  4:  (centin-io) 

coh(orle)  I  mil(iaria)< 
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206.  Gef.  1876  im  Hofe  des  Pfarrers  Pop  Stojan  Mirkovic,  oben  ein  zum 
Theil  zerstörtes  Ornament;  erworben  für  das  Museum.  H.  (mit  Einschluss  des 
Ornaments)  0*34,  br.  0j3. 

PAIO  •  CARPIAE  ■  PLATOR1S  ■  Fa 
Bulic  in  B.  D.  II  p    85.    —    Paio   Carpiae  Piatoris  f(ili)a  (?).   —   'Der  erste 
und  dritte  Namu  sind  illyriseh  und  scheinen  besonders  in  dieser  Gegend  gebräuch- 
lich zu  sein;   sie  begegnen  auch  C.  I.  L.  III  n.  2751.  2752.2773.2788.  —   Piatoris 
wohl  Nebenform  von  Plaetoris  vgl.  unten  n.  258. 

Ausserdem  5  kleinere  Fragmente,  die  sich  jetzt  im  Museum  zu  Spalato  be- 
finden, vgl.  B.  D.  II  p.  86,  III  p.   114. 

Glamoc  (Stridon?). 

Zu  CLL.  III  2760a;  die  Inschrift,  auf  einem  Kalksteincippus,  ist  gef.  in  Crkvice, 

oberhalb  Glavice  (Bez.  Glamoc   in  Bosnien)    [der  Aufbewahrungsort   wird 

nicht  angegeben,  wie  es  scheint,  bef.  sich  der  Cippus  in  Glavice];  in  den 

drei  ersten  Zeilen  Punkte. 

A(lacevich)    nach    Mittheilung   von    Girolamo  de  Tartaglia  B.  D.   VII  p.  23. 

207.  „Sopra  una  colonna  spezzata  di  sopra  sulla  strada  tra  Graovo  e  Glamoc, 
passato  il  primo  rnonte,  le  leltere  sono  assai  rovinate  e  non  si  capisce  nulla". 

ivoex////aivsaila 
viovaifpiocons 

iavii0/////pp0elm 

n VI SIVIEPSALV 
5        IAI A  SEISIP  ID  O 
VEVSESOEI  EPM 
I  V  A  V  i  I 
Mitgetheilt   von    Alacevich    aus    einem    Manusciipt   des    Stefan  Petrovic   aus 

Knin  in  B.  D.  V.  p.  136  mit  folgendem  Eestitut.ionsversuch :   iu[d]ex  [d]a{t]us 

a  [F]la\vio  Va[ler]io  Cons\[t]a[nt]io  [uiro)?  cl'arissivw)?]  p(raeside)  p(rovinciae)  Del- 
m(aliae)  \  [f]i[n]is  i[nt]e[i-]  Salv\ia[t]as  e[t]  S[tv}ido\[n\e[n\se*  [d}e[t}erm\i[n]avi[t}.  — 
Alacevich  erinnert  daran,  dass  Constantius  Chlorus  unter  Carus  (282  —  284  n.  Cb.) 
Statthalter  von  Dalmatien  war  und  will  aus  obiger  Angabe  schliessen,  dass  das 
alte  Silviae  an  der  Stelle  des  heutigen  Graovo,  Stridon  auf  dem  Gebiete  von  Saritte 
zu  suchen  sei. 

Travnik:  Die  B.  D.  VII  p.  71  in  Vers-  statt  Zeilenabtheilung  mitgetheilte 
metrische  Inschrift  bereits  1880  genauer  und  besser  publicirt  von  Hoernes  in  diesen 
Mittheilungen   IV   p.   201. 

Vrana  (Blandona).  208.  Eingemauert  im  Hofe  des  Han  von  Vrana,  h.  055, 
br.  0-46. 


CTOR INE 
COIVCI    CARIS  sie 

SIME     AVREL 
5  VRSVLVS  MA 

R1TVS    TFC 
Bulic  B.  D.  II  p.   113.  —  Z.  6:  t(itidum)  faciendum)  c(uravit). 
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209.  Ebenda  ein  Urnenfragment  (aus  Sandstein),  h.  0-32,  br.  026. 


H  -  M  •  H     n    s 


Bulic  D.  B.  II  (1870)  p.   113  f. 

Gracac,  5  Km.  von  Scardona.  210.  Gef.  1877  auf  dem  Grundstücke  des  Pietro 
Draganic'  auf  einer  röm.  Grabstätte  ausser  Vasen,  Münzen  etc.  ein  Säulenfragment 
mit  folgender  Inschrift: 


PINO 
VICTO 


Bulic  in  B  D.  II  (1879)  p.  87. 

Bribir.     211.  Ära,  gef.  in  Bribir  beim  Fundiren  des  Hauses  des  Simon  Bilic, 
in  dessen  Facade  sie  auch  eingemauert  wurde. 


L -    AERONI 

VS  •  SIL  VAN  O 

V  ■  S  ■  L  ■  M 


Bulic  nach  Mittheilung  von  Barbieri  B.  D.  IV  p.  81  n.  22  (seine  Angabe 
über  den  Fundort  berichtigt  von  Barbieri  ebda.  p.  99). 

212.  Fragment  einer  Inschrift,  gefunden  in  Bribir  in  der  Ortschaft  Lastve 
Pitomi  Brig,  h.  032,  br.  0*35,  mit  schönem  Schriftcharakter;  heute  in  Bribir  im 
Hause  des  Miailo  Milosevic. 


?  uictori  A  E      ■       A  V  G 

Jh    '    A     P     L    I        F 

VND A    -     PRO     •     SE 

et  s 

VIS    •   VOTO    -    SVS 

R    ■    PORT    •     FEC 

Doimo  Alacevich  in  B.  D.  V  p.   147. 

213.  Zu  C.  I.  L.  III  n.  2819.  Gef.  vor  vielen  Jahren  in  Gradine  di  Bribir 
(Varvaria?)  und  jetzt  eingemauert  in  der  Nähe  des  Eingangsthores  des  Hauses  des 
Todor  Gagiö  in  Bribir.  Der  Stein  ist  h.  0*35,  br.  0-32;  die  Buchstaben  von 
schlechtem  Stil  und  sehr  schlechter  Erhaltung. 
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D  M 

SME1TIOM 
AN     LVI1I1 
V  •    MAR    -    CON 
IVX    •     POS 


B.  D.  V  p.  65. 


Kistanje  (Burnum).     Kleine  Säulen,  gef.  2  Km.  von  den  römischen  Bogen  in 
der  Gemeinde  Ivosevci  auf  einem  Grunde  des  Simon  Jankovic  in  Kistanje. 


214       COR  ANJ 

vs  •  IO vi/. cae? 

LE   ■   V-fs.   I.   VI. 

Z.  2  u.  3:  Jovi  [Cae]le(sti)  wohl  von  Glav.  richtig  ergänzt.  Der  Cult  des 
Juppiter  Caelestis  für  Dalmatien  bezeugt  durch  die  zwei  Inschriften  aus  Salona  C. 
I.  L.  III  n.   1948  u.  Ephem.  epigr.  II  n.   519. 

215.      i  o  V  I    •     OP    •     M 
T   •    FVFISIVS    •  SIG  • 
V  •   S  •  L   ■    M 


216. 


217. 


IOVI    •   O    -   M   -  V.   * 

L-    Alf 


M  -F-   IOVI 


Glavinic  B.  D.  V  p.  33  f. 

Bukovic.  218.  Fragment  einer  cylindrischen  Säule,  gef.  im  Februar  1879 
unter  dem  Hause  des  Tade  Eeljic.  Der  untere  Theil  der  Hauptinschrift  und  die 
beiden  Seiteninschriften    waren   ganz    mit  Mörtel  bedeckt.     H.  1-65,  Durchm.  030. 

Rechts : 


10 


Links : 

Hauptseite : 

I 

DNFEL 

VA 

COSTANT 

AIC 

INI  MAXI 

xImae 

M  I  VICTo 

PET1V 

RIS    SEMP 

VS 

ER  AVGV 

STl/v/// 

H//////// 

///////// 

SA/////// 

D  N  M  E 

Nach  Abklatsch  von  Bulic  und  Doimo  Alacevich  mitgetheilt  im  B.  D.  U 
(1879)  p.  162.  —  Z.  1:  d{omini)  n{ostri)  F[la](vii)?  —  Z.  11:  d(evotus)  n{ummi) 
m(aioetatique)  e(ius). 
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Ervenik  bei  Obrovazzo  (Clambetae?)  (Bez.  Benkovac).  219.  In  Doöid,  westl. 
von  Ervenik,  fand  mau  2  Km.  von  der  Anhöhe  Zezelj  entfernt  zwei  kleine,  fast  cylin- 
drische  »Säulen,  von  denen  die  eine  folgende  Inschrift  tragt : 


D.  Alacevich  B.  D.  III  p.  74.  —  Z.  1 :  d(ominis)  n'ostris).     Z.  7  u.  8:  Ä(u- 

ijustis)  [p]erp(eluis). 

Podgradje  dl  Benkovac  (Asseria).  220.  Votivara,  wiedergefunden  in  Asseria 
und  nach  Lisicic  gebracht,  wo  sie  im  Hause  des  Budan  Jadre  eingemauert  ist. 
H.  0  30,  br.  0'30,  an  der  Basis  0-34;  die  Buchstaben  sind  schön  aus  ziemlich 
guter  Zeit. 

LIBERO   ■   PATRI 

SAC- 

IVLIA  •    FIRMI 

LLA  ■  V  •  S  •  L 

5  M  - 

Die  linke  Seitenfläche,  br.  0-25,  zeigt  in  Relief  einen  Bock  unter  einem 
Weinstock,  wie  er  eine  von  demselben  herabhängende  Traube  verzehrt ;  die  rechte, 
br.  0-25 ,  einen  Panther  mit  erhobenem  Schweife  und  hinter  demselben  einen 
schönen  Tyrsus  mit  zwei  flatternden  Binden,  die  Reliefs  sind  von  schöner  Sculptur. 

Bulic'  in  B.  D.  II  (1879)  p.  99  f. 

221.  Ära,  gef.  in  Gradine  di  Perudiö  unterhalb  Bukovic,  h.  0'30,  br.  0-12, 
d.  010.  

V  E  s  I  A 
C  ■  F  •  QVI 
N    C    T    A    • 

V  S  •    L  •   M 


Glavinic  nach  Mittheilung  von  1).  Alacevich  und   Bulic'  B.  D.  IV  p.  82. 

222.  Drei  (wohl  gefälschte)  Inschriften,  gef.  in  einem  alten  Manuscript  vom 
Conservator  Mons.  Bianchi  in  Zara  (die  Inschr.  sollen  nach  Bianchi  bei  Ausgra- 
bungen in  Podgradje  im  J.  1760  gef.  sein). 

a) 
FLAVIVS    •    GRATIANVS   ■    F1VS  ■  FELIX    ■   VICTOR    -    TRI 
VMPHATOR    •    SEM      ■      AVGVSTVS   ■    PONT      ■      MAXIM 
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*) 


PONT    •    FELIC1S   •    NOM    ■    GRATIANI    ■    IN       VSVM    •    SENA 
TVS    ■    AC   ■    POPVLI  •   ROMANI  ■   CONSTR  •  DEDIC  -  1VSSE 
RVNT   •  DNI   -    NRI    •    IMP   -   CAESAR 

P) 
COLON    -    ROM   •   DIL    •   ASS   ■ 

Mitth.   d.  Central-Comm.   VI  (1880)  p.  LXXXVII  =  B.  D.  IV  p.  82. 
223.  Wahrscheinlich  gef.  in  Asseria,  jetzt  eingemauert  in  der  äusseren  Mauer 
des  Kirchhofs  von  S.  Martino  in  Sepuri,  Bezirk  Benkovac. 


L     Q_ 

V      | 

ANN     • 

L  X 

LIVS   • 

S  I    1 

B.  D.  III  p.  147. 

224.  Inschriftfeld  h.  0-41,  hr.  0-26.  Buchstaben  massig  oben  abgebrochen,  an 
den  Seiten  und  unten  Blatt-  und  Blüthenornament;  eingemauert  im  Hause  des  Bare 
Pavlovic  in  Lepuri  di  Benkovac. 


D           •           M 

VALEfTIL 

LA    •    FILIO 

PIEN    •     TISSI 

MO    •     PVER 

0 

A  N         XUI 

sie 

D     •     XVII 

Glaviniö  nach  Abklatsch  von  D.  Alacevich  in  B.  D.  II  p.  177.  Z.  5  das  o 
am  Rande. 

225.  Von  Asseria  stammt  wohl  auch  das  folgende  Inschriftfragment,  jetzt  ein- 
gemauert in  der  Südwand  des  Stalles  des  Pfarrers  von  Perusic.  Spiegel  h.  0-21, 
br.  0-26. 

XII  •    dieI^ 

PA  R  ENTES 
I  NFELICES 

Glavinic  nach  Mittheilung  von  Bulic  und  Abklatsch  des  Doimo  Alacevich  in 
B.  D.  II  (1879)  p.  178. 

Dobropoljci  (Alveria).  226.  Kleine  quadratische  Ära,  breit  u.  hoch  0  16,  ge- 
funden zwischen   Dobropoljci  und  Nunic. 

C  •   ATILIVS 
'  M  A   C  E  D  O 

V    ■      S 

Glavinic  nach  einem  Abklatsch  von  Joh.  Sundecic  in  Kistanje  B.  D.  V  p.  33. 
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Zaravecchia.  227.  Gef.  1880  im  Garten  des  Grafen  Francesco  Borelli  in 
Zaravecchia  und  noch  jetzt  daselbst  aufgestellt  in  der  inneren  Mauer  des  Gartens ; 
schöne  Schrift,  h.  0-36,  br.  0'57;  Inschriftfeld  h.  0'25,  br.  0"47. 

E  G  N   ■   Q_V  I  N  T  A 

VALENTINE-   FIL 

PIENTI  SS  IJVYE  •  ET 

POSTERISQVE    ■    SVIS 

5  IN-FR-P-XXX1NA  PXX 

Bulic  B.  B.  III  p.  97. 

228.  Gleichfalls  gef.  1880  in  Zaravecchia  im  Garten  Jelicic-  auf  einem  Stück 
eines  Pilasters  oder  Architravs : 


lo\  VIMBRES  •  DD   •  NN   ■  tjf  y/// 


Bulic  in  B.  B.  III  p.  97. 

Nadin  (Nedinum).  229.  Cippus,  gef.  in  Nadin  von  Marko  Versaljko;  h.  0-78, 
unterer  Durchmesser  0-51,  oberer  0'48;  darüber  ragt  ein  Kegel  hervor,  der  in  Form 
eines  Pfeilers  gearbeitet  und  051  h.  ist. 

D    •     M 

CL    •     GRATI 

HAE    -    N  XX 

VIII  •  CL  •  EVI 

5  CIA  •   MATER 

P  •  O 

Nach  einem  Abklatsch  des  Doimo  Alacevich  in  B.  B.  II  (1879)  p.  101. 
Z.  3  XX  ligirt.  —  Z.  4—5  wohl  Eu[ty]c  li)ia. 

Karin  (Corinium).  230.  Culiguse  in  Pridvaga  di  Novegradi,  jetzt  im  Hause 
Kumbrija. 

I  •   O  •  M 

P    fiL    M 

P 

Nach  Mitth.  von  Hrn.  De  Ponte  in  B.  B.  III  p.  147. 

231.  Fragment  einer  Ära,  h.  0-23,  br.  030,  gefunden  in  Karin. 

llOVl  •  O  -  M 
?  I.  t  ER  •  L  •  L  -  SEVJerw»? 

|v-   S  -  L  •  M     J 

Glavinic  nach  einem  vom  Bezirkshauptmann  Barbieri  geschickten  Abklatsch 
B.  B.  11  p.  130. 
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232.  Ebenda  ein  kleines  Fragment. 


ÜVLIA  E 
P  •  A  E  L  I  A 


Glavinic    nach    einem    Abklatsch    von    Bezirksliauptmann  Barbieri    B.  D.  II 
(1879)  p.   130. 

233.  Fragment,  gef.  auf  den  Weinbergen  ober  der  Kirche  des  S.  Michael  in 
Popovic,  h.  0-35,  br.  0-30 


Doimo  Alacevich  in  B.  D.  IV  p.  161.  —  Zu  ergänzen  etwa:  [Joui  optimo] 
maxi[mo  et  Gen]io  im[p(eratoris)   Caes{aris)]  Aug{usti) . . . 

Zu  C.  I.  L.  III  n.  2896.  Die  Säule  befindet  sich  in  Karin  beim  Brunnen 
Brestovac;  sie  wurde  aus  der  Erde  gehoben,  doch  ist  sonst  nichts  auf  dem  Stein 
zu  lesen.  Bei  dem  benachbarten  Brunnen  Cemer  fand  man  zwei  ähnliche  Säulen, 
doch  sind  die  Inschriften  auf  denselben  ganz  unleserlich. 

D.  Alacevich  B.  D.  IV  p.  161. 

234.  In  der  Nähe  des  Brunnens  Kosterovac,  an  der  Grenze  zwischen  Karin 
und  Pridraga  fand  man  eine  ähnliche  Säule,  die  jetzt  als  Viehtrog  dient;  sie  hatte 
eine  Inschrift  von  6  Zeilen,  von  denen  aber  nur  die  wenigen  Buchstaben  zu  ent- 
ziffern waren: 


A 

I  V  I  N 


Doimo  Alacevich  in  B.  D.  IV  p.  161  f. 

235.   Eingemauert    in    der  Kirche  S.  Michael  in  Popoviö  (Bezirk  Benkovac) 
h.  0-90,  br.  0-56  (unbekannt  von  wo  der  Stein  dahin  gebracht  wurde). 


ex  -  edictv  •  p  cor 
neli    dolabele  ■  leg  ,nc 

pro  -  pr     determin 
////////////gem.nvs  • 
5  ////posterior  •  leg 

10  vii  •  inter  •  neditas 

et  corinienses- 
restitvti  •  ivssv  -  a 
d vceni  •  gemini  • 
leg  -avgvsti-  pr  •  pr 
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PER  •  A  RESIVM  •  MA 
XIMVM-  3  •  LEG  •   XI  ■ 
PRINC1P  •    POSTERIOR 
"JE-  PER-  D-AEBVTIVM 
15  LIBERALEM    ■     ASTA 

"XJW   POSTERIORE  ■  LEG 
EIVSDEM 

Nach  einem  schlechten  Abklatsch  von  Doimo  Alcevieh  in  B.  D.  II  (1879) 
p.  146.  Nachträge  und  Correcturen  gibt  Bulic  in  B.  D.  V  p.  65;  nach  ihm  steht 
Z.  1:  EDICTO  und  scheint  Z.  4:  ERVNT  FINS  (also  Z.  3.  4  =  determin[au\erunt 
—  man  erwartet  determinavit  — ßn\e]s  zu  lesen),  ferner  Z.  5  :  PRI  |=  pri(nceps)) 
gestanden  zu  haben.  —  Diese  Inschrift  ist  ein  fast  identisches  Exemplar  der  nach 
Manutius  Vat.  5237  p.  21  im  Corpus  n.  2883  gegebenen  Inschrift,  durch  das  Momm- 
sens  Vermuthungen  durchaus  bestätigt  werden.  —  P.  Cornelius  Dolabella  war  Statt- 
halter von  Dalmatien  von  14  bis  wenigstens  18/9n.  Ch.  vgl.  C.  I.  L.  III  n.  1741, 
2908.  —  Der  hier  genannte  D.  Aebutius  Liberalis  kann,  wie  Hr.  Prof.  Hiisclifeld 
meint,  wohl  identisch  sein  mit  dem  aus  Lyon  gebürtigen,  an  den  Seneca  seine 
Bücher  de  beneficiis  gerichtet  hat. 

236.  Gef.  von  Thomas  Lakic  beim  Aufackern  eines  Grundstückes  und  noch 
in  dessen  Besitz. 

P  ■    VALJerio 
LEG  •     xli.  c.  p.  f 


Nach  Mittheilung  von  Doimo  Alaeevieh  im  Juni  1879  und  Abklatsch  des 
Bezirkshauptniannes  Barbieri  B.  D.  II  p.   145. 

237.  Ebenda  im  Hause  des  Aleksa  Miodrag. 

Jsi  VS  EI 
MAXIMA 
?  mat  RI  -  SVaE 
F  C 

Nach  Mittheilung  von  Doimo  Alaeevieh  vom  J.  1876  und  Abklatsch  des 
Bezirkshauptmannes  Barbieri  wiedergegeben  im  B.  D.  II  p.  145.  —  Z.  1  fin.  wohl 
e[t].   —  Z.  4 :  /(aciendum)  c(uraverunt?) 

238.  Grosse  Säule,  endigend  in  der  Form  eines  Pfeilers,  gef.  in  der  nieder- 
gerissenen Kirche  8.  Marco  (S.  Nicolo)  in  Karin.  Die  Buchstaben  sind  von  gutem 
Stil.     Schriftfeld  h.  0"50,  br.  0-30. 
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D  •  M 

C    ■     CALPVRN"o 

POL.ON,/////////// 

c   •  calpvrnio 
5  maximo  a^o 

l    •    calpvrn'o 

polioni  -   sext< 

l  i  a=.  •  procvla=. 

parekibvs 

10  L  •  CALPVRhlo-POLiO 

Nl-  FRATRI-  L-  CAL 
PVRN* VS  AG/////TVS 
Bulic  in  B.  D.  II  p.   114.  —  Z.  12  wolil  Ag[ape]tus. 

239.  Nähere  Angabe  des  Fundorts  fehlt,  jetzt  befindet  sie  sich  in  dem  inneren 
Theil  des  'bunar  Tokinac'. 

D  M 

A  •  ENA  •  PROCVLA         sie 

IVLIAE  •  VETVRIAE 

MATRI  •  SVAE 

5  P1ENTISSIME 

OB-MEMORI 

AM-  POS//// 

Glavinic  nach  Mittheilung  vom  Bezirkshauptmann  Barbieri  und  Bulic"  B.  D. 
III  p.  98.  —  Z.  7  :  pos[uit\. 

240.  Fragment,  im  Hofe  des  Hauses  Bellan,  schöne  Schrift,  h.  0*33,  1.  0-62. 
Buchstabenh.  0  10. 

IVSC//////SE 
VM   •   L  AI  RA 
Doimo  Alacevic  in  B.  D.  IV  p.  162. 

Zara*)  (Jader).  241.  Gef.  in  der  Nähe  eines  Altares  in  der  Kirche  St.  Gri- 
sogono,    von    da   in   das  Erdgeschoss    des  benachbarten  Glockenthurmes  gebracht, 

*)  Zu  C.  I.  L.  III  p.  18*  n.  178*:  Aus  einem  alten  von  ihm  in  Zara  ge- 
fundenen Manuscript  mit  dem  Titel  'La  Galeria  Pellegrini  ■  Danielli  theilt  F. 
Bulic  B.  D.  VI  p.  162  f.  u.  177  f.  41  die  in  dieser  Sammlung  einst  vorhanden 
gewesenen  Inschriften  mit,  die  von  Mommsen  aus  bestimmten  Gründen  unter  die 
urbanae  verwiesen ,  aber  auch  unter  den  alienae  des  III.  Bandes  zusammengestellt 
sind  —  n.  2  =  Eph.  epigr.  II  569 ,  n.  24  unter  den  falsae  des  V.  Bandes  p.  1 6* 
n.  137*,  n.  30  =  C.  I.  L.  III  n.  3178.  —  Der  Vollständigkeit  halber  gebe  ich  hier 
die  wesentlicheren  Abweichungen  dieser  Abschritten: 

Archäologisch-epigraphisclie  Mitth.  VIII.  11 
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wo  sich  der  Stein  noch  befindet;  bestimmt  für  das  Local-Museum  von  St.  Donatus. 
Die  Kauten  des  Steines  sind  sämmtlich  abgestumpft.  Das  Inschriftfeld,  zum  Theil 
erhalten,  hat  die  grösste  Länge  von  0-75,  Breite  von  0-45.  Die  Dicke  der  ganzen 
Steinmasse  beträgt  0  65.     Die  Buchstaben  sind  sehr  schön  und  gut  erhalten. 

imp.  I  CAE\sari 
diuilTRA\A\ni^ 
parJTHlCI  •  F-  Dl  VI: 
»(«•.VAE    •    NEPOT 
5      trat  ANO  -  HADRIANO] 
aug.  IpONT  -  MAX  - 
trib.  (i'ot   iicosli- i'  i-       ns  j)#  C. 

B.  D.  III  p.  145. 

242.  Grosser  Cippus,  gef.  bei  den  Grabungen  auf  der  Piazza  S.  Simeone, 
h.  012,   br.  0-44,  d.  0-40. 

JVY    •   A  EL  I  O 
AVRELIO-VER-O 

CAESAR! 
IMP  •  ANTONINI 
5  AVG-Pll-P-PFILIO 

COS- TT  a    145  p.  C. 

DEC-DEC- 
PVBLICE 

Nach  einem  Berichte  von  Glaviuic  an  die  Central-Comm.  vom  1.  April  1884, 
Mittheil.  X  p.  XV.  —  'Ausserdem  wurde  ein  Altar  mit  zwei  Köpfen  und  ein  Basa- 
ment  mit  Halbsäulenpaaren  zu  beiden  Seiten  des  einen  grösseren  Monuments,  das 
vielleicht  einem  Triumphbogen  angehören  konnte,  aufgefunden,  respective  aufgedeckt' 
und  B(uli<5)  B.  D.  VII  p.  22. 


Zu  a  (Momms.)  =   n.  4     (Mss.)  Z.  1   das  Fraenomen  A 

Z.  5    E-V-TYCHVS 
Z.  :j  aseilliae 

Z.    -'S    MARCIMETI 

Z.  i  secvndi|nvs 

Z.   o   CONIVGI 

Z.  6  PO-   fehlt  bei  Mommsen. 
Z.  2  fin.   SVE  fehlt  bei  Moinms. 
Z.  5   asinio-ael|iano 
Z.   1   fehlt.   --    Z.  5  VIII 
/.    I  1WSCILIA    —    Z.  7  fehlt  das  L 
Zu  111  ii.  :;i7.S    (Dalmaliae  mcertae)    =   u.  HO  (Mss.)    Z.  2  LEPIDVS 


==  n. 

8 

=  u. 

11 

=  u. 

12 

=     Di 

IG 

=  n. 

37 

=  n. 

3'J 

=  n. 

41 
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243.  Inschrift  auf  einer  Säule,  die  gegenwärtig  ein  byzantinisches  Capitell 
trägt  und  sich  in  einer  kleinen  byzantinischen  Kirche  des  St.  Georg  in  Zara  be- 
findet, die  jetzt  als  Magazin  und  Keller  dem  Giuseppe  Perlin  dient;  ein  grosses 
Kreuz  theilt  die  Inschrift  in  vier  ungleiche  Theile;  am  Ende  ist  noch  die  Zahl  IUI 
zu  lesen,  die  aus  späterer  Zeit  ist,  die  Buchstaben  sind  schlecht.  Inschriftfeld 
h.  0  50,  br.  0-20. 

IMP  -    CAES 
M   •   CLAVDIO 
TACITO    •     P    •     F  275    p.    C. 

INVICTO 
5  AVG     -     N 

B.  D.  III  p.  146. 

244.  Beim  Graben  des  Fundamentes  für  den  Neubau  des  Hauses  Kreki6  auf 
der  Piazza  S.  Simeone  in  Zara  fand  man  ausser  einigen  Architravstücken ,  die  für 
das  Local-Museum  von  S.  Donato  erworben  wurden,  auch  das  folgende  Inschrift- 
fragment, das  nun  gleichfalls  bereits  in  das  Museum  S.  Donato  geschafft  worden  ist; 
oberhalb  der  Inschrift  in  einem  Dreieck  eine  Rosette. 


Q_-  TVLLI  VS 
Qj  F-  RVFVS 


Fr.  Bulic  B.  D.  VI  p.  83. 

245.  Kegelförmiger  Stein,  h.  054;  das  Inschriftfeld  von  Rosetten  umrahmt, 
h.  0-24,  br.  0'43.  Schrift  schlecht.  Gef.  in  der  Nähe  der  Kirche  des  St.  Johann 
ausserhalb  der  Mauer  von  Zara,  dann  aufgestellt  im  Hofe  des  Hauses  des  Simon 
Ratkovic  in  Borgo-Grizzo ,  wo  er  als  Sitz  diente,  von  dort  durch  Prof.  Bogliö  in 
das  Gymnasial-Museum  geschafft. 

Q_  P  ETRON*  O 

CAL  LI  ONI 

APPVLEIA  PAVLINA 

VXOR  POSVIT 

Nach  der  Publication  im  Programm  des  k.  k.  Gymnasiums  von  Zara  von 
1882/3  mitgetheilt  von  B(ulic)  in  B.  D.  VI  p.   130. 

246.  Ebenda  gef.  in  der  Nähe  des  alten  Theaters  in  der  Tiefe  von  1-20  beim 
Wiederaufbau  des  Hauses  Perkovic  von  Prof.  Boglic  und  durch  ihn  ins  Gymnasial- 
Museum  geschafft  (zerstückelt,  an  einer  [wohl  der  rechten]  Seite  unvollständig). 
Inschriftfeld  0-11,  br.  0*35. 

T    IVL1VS    HERMESJ 
LETOIDI  VXORI  Vjiissimae? 
INFRONTE (p.  .in  agro  p.  .  . 

Nach  der  Publication  im  Programm  des  k.  k.  Gymnasiums  von  Zara  von 
1882/3  mitgetheilt  von  B(ulic)  in  B.  V.  VI  p.  130. 

11* 
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Nona  (Acnona).  247.  Votivara,  h.  0"6O,  br.  0'53,  gef.  zwischen  der  Insel 
Pontadura  (Vir)  und  dem  Festlande;  jetzt  im  Hause  des  Nicolaus  Begonja  in 
Brevilacqua.  Die  Buchstaben  sind  gross,  schön  und  gut  erhalten,  und  aus  ziemlich 
guter  Zeit. 

L   -    CORNELIVS 
S  ABIN  VS 
SILVANO  •  V-  S-  I.  -M 
Bulic  in  B.  D.  II  p.  99. 

Die  Inschrift  aus  Udbina  Ephem.  epigr.  II  n.  570  ist  nach  einer  Angabe  von 
Hoernes  Stzgsber.  d.  Wr.  Akad.  Bd.  99  p.  931  Anm.  1  vom  Engländer  Evans  neu 
gefunden  worden  und  dürfte  sich  nebst  anderen  Funden  aus  diesem  Gebiete  (zwei 
kleinere  Inschriftfragmente  theilt  Hoernes  a.  a.  O.  mit)  bei  ihm  befinden;  bei 
Hoernes  fehlt  Z.  1  u.  2  in.  das  Zeichen  h  und  lautet  Z.  4  H I  —  In  Z.  2  will 
Hoernes  den  Namen  der  zunächst  gelegenen  Strassenstation  [A]usancalio  erkennen. 

Cerkvinje.    Eevidirt. 
ad  Ephem.  II  n.  571.     H.  0'92,   br.  0'75 ,    Inschrift  br.  0  52,  d.  oben  0'62 ,  unten 
0*46.     Die  obere  Seite  gleicht  einer  verdickten  Krone  oder  einem  Säuleucapitell. 

Z.  2:  PROCLA 

Z.  5:  PIENTISSIMo 

Z.  6:  LAfRErf  LN\ 

Z.  8:  AN// 

Z.  9:  XXXX 

Keine  Punkte. 
Ljub.    Viestn.  IV  p.   17. 

248.  Im  Hause  des  Stefan  Maratovic  (n.  78) ,  jetzt  im  Agramer  Museum, 
h.  0-23,  br.  022. 

I  •  o  •  JW 
I  VL   •  SEXTI 
LI VS  • B  -COS 
sie  L  X  •  LEG  XII II 

5  GEM 

V  •  S  -  I.  ■   K 

Ljub.    Viestn.  IV  p.  17. 

Prozor.  249.  Säulenstück,  gef.  nordöstl.  vom  Berge  Vital,  in  der  Nähe  von 
Ottoöac  im  Hofe  des  Ivan  Markovic'.     H.  0*40,  Durchm.  0-60. 

I  O  D  S 
OCTAVIVS 
E  V/E  M  V  S 

Ljub.  Viestn.  IV  p.  18.  —  Z.  1 :  J(ovi)  o(ptimo)  D(olicheno)  s(acrum).  Z.  3: 
überl.  EVIEMVS. 

250.  Am  nördlichen  Abhänge  des  Vital  im  Gestrüpp  wie  ein  riesiger  Altar 
mit  Bans  und  einer  hohen  Mauer  im  Hinter- rund  in  den  rohen  Fels  gehauen; 
oberhalb  dos  Altars  auf  der  Wand  in  einem  Rahmen: 
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I   O   M 

L  VCI  VS 

Ljub.    Viestn.  IV  p.  18. 

Zengg.  251.  Platte,  rechts  und  unten  beschädigt,  gef.  im  J.  1872  beim  Ver- 
bessern der  Strassen;  schöne  Schrift.     H.  046,  br.  0'39,  d.  O'IO. 

BALNEVMVETwsta^e  col 
L  A  P  S  V  M  •  P/ecunia  sua 
REST  IT  Vit  .  .  . 

L  •  D  Qjmitius 
5         G  A  L  licanus 

Ljub.  Viestn.  I  (1879)  p.  21.  —  Ueber  L.  Domitius  Gallicanus  vgl.  C.  I.  L. 
III  n.  4115. 

252.  Basis  und  Bruchstück  einer  viereckigen  Säule,  ausgegraben  im  J.  1873 
beim  Verbessern  der  städt.  Strassen. 


A  VF 
D        D 


Ljub.   Viestn.  II  p.  43. 

253.  Viereckiger  Stein,  h.  087,  br.  u.  d.  075.  Um  die  Inschrift  ein  Rahmen 
ausgehölt,  an  einer  Seite  abgebrochen;  war  im  Fundamente  des  Magazins  einge- 
mauert, jetzt  im  Agramer  Museum. 


G  E  S  S  I  A 

C  -F- 
MAXIMA   V-F 
SIBI  ET  SVIS 

H-M-H-N-S 


Prof.  Radetic  aus  Zengg   Viestn.  II  p.  92. 

254.  Platte,  eingemauert  im  dreistöckigen  Hause  des  Kaufmannes  Petroviö 
daselbst,  aber  fast  unter  dem  Dache;  unter  der  Inschrift  im  Flächenschnitt  eine 
männliche  und  eine  weibliche  Figur. 


Ljub.    Viestn.  II  p.  43. 


HVNC  ARIA  ACA= 

DIS    CONSTANS 

PATRONA  MAN 

ETO    ICAbC 

Verse?  Z.  1 :  ar[e]ae  ac  aedis? 
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Munjava.     Revidirt.  Ad  C.  I.  L.  III  3020. 

Form  des  Horologiums  und  der  Inschrift: 


Ljub.  Viestn.  IV  p.  55.  —  »Der  Stein  oben  und  unten  vollkommen,  da  er 
oben  und  unten  ziemlich  fein  ausgearbeitet  ist,  ebenso  die  Vorder-  und  Seitentheile ; 
es  konnte  auf  die  erste  Zeile  nicht  all  das  folgen,  was  bei  Mommsen  angeführt  ist, 
besonders  weil  auf  dem  Steine  selbst  eine  dritte  Zeile  der  Inschrift  vorhanden  ist, 
wovon  bei  M.  keine  Spur  —  die  Inschrift  damit  vollständig.  —  Die  kleine  Mulde 
ist  länglich  oval  mit  abgerundeten  Rändern,  in  der  Mitte. 0*7  tief.  Die  Buchstaben 
in  Z.  1  u.  2  gleich  hoch,  05,  in  Z.  3  0-4,  in  der  Mitte  ein  kleines  Loch,  ebenso 
in  der  Mitte  des  Kranzes.  Wahrscheinlich  stand  der  Stein  auf  einer  Säule  und 
trug  eine  Statue". 

255.  Neben  dem  Hause  des  Rade  Popovic  (Nr.  17),  herstammend  vom  Felde  in 
der  Nähe  der  Wohnung  des  Gracanin  in  Susnjevo  selo.  Die  Platte  liegt  vor  dem 
Eingange  des  Hauses  und  ist  sehr  abgenutzt.  Form  der  Buchstaben  sehr  schlecht. 
II.  0  73,  br.  0-48.  d.  019. 

I  •  O  •  M  •  "E  GEN 
lO  LOCI  •  M  •  M  "E 
AR  MAX1JWS  •  7  ■ 
LEG  II  AT1VRICI  VO 
5  TVM    POSVIT    LIB 

ENS  NVMINJ  ma 
IESTATIQ_EHVS  sie 

IMpDN  DIOCETIflHt  sie 

Ljub.  Viestn.  IV  p.  15.  —  Z.  2  fin.  wohl  verdorben;  es  scheint  hier  der 
Name  des  Ortes  gestanden  zu  haben. 

256.  Viereckiger  Stein,  hineingesteckt  in  die  Ecke  des  Hauses  des  Rade 
Popovic,  jetzt  im  Agramer  Museum.  Rechts  abgeb.  ein  Teller  mit  Kegel  in  der  Mitte, 
links  ein   (i.fäss.     H.  0"54,  br.  043,  d.  0"33. 
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1    O   M    D   D 

PRO  S  AL  VTE 

IMP  P-LSEPTSE 

VERI  ET  ANTO 

5  nin i  ca 

csaris 

Ljub.  Viestn.  IV  p.  16,  berichtigt  Viestn.  V  p.  126.  —  Z.  1  =  J(ovi)  o(ptimo) 
m(cximo)  d(eo?)  D^olichenö\  so  scheint  auch  G.  I.  L.  VI  n.  419  u.  sonst  aufzulösen 
zu  sein.  Vgl.  Seidl  „Dolichenus-Cult"-  zu  n.  38.  42.  52. 

Tersatto  bei  Fiume  (Tarsatica).  257.  Cippus,  gef.  auf  dem  Wege  von  Portore 
nach  Bukariea  in  einer  unterirdischen  Grotte,  h.  0*80,  oberer  Umfang  1,  unterer  110. 


276  n.  Ch. 


Kobler  bei  Glavinic  in   Bull.  Dalm.  II  (1879)  p.  98.  —    Z.  5  iiberl    PP- 

Ostrovica,  nördlich  von  der  Quelle  (sopra  le  case  Macak),  gef.  1874,  H.  0  85, 
mittl.  Durchm.   050. 

258.  PLAETORI«e 

T    -     F     -     MAXI 
MILLAE     •     AN 
NOR     ■    XXI I  1 1 
5  TPLAETORI 

VS  •  VICTOR  -  PA 
TER  •  INFELIX  ■  FEC 

Bulic  nach  einer  Abschrift  von  Doimo  Alacevic  B  D.  II  p.  69. 
259.  Gef.  1874.     H.  085,  mittl.  Durchm.  0*56. 

VERONIA    •    PRo 
CHNE     -    MATER 
INFEI.I  CISS  IM  A 
SIBI   •   ET    •    FILIO 
5  A  N  N  O  R   •    X  X 

VERON lO-  SE 
M  ENTI  VO 

Bulic  nach  einer  Abschrift  von  Doimo  Alacevic  B.   ~D.  II  p.  69. 
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Albona.  260.  Kleine  quadratische  Ära,  h.  055,  br.  an  der  Basis  0'26,  in 
der  Mitte  0'18;  überall  gleichmässig  gearbeitet  (das  Capitell  ein  wenig  beschädigt). 
Gef.  1881  'extra  moenia  im  Fundament  einer  Mauer  längs  der  'strada  della  Ma- 
donna'. 

GEMI N VS 

BONINVS 
HOSTICVOs 
SENTONAE 
5  V-  S    L    M 

Tomaso  Luciani  Archivio  Storico  I  p.  23  f.  —  Z.  4;  Sentona  eine  in  dieser 
Gegend  verehrte  Localgottheit,  vgl.  C.  I.  L.  1TI  n.  3026  (Fiume). 

Curzola.     Revidirte  Inschriften. 
C.   I.  L.  III  n.  3065:  h.  023,  br.  0'27 : 

Z.   1—3:      LIB  •  P  •  IOR-F 
P-SATVR-EXVO 
TO-  PROP-CLE 
Die  Buchstaben  des  letzten  Wortes  in  Z.  1  abgescheuert. 
n.  3068:  Zwischen  zwei  kleinen  Säulchen,  h.  0.85,  br.  0-43: 

DM-  S 
COE • CRES 

CENtNO  •    PA/ 

pfeiTissMo  fil/ 

5  ■  C  VJYY  •  MATRE 

IN  MEJW 
OR1  AM 

n.  3070;  sehr  abgescheuerte  Platte,  h.  0-42,  br.  041: 

D   •    M  •   S// 

I  \rbana// 

FRATRI    S  // 
Q_M  A  R  T  I  A  L  I 
5  B  ■    M  •  P 


n.  3072;  links  unvollständig 


M 

NTN 

CEN 

1.  1  O 

EN 

IIIO 

Vuletid  bei  Ljub.   Viestn.  IV  p.  78. 
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261. 


RONIA 

TONIC  E 
•P-FACIVNT 

Vuletic  bei  Ljub.   Viestn.  IV  p.  79. 

262.  Gef.  von  Johann  Kunjasid  auf  seinem  Felde    in  Potirna,    befindet   sich 
jetzt,  in  Blatta  bei  demselben. 


EVCARRIA  CO 
'.VGICARISSlMo 

Vid  Vulet.-Vukas.  in  Viestn.  V  p.  70.  —  Z.  1  wohl  Eucar[p]ia. 
263.  Zwei  kleine  Fragmente. 

a)  C.  I.  Li.  III  n.  3073.  Eingemauert  in  einer  Mauer  des  Kato  Zanon-Fabris. 
h.  0  30,  br.  0'58 : 

DlO  •  L 
O • DENT 

6)  Oberhalb  der  Schwelle  des  Hauses  am  Anfang  der  Frankonesgasse; 
h.  0-22,  br.  0"43: 

NIVS-L 

Avslunl 

Vid  Vulet.-Vukas.  bei  Ljub.  in    Viestn.  III  (1881)  p.   124. 

LiSSa  (Issa).  264.  Gewöhnlicher  Kalkstein,  h.  0*30,  br.  0  20.  Gef.  in  Miju- 
rovac  im  Westen  des  Hafens  von  Lissa ,  in  der  Nähe  der  andern  griech.  Inschrift, 
die  1874  von  Conze  dem  Museum  von  Spalato  geschenkt  wurde.  Das  Fragment 
befindet  sich  heute  im  Besitze  von  M.  R.  D.  Apollonio  Zanella  in  Lissa. 


,n  i  k  m  x  n  a  p  i   2\ 

TAPMONIZKOIZÜII 

Glavinic  B.  D.  IV  p.  130.  —  Am  Schlüsse  vielleicht  TapuoviOKÖc;  £üj[v 
§TToir|öev]. 

I nsel  Lesina  (Pharia,  serb.  Hvar).  265.  Bruchstück,  ausgegr.  im  Hause  bei 
Dracevica ,  jetzt  bei  Hrn.  Advocaten  Botteri  in  Stari  Grad  auf  Lesina ;  h.  0-38, 
br.  0-55,  d.  08,  der  obere  Theil  der  Platte  vollständig  und  schön  verziert.  Statt 
der  2.  Zeile  ist  eine  Furche,  br.  0*5,  tief  0  2 ,    von  Buchstaben    daher  keine  Spur. 

-D-M- 


I  SECVNDINE  v  CO 
NIVG  i 


Ljub.   Viestn.  II  (1880)  p.  28. 
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266.  Bruchstück,  gef.  in  der  Nähe  des  städtischen  Friedhofes;  an  den  Rän- 
dern beschädigt,  der  Rahmen,  soweit  erhalten,  schön  ausgearbeitet. 

SR 

TAOL 
V 

Ljub.    Viettn.  II  (1880)  p.  28. 

Insel  Brazza.  267.  Cippus,  h.  0*75,  br.  OHO,  d.  0  20.  Auf  der  kleineren 
Seite  ist  links  ein  Simpulum  eingemeisselt,  zur  rechten  davon  eine  Patera;  gef.  in 
einer  verlassenen  Steinhöhle  in  der  Gegend  gen.  Plate  in  Skrip  della  Brazza, 
jetzt  im  Museum. 

Protome  d.  Jupiter  en  face  mit  d.  Blitzstrahl 
in  der  Rechten 

I        O        m 

AEK1ILIVS 

IERMOSE 

NAX-  EX/ISV 
5  POS  VIT 

Glavinic  B.  D.  V  (1882)  p.  3,  berichtigt  ebd.  p.   17. 
268.  Gef.  in  Splitska  auf  Brazza  und  für  das  Museum  in  Spalato  erworben. 


?  sa 
5    ?  uic 


E    I  V  li 
E    MATRI    AVGG^ 
OPTIMO  •  MAX  •  \\\noni  ? 
l\\.  V  T 


o  vr  • 


I   M   R   •   PAT  R  I 


TORIAE-AVGG-F 

HOST-VOTOSO- ll 

ERMES      •       GEr€| 

|c  o S^lL_a! 

B(ulic)  B.  D.  VII  p.  72.  —  Z.  3  AX  ligirt.  —  Z.  5  wohl  zu  ergänzen:  e[t 
Caes{aris)].  Z.  6  etwa:  [deu(ictis)]  host(ibus)  voto  so[luerunt].  Z.  7  ff.  scheinen  die 
Namen  derjenigen,  die  den  Stein  errichtet  haben,  zu  enthalten. 

Bolu  auf  der  Insel  Brazza.  269.  Platte,  h.  0-64,  br.  0-40,  d.  0-8;  im  oberen 
Theile  eine  Rose  und  Zierate,  rund  herum  Rahmen,  die  Zeilen  durch  Linien  ab- 
getheilt,  die  Buchstaben  sehr  verdorben.  Die  Platte  früher  eingemauert  als  Stufe 
in  dem  dortigen  Kloster,  jetzt  wird  sie  im  Keller  daselbst  aufbewahrt;  wo  sie  aus- 
gf^niben,  ist  ungewiss,  wahrscheinlich  in  der  Nähe  des  Klosters. 


n 


M 


Q_VINTIANO 
"E  IANO  FILIIS 
A-XII-PRIMV 
LA  MATER 
POSV1T 
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Viel  Vulet.-Vukas.  iu  Viestn.  V  (1883)  p.  118.  —  Z.  6  POSVIT  wie  Ljub.  ebda, 
anmerkt  nach  dem  schlechten  Abklatsch  unsicher. 

Arba  (Arbe).  270.  Votivara ,  gef.  1867  in  Barbato  di  Arbe,  1  Kim.  vom 
Hügel  S.  Damiano;  jetzt  in  Arbe  bei  Giuseppe  Tomasevic.     H.  0-75,  br.  0-31. 

deo  soli 


IN  VICTO 
OCTA VI VS 
GEMINVS 
Glav.  B.  D.  II  p.  98. 

271.  Ein  zweites  Fragment  ebenda  in  der  äusseren  Wand  der  Kirche  S.  Crod.% 
1.  0-62,  br.  0  32  und  0'20. 

///o  •  PRIMA  ■  M  ■  marc/// 

Glav.  in  B.  D.  II  p.  98. 

272.  Cippus ,  gef.  eingemauert  im  Glockenturm  der  Cathedrale  von  Arbe, 
jetzt  im  Museum  von  S.  Donato  in  Zara.  H.  0-79,  br.  0-31,  Inschriftfeld  h.  0*67, 
br.  0-20. 

L     B  A  E  B  I  O 

O  P  I  a  V  I    F 

S  E  R   •    O  P  I  o 

MAlAVICo 
5  A  E  D  I  L   I 

DECVRIONl 

Vi     V  I  R  O 

ANN     •     L    X 

E  T  -  S  E  I  A  E 
\0       O  P  L  I       F 

TerTvll^e 
vxori  •  e1vs 

ANN       L  V 
T  ■    F  ■    I 
Bulic  B.  D.  V  p.  145. 

273.  Wahrscheinlich  von  dem  benachbarten  Thurni  von  S.  Stefano  nach  Arbe 
gebracht,  wo  sich  der  Stein  vor  dem  Hause  des  Caspar  Bolkovic  befindet.  H.  0"65, 
br.  050. 

D  M 

p  •  ocTavf0 

G  -    F    ■    SERG 
GRAT//////// 
5  P  •    OCTAVIVs 

PLACbVS  •  FRa 
TER 
Bulic  B.  D.  II  p.   129. 
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274.  Hoch  eingemauert  im  Hause  des  Kukulic  Girolamo. 

////// 
VIBI V  S  •  V  •  F 

VIS//////R,//// 

iiiMi/ti/mn 

5  //////////////// 

Bulic  B.  D.  II  p.  130. 

Im  Anhang  an  Dalmatien  gebe  ich  die  folgenden  Inschriften  aus  Montenegro, 
Herzegovina  und  Bosnien. 

Povje  (Halata).  275.  Gef.  in  Planinica  bei  Povje,  Nahia  di  Bjelopavlovic 
in  Montenegro. 

1  M  P  •    C  A  E  S  JjV  E  C;  ius 

M     •      IVLIO  TRAIANVS 

P  H  1  L  I  P  P  O  PIVSFEL1X 
P I O  •  FEL 1 CI  AVG  249/51  n.  C. 

5  AVG  244— 49n.C. 

Nach  einer  Mittheilung  von  Prof.  Novakovic  und  Bedra  an  Prof.  Boglie, 
Bulic  im  Bull.  Dalm.  VI  (1883)  p.  66. 

Glavaticevo,  Bezirk  Konjic  (Herzegovina),  gef.  in  der  Drneciste  genannten 
Gegend  auf  einem  Hügel  beim  Baue  der  neuen  kathol.  Pfarrkirche.  Der  Stein 
bedeckte  ein  Grab,  in  dem  man  die  Gebeine  des  verstorbeneu  Soldaten  fand.  Inschrift- 
feld h.  u.  br.  1'36;  sehr  schlechte  Schrift. 

276-  D      •      M      •      S 

MELPINNES   ET  LEMVS 
PARENTES  PO  SV  ER VN 
FILIO  PIENTISSIMO 
5  PIN  NEOMILIT1   LEGI 

ONIS    SECVNDES    DEFVNC  sie 

TO      RASSIANIS     ANNO 
RVM  XXXU 

A(laöeviö)  nach  einem  Abklatsch  von  Martin  Ljubic  in  B.  D.  VI  p.  161  n.  61. 

Die  von  Vid  Vuletic-Vukasoviö  im  Viestnik  IV,  1882,  p.  121  publicirten  In- 
schriften aus  Stolac  bereits  in  diesem  Jahrgange  der  Mittheilungen  oben  p.  88. 

Stonj.  Platte  in  der  Mauer  einer  Nische  neben  der  Kirche  Maria  Verkün- 
digung bei  Stonj. 
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D  •  M 
FORTVNATÄ. 
A  N  -  X  V  I  I  I  •  E  T 
R  VF  O  A  N  -  X  I  I 
5  R  E  STVTI A  N  VS 
VALENTINI  •  ET 
CRESCENTILLA 
FlLlS  ■   INFELIC 

Nach  Mittheilung  von  Prof.  Zore,  der  die  Inschr.  von  Hrdalo  erhielt  Viestn. 
IV  p.  127,  berichtigt  von  Vid  Vulet.-Vukas.  ebda.  V  p.  26. 

Victor  Freih.  v.  Handel,  k.  k.  Hauptmann  im  12.  Infanterie-Regiment,  bielt 
in  Bihac  und  Umgebung  Umschau  und  Umfrage  nach  Alterthiimern  und  machte 
besonders  in  dem  an  der  Unna,  l'/2  Stunden  südöstl.  von  Bihac  gelegenen,  meist 
von  Mohamedanern  bewohnten  Dorfe  Golubic,  wo  nach  seiner  Ansicht  die  Lage 
des  alten  ßaetinium  zu  suchen  ist,  reichliche  Funde  an  Reliefsteinen,  Architektur- 
fragmenten und  Inschriften,  die  für  das  auf  Anregung  von  Baron  Handel  in  Biha6 
anzulegende  Kreismuseum  bestimmt  sind.  Auf  Grund  der  Mittheilungen  von  Handel's 
hat  Prof.  Tomaschek  in  seiner  Abhandlung  'Zur  Geschichte  der  Hämus  -  Halbinsel' 
Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  (phil.  -  hist.  Cl.)  Bd.  99,  1883  (p.  437  ff.) 
die  Funde  p.  466  ff.  publicirt  und  besprochen. 

Golubic  in  Bosnien.  278.  Steintafel,  aus  dem  Wasser  der  Unna  gezogen,  wo 
sich  das  neue  Bett  mit  dem  alten  wieder  vereinigt;  blieb  längere  Zeit  auf  dem  linken 
Ufer  liegen  und  befindet  sich  jetzt  im  Konak  zu  Bihac.  Die  Flächen  und  Seiten- 
ränder uneben  und  brüchig,  die  Buchstaben  hie  und  da  verwischt,  besonders  die 
unterste  Zeile   undeutlich.     H.  0-78,  br.  0-40,  d.  033,  Buchstabenh.  0*08. 


I     O      M 
T   •    FL  A V I V« 
SA  B  I  N  V  S 
D  E  C  V  R  TER 
5  ALACLA/d 

V  S    l.    I.    M 

Tomaschek,  Sitzgsber.  d.  W.  Ak.  Bd.  99  (1882)  p.  473  n.  X. 

279.  Aus  dem  alten  Bette  der  Unna  hervorgeholt,  stand  in  der  Nähe  der 
unter  n.  999  beschriebenen  Säule;  h.  0-65  (Schriftfeld  über  0'20),  br.  0-25,  Buch- 
stabenh. 0-04:  jetzt  im  Agramer  Museum. 


s 

5  I  L  V  E 

S  T 

R 

o   s 

A  N 

L) 

ESP 

Tomaschek,    Sitzgsber.    B.  99    p.  473    n.  XI  u.   Viestnik  V  1883    p.  122   = 
S{iloano)    Silvestro    a{acrum)  Andea  p(omit).      'Die  vulgäre  Form  Silvestro   auf  In- 
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schritten   nicht   selten,    der  Name  Andes   ein   eclit  dalmatischer,    vielleicht  speciell 
maezeischer,    auf  einer   bei   Zahlbaqh   in   Hessen   gef    Inschrift    (Brambach  I.  Rh. 

n.   1228)  begegnet  ein  Maezeier:  Andes  Sex.  f.  cioes  Raetinio  ex  ula  Claudia    (Toni.). 

280.  Am  Rande  des  alten  Flussbettes  der  Unna  befindet  sich  im  Bereiche 
eines  türk.  Hauses  und  Gartens,  an  einer  bei  Frühjahrswasser  inundirten  Stelle  eine 
runde  Steinsäule,  deren  Durchm.  0-70— 080  beträgt,  mit  einem  viereckigen  Sockel 
—  sie  soll  ehemals  mit  Buchstaben  bedeckt  gewesen  sein,  die  jedoch  von  Kindern 
mit  Hilfe  eines  Meisseis  verwischt  wurden  —  ein  Meilenstein? 

Tomaschek  Sitzgsber.  99  p.  469  n.  I. 

281.  Votivstein,  zu  einem  Troge  ausgehöhlt  im  Hofe  eines  Nachbarhauses 
des  Hasan  Aganovic,  am  rechten  Rande  abgeschlagen.  H.  0-78,  br.  0'37,  d.  036; 
Buchstabenh.  0  06. 

Sf  T.VAT 
OCOI  //"  im 
P  •   S  •  SVA 

Tomaschek  Sitzgsber.  Bd.  99  p.  470  n.  III. 

282.  Zwei  Steinplatten,  die  früher  ein  Ganzes  gebildet  haben,  jetzt  mit 
einer  dritten  zu  einer  Bank  auf  der  Anhöhe  westlich  vom  Dorfe  zusammengefügt 
sind,  h.  0-65,  br.  0  95.  Der  Obertheil  enthält  über  einer  bogenförmigen  Abgrenzung 
in  den  Ecken  je  ein  Brustbild,  das  eine  1.  mit  strahlenförmig  auslaufendem  und 
kreisförmig  geschlossenem  Nimbus  um  das  Haupt  und  mit  einer  Fackel  in  der  empor- 
gehobenen Rechten ;  das  andere  mit  einer  Mondsichel  unter  dem  Haupte,  deren 
Spitzen  nach  oben  gekehrt  sind  und  mit  einer  Fackel  in  der  gesenkten  Linken  — 
beides  offenbar  Symbole  der  Sonne  und  des  Mondes.  Das  Hauptbild  unter  dem 
Bogen  zerfällt  in  drei  Theile:  links  und  rechts  stehen  männl.  Figuren,  h.  0-30,  mit 
Pallium,  die  L.  mit  gesenkter,  die  R.  mit  erhobener  Fackel  uud  gekreuzten  Beinen; 
das  Hauptfeld  in  der  Mitte  enthält  eine  etwa  0'55  hohe  Figur  mit  fliegendem  Mantel 
und  phrygischer  Mütze;  sie  drückt  das  1.  Knie  auf  den  Rücken  eines  Stieres,  hält 
mit  der  1.  Hand  den  Kopf  desselben  fest,  während  die  R.  mit  dem  Schlachtmesser 
den  Hals  trifft.  Vom  Boden  springt  ein  Hund  an  die  Brust  de«  gebändigten  Opfer- 
thieres  hinauf,  in  der  Bauchgegend  erhebt  sich  eine  Schlange,  weiter  1.  kriecht  eine 
Krabbe  (vgl.  Mithraeum  von  Mauls  in  Tirol  im  Wr.  Antikencabinet) ;  jetzt  im  Agramer 
Museum.     Zwischen  der  Haupt-  und  linken  Seitenfigur: 

A  \R  E 

LI  VSjJ 

MAJ 

XIM^S 

5  PANT^.DIE 

(NVS 

Tomaschek,  Sitzgsber.  d.  Wr.  Akad.  Bd.  99  (1882)  p.  467  f.  u.  Viestn.  V  p.  122. 

Freih.  v.  Handel  meint  auch  die  Bodenspuren  eines  Sacellums  auf  der  An- 
hübe in  der  Form  eines  Rechteckes  von  ca.  10  M.  L.,  5  M.  Br.  gefunden  zu  haben. 
LTeberVeste  Voü  6  GfebelsteiueV,  d.  0-20,  br.  0-85,  1.  1-75,  liegen  auf  der  Grab- 
stätte herum. 
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283.  Stein,  im  Boden  des  Kulahügels  gefunden  und  bildete  die  plattenartige 
Unterlage  für  die  letzteren  drei.  H.  1*95  (drei  Felder:  das  obere  ohne  Verzierung, 
das  mittlere  Sebriftfeld  h.  OG4),  br.  0-65 ,  Buehstabeuh.  0*08.  Schrift  ganz  v.  i- 
wittert  und  schwer  zu  lesen. 

D    M 
A VR    R  VF V 
AN    XXV 

MIIIS    LEG  sie 

5  SIC  AVR   IV 

R  R  A/V1VS  PI 
H  S  E 

Tomaschek  Sitzgsber.  B.  99  p.  472  n.  IX.  —  Z.  4  ist  miles  zu  lesen  ,  Z.  5 
unsicher,  wohl  [X\I  C\laudiae). 

284.  Stein,  gef.  am  Südabhang  des  Kulahügels,  h.  3'25  (drei  Felder:  Ver- 
zierungsfeld h.  0-57,  Schriftfeld  1-88),  br.  0"82  (Zeilenlänge  0'66).  Buchstabenhöhe 
in  Z.   1-3:  0-10,  in  Z.  4:  009,  in  Z    5  u.  6:  0*08. 

C  -IVLI  -C-FIERI 

C  •  I  V  L  I  •  A'   ■  L  I  B 
AN    LX    ET    CLA 
IO    AN    XVI 
5  PRISCVSPA 

TRI   ET   FRATRI 

Tomaschek  Sitzgsber.  99  p.  472  n.  VIII.  —  'Z.  1  wohl  C  •  IVLIO  CELERI  zu  lesen'. 

285.  Platte,  gef.  am  Siidostabhange  des  Kulahügels,  h.  T95  (drei  Felder: 
oberes  verziertes  Feld  0-38,  Schriftfeld  101),  br.  0-66  (Länge  der  Schriftzeile  0-56), 
Buchstabenh.  in  Z.  1—5:  0"07,  Z.  6  —  10:  0'06. 

D       M 
D  I  A  N  A  D  R  I 
ANfcICA  I  VS 
IVLIVS    CER 
5  TVS  AMITE 

D  I  C  N  I  S  S  I  sie 

MEETAIV  sie 

TRICI   PO 

/ 


10  HS  E 

Tomaschek  Sitzgsber.  Bd.  99  p.  471  n.  VII.  —  'Die  Buchstaben  unter  dem 
Bruche  sind  roh  und  ungeschickt  gemeisselt  und  vielleicht  eine  spätere  Zuthat, 
ebenso  die  am  unteren  Rande  angebrachten  Embleme  Zange  und  Hammer.'  —  Z.  7 
verhauen   oder   verlesen  statt  NV? 
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286.  Steinplatte,  h.  2-15,  br.  0-87,  d.  0'08,  vor  dem  Hause  des  Fleischers, 
von  dem  Kulahügel  stammend;  die  untere  Fläche  in  drei  Felder  getheilt,  das  obere 
0  64  h.,  hübsch  verziert,  das  untere  leer,  das  mittlere  1-10  h.  enthält  folgende  0-09 
hohe,  stark  verwischte  Buchstaben: 

D      M 

IVLIAE 
G  T  MA 

c  iflil 
n///// 

Tomaschek  Sitzgsber.  Bd.  99  p.  470  n.  IV. 

287.  Platte,  h.  1*70,  br.  0-66,  ausgegraben  am  Südwestabhange  des  Kula- 
hügels.  In  drei  Felder  getheilt:  das  obere  verzierte  h.  060,  das  untere  leere  0'29, 
das  mittlere  Schriftfeld  1-01.  Breite  des  Schriftfeldes  0-49.  Buchstabenh.  in  Z  1 : 
0-11,  Z.  2  u.  3:  0  08,  Z.  4:  0-09,  Z.  5:  0  10. 

D    M 
A  VR 
VRSI 
N   LXXXV 
5  H  S  E 

Tomaschek  Sitzgsber.  Bd.  99  p.  470  n.  V. 

288.  Platte,  h.  1-99  (drei  Felder:  Verzierungsfeld  0'40,  Schriftfeld  0-95), 
br.  0*70.     Schrifthöhe  in  den  ersten  6  Zeilen:  0-08,  in  den  beiden  letzten  0-07. 

D    M 

I  VLI  O 

NEPOTI 

ANS  0  L 

6  DITVEIO 

MARITO  N 
COMPARA 
BILlePßHßSoE 

Tomaschek  Sitzgsber.   Bd.  99  p.  471   n.   VI. 

289.  Steinsockel,  im   Hause  des  Hasan  Aganovic,  mit  folgenden  Buchstaben : 

OC 
EONl 
P 

Tomaschek  Sitzgsber.  Bd.  99  p.  409  n.  II. 
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Instrumentum 
a)  Ziegel: 
Salona.     290.  Gef.  bei  Kastell  Sucurac,  jetzt  im  Gymn.  in  Zengg. 

W.C    A\DPVSIN 
P.  Simon  Milinovic  bei  Ljub.    Viestn.  V  p.  90. 
Tepljti.  291.  Bruchstück  eines  Ziegels,  gef.  auf  dem  Boden  des  alten  Promona. 


Gornje  MUC.     292.  ZiegeJfragmente,  gef.  unter  der  Kirche: 

CoH   VIIIV  —  /)H  VIII  V  —  /.VIII  VoL   —  /ilVoL  —  /dl   -  /,  F  F  £ 

Sämmtlich  durch  den  Pfarrer  von  Gornje-Muc  Hrn.  M.  J.  Granic"  dem  Agramer 
Museum  geschenkt. 

Ljub.   Viestn.  II  (1880)  p.  75  f. 

Zara.     293.  Ziegelfragment,  gef.  in  Torette  di  Zara,  mit  dem  Stempel: 


• T  I   ■    ffi^ROT 


B.  D.  III  p.   148. 

294.    Bei    den  Grabungen   auf  der   Piazza   S.  Simeone  wurden  Ziegel  aufge- 
funden mit  dem  Stempel: 


L  -  PETRA///// 
1.  April  1884) 

Nona  (Aenona).     295.  Ziegelfragment,  gef.  in  Nona,  mit  dem  Stempel: 


Bericht  von  Glavinid  (vom  1.  April  1884)  an  die  Central.-Comm. ,    Mittheil. 
X  p.  CV. 


EX-OFL  ■  "ETIDFAEDE 


B.  D.  III  p.  148.   —  f  in  o.  —   Wohl  Paede[rolis]  ? 

Lesina  (Pharia  serb.  Hvar).  296.  Ziegel,  gef.  im  Haine  bei  Dracevica;  jetzt 
im  Besitze  des  Hrn.  J.  Botteri ,  Advocaten  in  Stari  Grad  auf  Lesina;  mit  dem 
Stempel : 

a)  Q_-  CLOb///// 

b)  Gef.  in  der  Nähe  von  Mirje: 

C  -  WL-iiii 
Ljub.   Viestn.  II  p.  28. 

b)  Thonlampen  : 
297.  Im  Bull.  Dalm.  IV  p.  65  f.  gibt  Glavinic  eine  Zusammenstellung  der  im 
Museum    von    Spalato    vorhandenen  Fabriksmarken    auf  Thonlampen;    ausser    den 
schon  im  C.  I.  L.  III  p.  410  u.  Ephem.  epigr.   Bd.   II  u.  IV  mitgeteilten  finde  ich 
darin  folgende  unedirte : 

Archäologisch-epigraphische  Mitth.  VIII.  19 
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CAS  —  COMNS    —    COMMVNIS    —    CRESCES    —  C  -  DESSI   —   FESTVS  —  FRONTO 

IANÄ  —  L-L-C   (in   2  Exempl.)    -     LVPATI    —    NA    —  OPTATl  —  PVLLAE   (so,   im 

NI 

Corp.    PVLLAENl)     —    Q_-  G  -  C    (in  G  Exempl.)   —    RHMANE8I8    (in    2  Exempl.)    — 

ROMANE  —  VETTI  —  vibian  —  Trwc;cpoK    -    EAin  _  ]$i  —   £  ,    ausserdem    wurde 

812  0<;  AYS 

der  Bestand  der  schon  bekannten  Marken  durch  neue  Funde  vermehrt  (vgl.  B.  D. 
III  p.  35). 

Nadln  (Nodinum).     298.  Ein   Leuchter  mit  der  Marke: 

FORT1S 
B.  D.  II  p.  162. 

Kljake  (Magnum).  299.  Von  Jadre  Mesin  erworben  für  das  Museum  ein 
Thonleuchter  mit  dem  Namen: 

VERI 
Glaviuic  B.  D.  III  p.  114. 

Benkovac.  300.  Lampe  von  Terracotta,  die  in  Lisane  di  Benkovac  gefunden 
wurde,  mit  dem  Fabrikszeichen  MIA;  Geschenk  von  Doimo  Alaeevieh  an  das 
Museum  von  Zara. 

Zara.  301.  Unter  einem  in  Petercane  bei  Zara  gefundenen  Scherben  liest  man 
im  Kreise  das    folgende  Inschriftfragment:    ///AIVS  ivn/// 

Fr.  Bulic  B.  D.  VI   (1883)  p.  4. 

Nona.  302.  Nördlich  von  Ljuba,  einem  Dorfe  der  Gemeinde  Nona,  hinter  dem 
Hügel  Ljubljina,  in  dem  Orte  Namens  Brac.i,  kamen  mehrere  Scherben  von  Terracotta, 
Vasen  etc.  zum  Vorschein;  drei  davon  (im  Besitze  von  Fr.  Bulic)  tragen  das  Fabriks- 
zeichen MYTTIENl,  ebenfalls  neu  in  Dalmatien,  eines  dieser  Fragmente  kam  an  das 
Museum. 

c)  Zara.  303.  Ein  mnldenartiges  Gefäss  (alveua,  labrum)  von  geringer  Tiefe, 
mit  runder  Oeffnung  (I)urehm.  1*65),  gef,  in  der  Nähe  des  'lmnar  Bukovnik'  unterhalb 
des  Dorfes  Kozino,  nicht  weit  von  Zara,  wo  es  sich  noch  befindet.  Um  den  Rand 
läuft,  die   Inschrift  (erhaben,   zwischen   zwei    Linien): 


L  •  ROSCIVS  •  I«  im  im  im  im 


Bulic  in  B.  D.  III  (1880)  p.  82. 

M0ESIA   SUPERI0R 

304.  Viminacium  (Kostolac  in  Serbien). 

re  r  c  v  i 

C  I  V  L 
A  R  R  I 
A  N  V  S 
u  .i  1  m 
filavinic  nach   Mittheilung  von  Stojan  Novakovic"  B.  1).  V  p.  17.   —  Z.  1  auf 

dem    Steine     wühl     fflRCVL     oder    hERCVl.. 
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Zur  Liste  der  entlassenen  Soldaten  aus  Viminacium  publ.  von  Glavinic  B. 
D.  VI  p.  99  vergl.  die  Bemerkungen  Mommsens  in  diesen  Mittheilungen  VII  (1883) 
p.  188  ff. 

Die  in  der  Burg  Semendria  eingemauerten,  sicher  aus  den  Ruinen  von  Vi- 
minacium stammenden  Inschriften,  die  nach  Angaben  von  Despinic  im  Viestnik  IV, 
1882,  p.  10  mitgetheilt  sind,  besser  publrcirt  von  C.  Torma  in  diesen  Mittheilungen 
VI  (1882)  p.   128  f. 

305.  Ak  palanka  (Romcsi.ina)   in   Serbien. 


mo(    X  I  M   O       ET 

siij  PER      OiWNES 

ffo  R  T  I  S  S  I  m  o 

jfflPERATORI    C  K.  S 

5     li     IVLIO      PHILIPPO 

dl  O   FELICI    INVICTO 

aV G     -     P  O  N  T 1  F  I  C I 

m\A  X  I  M  O    P  A  T  R 

patriae 

Glavinic  nach    einer    Mittheilung   von    Prof.  Stojan  Novakovic  vom   18.   Mai 
1881  B.  D.  V  p.  83,  vgl.  C.  I.  L.  III  n.  1687. 


Instrumentum 
Zu  Ephem.  epiyr.  IV  p.  82  n.  223:  Ziegel  der  leg.  VII  Cl. 


LEG  VII   CL  R  ENo 
E>P  ON  •  COR  •  DVc 


Ljubic  nach  einem  Abklatsch  von  Despinic  Viestnik  IV,  1882,  p.  11.  — 
CZ.  1  fin.  fehlt  nichts.  Z.  2  in.  deutlich  EKP,  vorn  kann  ein  T  gestanden  haben, 
doch  davon  jetzt  keine  Spur;  nach  COR  kein  Platz  auch  nur  für  einen  Buch- 
staben.    Z.  2  fin.    nicht  DVC,  sondern  Dvc,  das  L  nicht  alterthümlich  (l-).' 


(Schluss  folgt) 


Wien 


S.  FRANKFURTER 


12* 
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Griechische  Inschriften  ans  dem  Hauran 

Herr  Dr.  Paul  Schröder,  deutscher  Reichsconsul  in  Beirut, 
copirte  auf  einer  im  November  v.  J.  in  Gemeinschaft  mit  Herrn 
Loytved  unternommenen  Reise  im  Hauran  eine  grosse  Anzahl 
griechischer,  lateinischer  und  semitischer  Inschriften1).  Die  Kürze 
der  Zeit  erlaubte  es  den  Reisenden  leider  nicht,  Abklatsche  zu 
nehmen ;  ich  theile  daher  von  den  griechischen  Inschriften  nur  die- 
jenigen mit,  welche  mir  unedirt  scheinen,  da  die  Varianten  der  be- 
reits bekannten  unter  diesen  Umständen  nur  wenig  Autorität  besitzen. 

Numr  (1  St.  südöstlich  von  Hära;  letzteres  4  St.  östlich  von 
Kunetra). 

1.  Im  Hofe  des  Bauern  Muto;  1.   1  M.,  br.  0'38. 

cen 

KUUN 

KAIMA 

em<i><;KAiCA  ice 

5  AI0ONA  IO  PIZONT  A 

OPOYCKUUMHCrAtli 

M6ACKAIN  AM  AP 

P'  UJN6THP  IX 

HNAI6K6A6YC 
10  AN*PONTIAI 

MAPP  IOY<t>PA 

IAOCÜnKHM 

ceuo  poc 

Zu  Anfang  müssen  mehrere  Zeilen  fehlen,  welche  die  Namen 
des  Diocletian  und  Maximianus  enthielten,  während  man  Z.  2  und  3 
noch  die  Ueberreste  der  Namen  Kwv[crrdvTioc;  und  Galerius  Ma[£i- 
uiavög  erkennt.  Die  Inschrift  fällt  demnach  in  die  Jahre  292 — 305 
und  ist  etwa  zu  lesen: 

Ce[ßao"Toi  Kai]  KuuvfcrrdvTiog]  Kai  Ma[Hiuiavög]  e-rn<p(a- 

vecrra-roi)  Kai'aa[pje[g]  \i6ov  bioptfovia  öpoxjg  Küjuns  Ta.i.ueac;  Kai  Na- 
uapiuuv  [o"]-nipix[6|nvai  eKeXeucrav  (ppovribi  M.  'Appiou  0pdi[b]o<;  (?) 
Tr(pemi)Tr(ei\apiou)  Kn|vJcreiTopog. 


')  Vgl.  Ganneau  in  der  Mail  25,  April  d.  J. 
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Nauapia  ist  offenbar  der  antike  Name  des  heutigen  Numr ; 
Seetzen  Reisen  I,  35  nennt  dies  Dorf  vermuthlich  Nämmar;  aus 
syrischer  Quelle  führt  Nöldeke  Ztschr.  deutsch.  Morg.  Ges.  XXIX,  437 
einen  gleichlautenden  Namen  an.  Mit  Rücksicht  auf  die  Inschriften 
Nr.  3  und  4  liegt  es  nahe,  in  rA-i»M6AC  den  antiken  Namen  von 
Djäsim  zu  suchen. 

Ueber  die  censitores  und  ihre  Functionen  haben  Gothofred  zum 
Codex  Theodos.  13,11  und  Mommsen  Staatsrecht  II2  S.  411  (vgl. 
Ephem.  epigr.  IV  p.  541)  gehandelt;  vgl.  Gloss.  Isid.:  censitores  agri- 
mensores,  was  gut  zu  unserer  Inschrift  passt.  Betreffs  Entsen- 
dung von  primipilares  zu  solchen  Zwecken  vgl.  z.  B.  Sueton  Calig. 
c.  21:  destinaverat  Isthmum  in  Achaia  perf ödere,  miseratque  iam  ad 
dimetiendum  opus  primipilarem. 

2.  Auf  einem  Altar: 


ZHNUUNK 

AAMOYAN6 

0  HK6N 


Zr|vwv  Kdbuou  dveBnKev 


Dschäsim  (auf  Wetzsteins  Karte  Gäsim). 

3.  Oberschwelle   einer   antiken  Thür  (Kirche?) ,    im  Hofe  des 
Bauern  Ghaso;  h.  0'30,  1.  0-60. 


f   K6IYX6  6A6HCONnACANThN 
reN£ANTÜJ    Kreuz     T6PONTIOY 
AMHNK6<t>YA  AHO  n//////// 


K(upi)e  'l(no"o)0  X(piö"r)e  e\encrov  udcrav  if]V  Y^vedv  twv  Tepov- 

tiou  duriv  K(upi)e  qpuXaHov 

4.  Im  Hofe  des  Bauern  Abdu;  h.  0-40,  1.  110. 


OKYPIOCMOYBONOCOAAMnpnPUUTOY 
TArKOJWKAIAOY////AP  SACHMüNGNeiPHNH 
KAITOYCAIOA6YONTACKAI  TO60NOCAIA 
nANTOC6IPHN6Y»//6C0AI  HCOAAICATO 


'0  Kupiög  uou  Bövog  ö  \ajLmp(ÖTaTOs)  TTpuuTOu  TaTduaTog)  KÖu(n.c;) 
Kai  öou[£]  dpEas  fiu[u>]v  ev  eiprivn  Kai  tous  biobeuoviag  Kai  tö  e'9vog 
bid  TiavTÖ^  eipnveuecröai  riaqpaXiaaro. 
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Ueber  die  mit  der  Comitiva  primi  ordinis  verbundene  Würde 
des  Dux  vgl.  Not.  Dign.  ed.  Boecking  1,  165.  2,  277. 

Die  Inschrift  dürfte  unter  Justinian  fallen ;  Bonus  ist  vielleicht 
identisch  mit  dem  Heerführer  dieses  Namens,  der  bei  Menander 
mehrfach  erwähnt  wird. 

Die  Ortschaft  Djäsim  weist  Nöldeke  a.  a.  0.  429  aus  syri- 
schen Schriftstücken  kirchengeschichtlichen  Inhalts  des  6.  Jahrh. 
nach;  dazu  stimmen  gut  die  beiden  christlichen  Inschriften. 

Lebka'a  (an  der  Pilgerstrasse  zwischen  Ezra  und  Dschäsim 
[fehlt  auf  Wetzsteins  Karte],  bei  Bädeker  Bkaya  geschrieben). 

5.  Ein  sehr  gut  erhaltener  antiker  Quaderbau  hat  auf  seiner 
nach  SSW.  gerichteten  Facade  (6  M.  br.)  eine  reich  sculptirte  vier- 
eckige Pforte,  welche  eine  zweifache  Umrahmung  aus  Weinblättern, 
Trauben  und  Mäanderlinien  hat.  Ueber  der  Pforte  ist  eine  viereckige 
Tafel  mit  einer  neunzeiligen  griechischen  Inschrift  eingelassen, 
welche  von  einem  aus  Eierstäben  gebildeten  Rahmen  eingefasst  ist. 
Länge  der  Inschrift  088,  Höhe  O50. 

rAIHEETKANATlJUNANHPArAeOE 

TEEAO*PON   •   TEYE  A////IEZOBEAANHE 
MNHMANHUUIKEAONlYXH  AOA  B  I  A 

nANTAnOPOlTEKEEHKAIAYTUJ 
5  K  AI  KHAN  H  A  A  O  X  (JU  O  I  K  W  E  OPZOMENH 

rHPAAENnAPIHBIOYAPOMON 
ErTEAEEANTAEAESAMHN 
ENEMOlTOYLnPOTEPOYtnPOTE 
POYE  -ZAMAPTUAOCOIKA  IUI  E  I  A  IUI  A  IUI 

rainc  ef  Kavdiuuv  dvf)p  draBös  xe  aaöcpp|iu|v 
reöH'  [eu]e  Zoßebdvns  uvn.ua  vnw  iKe\ov 
fT]uxn  b'öXßia  -rrdvia  rrdpoi  TeKee[crcri]  Kai  auiin 
Kai  Kebvn.  d\öxw  okw  e[qp€]£ouevr| 
Ynf>a  b'tv  [Xi]nap[uj|  ßiö(xo)u  bpouov  ep-eXecravTac 
beEa(i)unv  ev  euoi  toü<?  TTpoiepouc;  TTpoiepou?. 
ZaudpTnbos  oiK[oböuoL:  ebeiuaTo? 

Ein  weiteres  Beispiel  jener  eigentümlichen  syrisch  arabischen 
Versification,  vgl.  Kaibel  n.  431—460,  714.  Über  die  Emendation 
von  Z.  5  schreibt  mir  Hr.  Prof.  Kaibel:  „Da  in  nAPin  das  i  un- 
sicher ist,  so  wird  man  aus  ih  wohl  ein  iü  machen  dürfen :  ein  Ad- 
jectiv  zu  -fn,pa  ist  nöthig  —  vielleicht  Yn,pa  b'  ev  |\i]Trapw,  da  ai  nach 
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n  leicht  ausfallen  konnte,  cf.  ep.  gr.  451,  6  TrXntfavTa  \rrrapw?  kuk\ov 
£tujv  eKaxöv:  ßioTou  für  ßiou  war  wohl  beabsichtigt«.  Diese  Ver- 
besserung dürfte  wohl  als  evident  zu  betrachten  sein. 

Kdvaia  ist  das  heutige  Kanawät;  allerdings  hat  Waddington 
die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  Kdvonra ')  von  KdvaÖa2)  zu  unter- 
scheiden und  ersteres  das  heutige  Kerak ,  letzteres  Kanawät  sei; 
ihm  ist  dann  z.  B.  de  Saulcy  in  seiner  Nnmismatique  de  la  Terre 
Saint e  gefolgt.  Diese  Vermuthang  ist  durchaus  abzuweisen;  Kdvonra 
ist  nichts  weiter  als  die  ältere  Schreibung  für  KdvaGa,  vgl.  'OßaicraToc; 
Wadd.  2364  und  'Obaivaroc;  XaupaTn  2320  --  welche  Inschriften 
aus  dem  1.  Jahrh.  stammen,  wenn  nicht  früher  —  während  später 
durchgehend  'Oße'aaÖoff,  'Obe'vaeog  etc.  geschrieben  wird.  Wer  etwa 
die  Inschr.  Wetzst.  185  =  Wadd.  2412d3)  für  die  Waddington'sche 
Hypothese  anführt,  bedenkt  nicht,  dass  sie  gerade  für  die  Identität 
von  Kdvaia  mit  Kanawät  spricht,  da  aus  dieser  Ortschaft  mehrere 
Dedicationen  an  den  Zeug  ueYiö"ros  bekannt  sind,  z.  B.  Wetzst.  188, 
189.  Noch  später  ist  die  Schreibung  KavwGa,  Canotha  [Bull.  1867, 
204]  Kavo6d  und  KavoGdg  in  den  Bischofslisten;  KaivdOcuv  [gen.  plur.] 
Wa;  2308  ist  nach  neugriechischer  Aussprache  mit  Keva0nvö?  Wadd. 
2343  zusammenzustellen. 

Zu  Vs.  1  vgl.  Kaibel  448,  5;  zu  Vs.  3  Anth.  Pal.  VII  163,  8. 
Vs.  6  findet  sich  wörtlich  ebenso  in  der  A.  Pal.  VII  228,  4  und  mit 
verschiedenen  Variationen  in  anderen  Epitaphen:  Kaibel  449,  6.  451,  5. 
—  Der  Name  Zoßebävn.?,  hier  zuerst,  ist  eine  verlängerte  Form  des 
häufigen  Zdßeibos,  Zößeöoc;,  Zößaiöoc,  vgl.  Xopeödvou  [gen.]  Wadd. 
2396a  u.  AA. ;  Zaudp-m&og  ist  eine  arabisirte  Form  von  Zudpafbog ; 
im  spätem  Schriftarabischen  schreibt  man  dies  griechische  Lehn- 
wort zabargad  (Gawäliqi  78,  vgl.  30),  und  zumurrud. 

Ueber  die  syrische  Tyche  ist  Zeitschr.  Deutsch.  Morg.  Ges. 
XXXI,  99  ff.  ausführlich  gehandelt. 

Busr  Hariri  (Waddington  2471—2479). 

6.  Auf  der  Erde  liegend;  h.  0-40,  1.  0-95. 

!ATPIOCANOYNOY6HIAI 
TOMNHM1ON6N0AKIT6MIOY 
J6NnPOT6PUJMNHM  ATFK6 
PAeAOOICAYTOYnHN€ 
5  SHMIO  YMONO  YKAIMWTOY  ^ 

')  Diese  Form  findet  sich  ausser  auf  Münzen,  Wadd.  2296,  2412d. 

2)  KdvaGa:  Steph.  Byz.  s.  v.;  Jos.  b.  Jud.  1,  19,  2;  Wadd.  221G;  C.  I.  G. 
4613,  und  die  Münzen  seit  Antoninus  Pins;  Chanata  Tab.  Peut. 

3)  All  (ueyiöTOu  [so]  KavaTrjvujv  o 
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Der  Name  'Avouvou  Z.  1  kommt  in  den  Waddington'schen 
Inschriften  öfter  vor. 

'Ähire   (Waddington  2437—2450). 

7.  Eine  Zeile  schöne  Schrift;  die  Inschrift  scheint  unvollendet 
geblieben  zu  sein.     Länge  des  Steines  110,  Höhe  0*30. 


ETOYCEAAPIANOY 


Kanawät  (Wadd.  2329—2363). 

8.  Vor  der  Thüre  eines  Hauses  in  der  Nähe  des  sog.  »Serai«, 
h.  0-40;  br.  045. 

eewnATP  Oeuj  Traxpfuu 

uuMAHiiv  uj  Md2iu[og 

okaiano'  6  Kai  'Avoföv 

omok6[mI  g]  MoKeiu 

5    oycoboa1  ou  Hoßob[nvögV 

enoiHcer  i-noir\6e[v  i 

ktuiniaiuj  k  tujv  iöiujj v 

Der  Qeög  TrcrrpuJos  wird  wohl  der  Theandrius  sein  —  vgl.  C. 
I.  L.  III  3668  und  die  Addenda  dazu  Eph.  epigr.  II,  390  n.  722,  wo 
in  der  letzten  Zeile  wohl  dorn.  Caniathis)  zu  ergänzen  ist  (Zeitschr. 
D.  M.  G.  29,  106). 

9.  In  der  Nähe  der  vorigen  in  die  Wand  eines  antiken  Baues 
so  eingemauert,  *dass  der  Stein  auf  der  Langseite  liegt;  schöne 
grosse  Buchstaben,  rechts  unvollständig;  h.  0*55,  br.  0*35. 

T  fl  N  O  I 
A  H  r  E  I 
K  O  T   E   r 

P    UJ  £    A  E 
5  M   E    N   T  O 

1'üYMoVA 

Si'a  (Waddington  2364—2369). 

10.  Auf  dem  linken  Pfeiler  des  Portals  des  Tempels  von  Sfa, 
dessen  übrige  Inschriften  bei  Voguc  Syrie  Centrale  und  Wadding- 
ton mitgetheilt  sind,  stellt  folgende  verwitterte  Inschrift: 
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?       ? 
/neeNOi 

mo  yn  10  Y 

AKNNOY 

YAHH 
KTIC0H 

NAI0Y 
////  K  A  I  T  O 

IP1BO 
AON 


Copii 

3  Loytved : 

Var. : 

im  n  e  t  n  o  y 

?  ?  ? 

AKN*OY 

HP!  BO 


3Ettio"kottoövtosJ  M.  Ou[\7t]ioi)  . .  aKWou  ubn.n....  e]KTia9r)[(ja]v 
ai  6u[pai]  Kai  to  [7re]pißo[\]ov.  In  den  ersten  Zeilen  sind  jedoch 
möglicherweise  die  Namen  zweier  Beamten  enthalten  und  Z.  3  f. 
a  x[a!  M.]  Ou[\tt]iou  Ann...   zu  lesen. 

Sueida  (Waddington  2303—2328). 

11.  In  einem  Hause  hinter  der  Basilica  eingemauert. 


ViicoeKHiociei 

JWANOCOKAIAOC 

i  a  o  c  c  t  p  <•  a  e  r  f 

KYPTACTPICfAMAA 

CCYNKYMAT1UU 

OYTUUNIAIiVN 


M.  Ko|x|Kr|ios  [r]e[pJ!Liavös  6  Kai  'Ao[ue]iöog  o"Tp(aTiu)Tn>')  Xcy- 
(eüuvog)  t  Kup(nvaiK%)  rag  Tpig  iy[a]XTba£  auv  KUjuariLU  [ck]  tüjv  ibiujv. 

12.  Am  Hause  Fendi  Duaks.  Nach  einer  Copie  Loytveds. 
H.  0-23,  L.  0  70. 


4>HN  AI£NT  Ol 
XPIAINUUNOCKAI 
N6  INAI  KAlTOCY 


13.  Am  Hause  Hussein  Madjid's ;  zwei  Fragmente: 

ä)  =  Wadd.  2325  (Kaibel  437)  6)  h.  0-18,  br.  0-50 


E  E  T  I  KAI 

\ 
UUEAÜEA 

MNHMATAPAv 

HTAIENHIAYK] 

0'45   M. 


NHPIO  i  OEO*OEMONIIYVOE 
Ai:nOAYHPATONEN0ATOKHAE 
|NAY0IEOMO*POCINHN 
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"Eo"n  Kai 

\hj  dTTeb[eiEev  d]vn,p  [t]o[öt]o  aocpög  Möviuoc. 
uvn.ua  Yap  d[vörr|a]ag  TroXui'ipaTov  ev0a  TOKrjag 
iVra[T]ev  [e\g  f]\vK[epä]v  au9i£  öuoqppoa[u]vnv. 
Die  Sentenz,    die  im  1.  Vs.  enthalten  war,    vermag  ich  nicht 
zu  ergänzen;  t]o[öt]o  Z.  2  ist  von  Kaibel  gefunden;  Z.  3  vermuthe 
ich  in  der  Lücke  ein  Parlicipium,  Kaibel  ein  Epitheton  zu  TOKnag, 
so  dass  uvfjua  Suhject  zu  fjxaYev  würde. 

Kreje  (vgl.  Wadd.  1962—1968). 

14.  Bei    dem  Grabheiligthum  Nebi  Juscha's   in    einer   Mauer: 

fvnepcoTe 

P  ACA  VT8KAN 
nAVCaroNGON 

KnonpeNTK 

'Yirep  (TOTep(i)ag  auxoö  K(a\)  dv(a)Traucr(6UJ?)  foveov  K(äi. . . . 

15.  Nach  einer  Copie  Loytveds: 


I  A  N  N  6  M 

©6CANX 

|  €TOYcg* 

Salchat  (Waddington  1989—2014). 

16.  Auf  der  Burg ;  in  dem  östlichen  Thurme,  wo  auch  Wadd. 
1997,  sind  noch  zwei  andere  griechische  Inschriften  eingemauert, 
wovon  die  eine  wegen  ihrer  Höhe  unleserlich  war;  die  dritte,  links 
neben  letzterer,  besteht  aus  grossen  schönen  Buchstaben  und  lautet : 


CKAKDIAinO 
COYTOI  Y  A6C 


15.  Uebcr  der  Hausthür  des  Mohammed  Schufi.     Länge  1  M. 


HCYAHTU)  OC 

KOCYI1MHU) 
U)  C  KAM"  YHC 


BO  BOCNKOA 

nxBOPexei 


Copie  Loytved: 

AVC 

N6YAH  TUJQC 

TUJ 

AVAH 

KNCYHNCHNI 

UUCKAWOYHC 

6T 
C  M  H 

K6AO 
OA01U 

BHO  BOCNKOA 
OBOPCXCT 

CABUJN 
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Das  Jahr  298  der  Bostrenischen  Aera  begann  am  22.  März  403. 

18.  Höhe  0-85. 

e  a  p c i  Odpffi 

nepoy fit  Nepoua 

ci      6T  er      ei(üjv) 

K  K 

5  o  y  a  i  c  oubig 

a  e  a  n  d0dv 

a  t  o  c  cxtoc; 

Burd   (verlassenes  Dorf,  1  St.  östlich  von  Bosra). 

19.  Deckbalken  in  der  Thüre  eines  Hauses.  Der  Stein  ist 
ganz  vom  Feuer  geschwärzt.  Der  Anfang  der  Inschrift  ist  ver- 
mauert, am  unteren  Ende  ist  sie  vollständig. 

//////////  /////////// 

I  A  A  B  a  'IdXßa 

C  O   K  A  ff    Ö     Kfai 

r  o  a  -  a  l"o\  d 

5  n  h  c  a  vr)s  'A 

B    A   A  A  ßbd\ 

roY  You 

Die  Namen  'IdXßac;  und  r~oX.dvr|s  sind  natürlich  unsicher; 
'Aßbd\You ,  gen. ,  dagegen  ist  die  Wiedergabe  eines  einheimischen 
Namens,  über  den  Gildemeister  Z.  M.  G.  23,  152  gehandelt  hat, 
mit  der  Bedeutung:  Diener  des  [Gottes]  Gä;  vielleicht  gehört  ama- 
©aath  C.  I.  L.  4623b  hierher,  vgl.  jedoch  Aiatalthes  bei  Ammianus 
Marc. 

Bosra  (Waddington  1906—1958). 

20.  Im  Hause  des  Scheich.    Altar,  schlecht  erhalten.  Br.  026. 

Z£CA<t>  A0HN6 

no onHNAPX 

€A  All  IOYAIOY 

Man  erkennt  Z.  2  f.  |'AJpxeXa[og]  'louXiou. 

21.  Im  unterirdischen  Gewölbe  des  Theaters,  am  Boden;  Länge 
des  Steines  055,  Höhe  0*45. 
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AYTOKPATOPAKAICAPA 

MAYPHAIONANTUUN/w    ION 

»CBTONKYPIONCni 

AIAMOYMOAeCToYYn 

AN  AAH  BOCTPPUMnOAIC 

PO6APOYON"I0YAMAPK'AN 


AuTOKpdiopa   Kaiaapa    M.    AupriXtov  'Avruuvfeivjov   [Ie]ß(acrröv) 

töv   Kupiov   [e]m   Mobecrrou   uTTJaxiKOÖ   ]n.    Boo"Tpnvu)V 

TtöXig  [iT]po€[b]p[e]uovT(o^  'louX(iou)  MapKiavfoö.  [Ueber  Julius  Mar- 
cianus  vgl.  C.  I.  L.  III  n.  96  mit  Mommsen's  Anmerkung  und  Renier 
melanges  p.  97  ff.] 

Irbid  [das  Erbed  auf  Wetzsteins  Karte]. 

22.  Auf  dem  Deckbalken  der  Thür  zu  einem  Grabe,  in  einem 
Kranze  (Haus  Schahadi's): 


M6TA 

nA  NTA 

TA*QC 


Meid  TTOtvia  tdcpog 


23.  Im  Hofe  des  Mohammed  Gereihe;  auf  dem  Boden  liegend 
H.  0-40,  Br.  047. 


I    AT AGH  T 
YnePCWTHP!  A  C 

KA,e/////////n/// 

KAIOIICOY 

A////€HCC6TAI 
A  I  O  C  6  ////// 


'AyoGri  T[uxn. 

'Y-rrep  auuiripiag. .  .  . 

Kai  e[u)vias .... 

Kai  o[i'k]ou 

etc. 


24.    Im   Hause   des   Muhammad  Scheräri 
Thür  im  Hofe,  h.  0-35,  br.  050. 


Deckbalken    einer 


€TOYCH  €KATA  K  Tl 

CINTHCnOAGO 

AOYKI  OC  AOm 

? 
T  I  O  C  M  A  N  U)  P  /«  I 

TH  NCTHAHN  AYTO 

CYNTUUGNAYTHMN 

HMlUienOIHCAN 


"Eroui,-  qe'  Katd  kti- 
aiv  Tfjt:  ttö\€((ju)[s 
Aoukios  Aou[i]- 
Tiog  Ma[ijaip 
xfiv  o"rr|\r|V  auT(w) 
(Tuv  tlu  ev  ai»Trj  uv 
r|uiai  feTToiricr^lv 


Ueber  die  Aeren  der  syrischen  Städte,  vgl.  Wetzstein  Ausgew. 
Inschr.  S.  256. 
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Ummkeis  =  Gadara  (vgl.  Wetzsteins  Reiseber.  124  A.). 
25.  Ueber  dem  Eingange  zu  einem  Grabe;  h.  0*42,  1.  190. 


«) 


FAIOYANNIOYTAANYI* 


Die  Bertou'sche  Abschrift  C.  I.  G.  4460  bietet  nur  eine  Var 
tahnyi*;  1.  Tmou  Avviou  fa(iou)  'Av(viou)  ui[ou]. 

b)  an  demselben  Grabe,  unterhalb  der  Inschrift  a): 


0€(6)buupog 
Ke  TTdvqpiXog 
uioug  'AttoX- 
Xeig 


1  e  e    a  uu  p  o  c 

K6riANct>lAOC 

YIOYC  A  n  O  A 

a  e  i  c 

0-30  M. 


26.  Nach  einer  Copie  Loytveds: 


XAl P6N6I KO 
AAX6ZX.  .  . 
OY6TUUN 


XaTpe  NeiKÖ 
Xa[e .... 

ou    6TUJV 


Die  folgenden  Inschriften  copirte  Hr.  Dr.  Makridibey  vor 
längeren  Jahren  auf  einer  Reise  im  Hauran. 

Sannemein,  vgl.  C.  I.  G.  4554 — 4559;  weder  von  Waddington 
noch  Wetzstein  besucht  Seetzen  Reisen  etc.  1,  37  ff.  beschreibt 
die  Ruinen  der  Tempel ,  welche  nach  dem  Inhalt  der  Inschriften 
dem  Cultus  der  beiden  syrischen  Glücksgottheiten  Sacd  =  Zeug 
Kupiog  und  Gad  =  Tuxn  geweiht  waren. 


27.        6TO  YCAZTO  YK  AIAB 
BACIA6UJCA  TPinnAKY 
ABBOrAIOOt>IAU) 
YIOIOIKOAOMHCAN 
5  PANCYNN6IKAAIOICKA 

APIOICKAITA0YPUUMA 
A6CTHCANAIIKYPIUJ6KTUUN 
AIlU)NeYC6B6IACXAPIN 
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"Etous  \l  toO  Kai  Xß  ßacriXeuug  'Afpi-mra  Ku[piou]  'AßßoYaioc 
<t>ibw...  [Kai]  uioi  oiKobouricrav  [-rnv  8u]pav  cruv  veiKabioi?  Ka[l  Xeov- 
TJapiois  Kai  id  8upujua|ra]  d[v]eaniaav  Aü  Kupiw  6k  tüjv  ibiuuv  eucre- 

ßeiag  xaPlv- 

Die  Ergänzungen  ergeben  sich  aus  C.  I.  GL  4558;  nach  der 
Inschr.  4555  dürfte  vielleicht  Z.  3  <i>i[a]ujvcc{ou  zu  verbessern  sein. 
Die  doppelte  Jahresangabe  37  =  32  erklärt  sich  durch  die  bekannte 
Münze  Agrippa  II.  mit  der  Formel:  äiovg  ai  toö  Kai  g' ,  welche 
Doppelära  nach  Mommsens  Auseinandersetzung  (Wiener  numism. 
Ztschr.  3,  451  ff.)  an  die  Jahre  56,  bezw.  61  p.  Chr.  anknüpft. 
Unsere  Inschrift  fällt  demnach  ins  Jahr  92  n.  Chr.  Die  Inschrift 
Wetzst.  179  vom  18.  J.  des  Agrippa  aus  Aqrabä  zeigt  merkwürdige 
Aehnlichkeit. 

Schemiskin,  772  St.  südlich  von  Sanamein,  auf  Wetzsteins 
Karte  Schien  Miskin,  vgl.  dessen  Reiseber.  S.  87  A.;  Seetzen  1,  34: 
Schimmiskin.  Die  Inschrift  Wadd.  2413,  Grabmal  eines  Julius 
Philippus,  datirt  vom  4.  Jahre  der  Stadt,  welche  ihr  Dasein,  ebenso 
wie  Philippopolis,  vermuthlich  dem  gleichnamigen  Kaiser  verdankt. 

28.  Zwei  Fragmente : 


ACIAMOC  0  OYTUJN 
lASUtNKAMA  TUU  NKAI 
TUJNAYTOYT6KNUJN 
•|KMNHlWIONenOIHC 

KAiAen8AipenAi'C 


"AcnaLtos   .  .B.ou  tüjv 
ibiuuv  Kaudiujv  Kai 

TUJV    aÜTOÖ    TCKVUJV 

t[öJ  uvrjuiov  erroir|öje 
Kai errX|r|]p|ujö'f 


b)  TAUJCnePGIHMHNM 

uuenep  eiMGiciOBioc 

rAPKAITAXPH  MATA 
OIKOCO  YTOCeCTIN 


uufJuepei  ii)iuiv, 


29.       C*HAUJ 

Yn  ANT 
H0A  PCI6 
TUJ  N 

6  n 


OB6CA  0 

oepoe 

OY4>I  AO 


'OßecraGoc  Poe'ou  <piXolao<po]tf  <p[ilX[ocl  ttuvt[ujv]  8äpöV  £tüjv 
tt'.  Für  'Oßtcrueog  findet  sich  sonst  'OßwiaaToc,  'Oßf'cnBoc,  vgl.  ferner 
6  bfjuog  6  tüjv  'Oßaianvujv  Wadd.  2366. 
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Mezerib. 
30. 


KOYA APA 
T  I  A  N  OC A 

loreNOY 

c  n  A  N  T  (JU 
N  *  I  A  o  c  e 
TUUN    ]Y^ 


Kanawät  (vgl.  oben  n.  8  ff.), 
31.  In  einem  Hause: 


CKA0APOTHTOC 

AAMTiePOKAGOYC 

HPOCOIKOAOMH0H 


Kouabpa 
riavös1  A 
lOfe'vou 
g  TravTuu 
v  qpiXog  e 

TUJV    JLl' 


Es  mögen  liier  noch  einige  nordsyrische  Inschriften  Platz 
finden,  welche  von  einem  deutschen  Officier  in  türkischen  Diensten 
vor  langen  Jahren  copirt  sind. 

32.  flKasr  Verdan«,  d.  i.  Rosenschloss,  nennen  die  'Aneze's  eine 
grossartige  Ruine  von  Eisa  in  der  Richtung  nach  Tadmor,  ungefähr 
3  Stunden  von  Hama  entfernt.  Es  belinden  sich  dort  drei  gross- 
artige Gebäude,  wovon  zwei  noch  ziemlich  wohl  erhalten  sind, 
während  vom  dritten  grössten  nur  noch  Mauerreste  und  ein  thurm- 
ähnlicher  Bau  übrig  sind.  Ueber  der  Thür  des  ersten  fand  sich 
folgende  Inschrift: 


AÜTn.  f]  TTuXn.  nv  eTTointfev  6  K(upio)g  [b]iKato[i]  eia[e]\eüo~ovT(ai) 
ev  au  |  inj. 

Aehnlich,  aber  den  entsprechenden  Psalravers  117,  22  genauer 
wiedergebend  C  I.  G.  8930  ff. 

Ueber  der  Thüre  des  zweiten  Gebäudes,  welches  einem  Schlosse 
ähnlich  sah,  fand  sich  folgende   Inschrift: 


s 

O 

A   1  4> 
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f6NMNO€MBPINAS     -  inOVSOUU£TOG 

Kreuz  in 

einem  Kreis 

f   n  A  N  T  A  €1  mit4Punkten  CAOEAN0V 

in  den  Ecken 

'Ev  uiryvi)  Noejußp(iuj)  iv[5].     i[y]'  toö  gouu'  £to[u<? 
irdvTa  eig  böSav  9(eo)ö 

Der  Bau  dieses  Schlosses  fällt  demnach  in  das  Jahr  1  Sept. 
564/565. 

Ueber  der  Thür  eines  Hauses: 

I  ENAVTH AMHN 

vgl.  die  erste  Inschrift,  bixaioi  eiaeXeOcroviai]  ev  aurrj*  dur|v. 

Beiläufig  ist  das  Datum  der  von  Tyrrwhit-Drake  Unexplored 
Syria  mitgetheilten  Inschrift  von  der  griech.  Muttergotteskirche  von 
Hama  nach  Makridi  Bey  €toyc  ziti  d.  i.  907  Sei.  ==  596  p.  Chr., 
was  in  der  That  der  14.  Indiction,  die  daneben  genannt  ist,  ent- 
spricht. 

33.  In  Mikiaser  el  chwar: 

f   XMT  HTBO         f    ET  OVC 

H0ITOVA         V         ANW    I  N  A  •>  P» 
u 

AOVC80W       N 

MAH  I  C  X  C 


XMr   [K(upi)e]    ßon6(e)i  toö   ö[ou]aou  aou  Owbiav  (?)  eToug  avuu 
Ivb.   f'.  =  1  Sept.  539/540. 

Ueber  x~ivTr  vgl.  Mitth.  Arch.  Inst.  VI,  126. 

Constantinopel  J.  H.  MORDTMANN 
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Inschriften  aus  Kleinasien 


i 

Die  Abklatsche  der  Inschriften  n.  1 — 7  verdanke  ich  der  Güte 
meines  Freundes,  Dr.  A.  Schmidt,  Unterdirector  der  ägyptischen 
Douanen,  welcher  sie  von  einer  grösseren  Reise  durch  Kleinasien 
zu  Ende  des  v.  J.  mitbrachte. 

1.  Jabolatsch,  Haus  Suleiman. 


AYPHAIAOYAA6NTIAA* 
AYP  H  A  IUI  JYVAK€AONI 

ANAPITAYKY  TATUU  TN  C  Tl  A  H  m 
N  6  C  Tl  C  A  IVN-MH  CXAPINC 

ASANeniBOYAEYC  1  Ti  CHA 

ecTAUYTUunpoc  TOMere 

0OCTO  Y0  60 Y 


AupnXia  Oua\evTi\X[a]  AupnAity  MaKebövi  ävbpi  YAUKUTotTui  ir\v 
(TTr|\r|[v  d]v€{TTn,o*a  uvn.ur|S  X«Plv*  8[g]  be  [a]v  emßouXeuafn]  tv)  (JTnX[i;)] 
£o"tcu  aÜTiu  7rpög  tö  ueY^Oos  toö  Geoö. 

2.  Ebendaselbst. 


vEO  EEPTOI^EH  I 

^   AYBOYAUUI 

J  POnPOTEPUUNFNYEE 

EEMOnOAUIN 

PEEGPONANANTAEOIOC 

^UUNfEEXUJPOYEArArEIN 

|+ AAEoYEnPOTEPON    f 

Nach  den  Buchstaben  und  den  correcten  Versen  aus  früh- 
christlicher Zeit. 

3.  Burdur,  in  der  griechischen  Mädchenschule  bei  der  Kirche. 
Relief:  Der  Mondgott,  als  solcher  durch  den  Halbmond  auf  seinen 
Schultern  kenntlich,  auf  einem  Pferde  nach  rechts;  rohe   Arbeit. 


MHNOTA 
TP04>I  M  O 
MHNI6Y 
XHN 
Archiinlogiscli-epi^iiiphisclie  Mitth.    V1I1 


MnvoYä[g 
Tpocpiuofu 
Mnvi  eü- 

xnv 


13 
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3.  Ebendaselbst. 


1                    \ 

Jr. 

0-22. 

»flEOCMETA 

«JÜNANE+in 

b) 

KATAKEAEYEI 

TflNQEflN  EY 

c) 

X      Büste   des   HN 

A      Apoll    mit 

N  E    Strahlen-    0  H 
kröne        KAN 

. .   uueog  |U€T&  [t]ouv  dveipiiju[v]   Kara   KeXeuaijv]   tujv  Geuiv  euxtyv 
dveönnav. 

4.  Ueber  einem  Relief  im  Besitz  eines  Lehrers  in  Sparta. 

ICTe<fcANIWN0GUJAnOAAUJNI6YXHNTHIAlAiePATOCYNH 

'Iffieqpaviwv  Oew  'AttöXXwvi  euxnv  rrj  iöia  kpaToaüvn. 
'laieqpaviuuv  wie  oben  S.  185  "Ictkuuvos  =  Zküuvoc,'. 

5.  Burdur.     Brunnen    an    der  Gerberbrücke   mit    Porträtbüste 
wie  n.  7. 

6  I  €  P  UJ  N  N  6  im)                                             Eie'pWV    Ne'[u)V 
O  C    A  ////  H  M  H  T  Og 

ciACANGe  dv€0[r)Ka 

6.  Ebendaselbst.     Säule    an    einer    Fontaine    bei    der  Brücke 
nach   Ketschi  Burlu. 

POAU)  N  ANTIOX 
O  Y  EPMOrAZUUN 
G  A  YTUIKAIBA  B6IT  H 
TYNAIKI  KAI  TOIC  T6KNOIC 
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'Pöbwv  'Avtiöxou  'EpiuoYä  £wv  eauiüj  Kai  Baßei  Tr]  yuvaiKi  Kai 
toTs  TeKVOic;. 

7.  Brunnen  bei  der  Gerberbrücke  (Öküz  batdi  tscheschmessi), 
viereckige  Säule  mit  Porträt,  darüber: 

n  e  uü  n  a  t  Ne'uuv  'At- 

T  A  A  O  Y  A  I  C  TÖIXOU    big 

mapwnoc  Mdpuuvog 

8.  Ohne  Ortsangabe. 

(aiayp-ackahniaahckaiaypayhanuunc 
Jaytoictohpuuonkaitoicaiaaoxo 
kaithn6aytuunmht6pa'  ayp  t  a  t  €  i  n //// 
tu)nnym*hnaypeiphnhn  a  h  mhtpioy0y 

Ein  Fragment  dieser  Inschrift  in  Minuskeln  C.  I.  G.  3978  aus 
Arundell  I  326,  welcher  es  in  unmittelbarer  Nähe  von  Galandos 
copirte. 

Nr.  9 --16  aus  Brussa  (=  Prusa  ad  Olympum)  habe  ich  im 
J.  1879  bei  einem  Aufenthalte  daselbst  abgeklatscht. 

9.  Am  Eingang  des  Hissar  Kapussi  genannten  Thores  links 
hoch  eingemauert. 

o////A////////// 

A0HNAIONTEIMÜ  6  /////// 
nONTAKAinPAHANTATAAPISTA 

0  [b]fj[uoc;]  5A9r|vaiov  Tei)uo0[eou  €i]TTÖVTa  Kai  Trpdgavra  Ta  dpiöra. 

Diese  Inschrift,  ebenso  wie  die  folgende,  ist  schon  oft  copirt 
und  publicirt:  C.  I.  G.  3717,  Lebas  1108,  Barth,  Rh.  Mus.  7  (1850) 
S.  268  ff.  n.  71;  Münchener  S.  Berr.  1863;  240  n.  49;  TTapdpTtma 
dpx.  zum  9.  Bd.  der  Schriften  des  hiesigen  Syllogos  l',  bei  Hom- 
raaire  de  Hell,  aber  nirgends  richtig. 

10.  Rechts  oberhalb  der  vorhergehenden  Inschrift  eingemauert. 

O   A   H  M  O  2 
ONYZ10NBA21AIAOY 
l^TITGANAPXEAAOY 
.    OEO  TENHNAION  YZIO 

'0  bfjuoc;  [Aijovucriov  BaffiXibou  [Ka]i  TiTÖav  'ApxeXdou  [koi]  Oeo- 
Te'vnv  Aiovuaioju. 

13* 
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Die  drei  genannten  Personen  sind  sicherlich  Vater,  Mutter 
und  Sohn. 

11.  Auf  dem  Castellberge  in  den  Mauerfundamenten  zwischen 
den  Mausoleen  und  dem  Hissar  Kapussi. 

1    TYXH 
/////////////////// 

///////  op//////// 

5  /////// N////////// 

llollllllllllllll 

IIIIIHIHillllllli 

////////   *HAa// 
OTATHÜPO  Y// 

io  eriNnoAic 

Z.  1 :  'ATa6]ri  Tux^.  Z.  8  f. :  r\  \a[u7rp]oTomi  TTpou[o~a]eujv  ttöXu;. 
Z.  2  —  7  enthaltend  den  Kaisernamen ,  sind  absichtlich  mit  dem 
Meissel  zerstört. 

12.  Auf  dem  Schlossberge  im  Hause  des  ßankkawassen  Ali 
Aga  (Alaeddin  Djami  Sokak  n.  8). 

Basrelief: 
Mann  n.  Kind  en  faco  aufrecht, 

znz©ENij  Iwcr9evn[s 

mhnic  Mnvio[u 

13.  In   die  Mauer  der  Jeschil  Djami  eingemauert. 

kaaaicioc  Ka\bio~io<? 

HPAKAKA61A  rHpaxX[[K]]ä    (?)    ElCX 

THCYMBIU)  ifl    CFUUßiw 

mnhmhc  uvnuns 

5  XAPIN  X«PlV 

Der  Name  Eia  scheint  bithynisch,  vgl.  die  Inschrift  aus  Brussa 
C.  I.  G.  3722b:  'ETracppobeiTOc;  Eia  Trj  tuvcki  ktX.,  wo  Boekh  Eidu^?, 
C.  I.  G.  3762  (Nicaea) :  Eict  MevexpaTou;  -auf  einer  bithynischen  In- 
schrift bei  Subhi  Pascha:  tynheiazh  Yuvr)  Ei'a  lr\;  endlich  auf 
einem  Grabrelicf  ans  Kara  Mursal  bei  Nicomedien  im  Tschinili 
KiüHchk. 
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11.   Am  Eingang  des  Top   Hane  eingemauert. 

iniEAE  ETEPOE0EAJ 

Hierzu  gehört  wohl  noch  das  Fragment  TTapdpT.  1.  c.  köi 
Ia  e  e  i  n  v  o  c  E  T  Ei 

Aehnliche  Inschriften  aus  Brussa :  Münch.  Berr.  1.  c.  1863 
n.  48;  oben  S.  173  n.  12  und  Paul  Lucas  Voyage  au  Levant  (La 
Haye  1705)  t.  II,  131;  die  letztangeführte  Inschrift  fehlt  im  C.  I.  G. 

15.  Beim  Hissar  Kapussi  am  Eingang  eines  Cafö's  als  Stufe 
angebracht. 

|u)CKAI0eUUAUUPOyKJ 
TOCKAIT  C€*ANOy 

Vgl.  C.  I.  G.  3831. 

15.  Backstein  in  einem  Cafe  auf  dem  Wege  nach  Tschekirge. 

r  e  n  e  \  'EvOfdbe 

katai  KatdK[iTe 

OM  A  K  A;  6    UaKOtfpiOg 

canba|  Zavßd[nog 

5  ? 

Der  Name  Sanbatius  auch  noch  C.  I.  G.  8912  (aus  Bozüjuk. 
vgl.  oben  S.  175  n.  19  u.  20);  Idvßaio?  C.  I.  G.  4074  (Ancyra),  vgl. 
auch  noch  das  Fem.  Zaußdieig  'AvKUpavn.  Kum.  'Ettiyp-  'EmTuuß.  130"?, 
eine  Form  wie  'Apieueis,  Tdeig,  TaTeig  etc.  auf  phrygischen  In- 
schriften. 

17.  Roh  gearbeitetes  Basrelief:  rechts  Mann  auf  Ruhebett 
liegend,  mit  der  R.  einen  Kranz  emporhaltend;  links  Frau  auf  einem 
Sessel  sich  entschleiernd.     Höhe  059,  Br.  0*40. 

KAAir6NIAPOy*U)AN 
AP1MNH       MHCXAPINC 

Die  Buchstaben  mhcxa  Z.  2  stehen  in  Rasur,  indem,  wie  an 
einigen  Spuren  noch  erkenntlich  ist,  der  Steinmetz  zuerst  mnhcxapin 
eingegraben  und  die  falschen  Buchstaben  später  weggemeisselt  hatte. 

Der  Stein,  der  hier  zum  Verkauf  ausgeboten  wird,  stammt 
aus  Mudania,  vgl.  C.  I.  G.  3807. 

Nr.  18  —  20  in  einer  hiesigen  Privatsammlung;  die  genauere 
Provenienz  war  nicht  in  Erfahrung  zu  bringen,  doch  stammen  die 
Steine  von  der  kleinasiatischen  Küste. 
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18.  Miniaturbasis : 


ATA0H    •   TYXHI 

'ATaöfj  Tuxn» 

SEnYtlETil 

Oeuj  üiNiaiLu 

AEKAHniOAO 

'AcTKXllTTlÖbO- 

TOE   -    EÜEinA 

Tog  XujaiTrd- 

TPOY •    KATAC 

Tpou  Kaia  ö- 

N   A  P 

vap 

19.  Basrelief: 

«)                   b) 

c) 

d) 

e) 

Zwei  Figuren         Männliche 

Cybele  mit 

Männliche 

Sitzende 

Altar                Gestalt  en 

Tyinpanon 

Gestalt  auf- 

weibliche 

face  aufrecht, 

und  Opfer- 

recht wie  6) 

Figur 

den  r.  Arm 

schale 

erhoben,    den 

1.  an  d.  Brust 

gelegt 

Inschrift: 

? 

MHTPIArrAlZTEIMHlj 

Mnrpi  'ATTÖicriei  MnT[pöbujpos  kt\. 

Ein  Relief,  in  dem  die  Mittelgruppe  b,  c,  d  —  die  Mutter  Agg- 
distis  mit  den  beiden  Kureten  —  vollständig  ebenso  wiederkehrt, 
ist  im  Tschinili  Kiöschk;  die  Inschrift  lautet  aber: 

ArAOnNAlONYXIOYAIoZKOPOIXKATEYXHN 

'ATa[0jujv  Aiovuoiou  AiotfKÖpoig  Kai1  eiixnv. 


20. 


AOHiTHXAHMHTFIOY 


"A(pnc  ins  An,ur|Tpiou. 

21.  Angeblich  in  Kadiköi  (Clialkcdon)  gefunden 


KAnETWAEiNOi  A*  KaTreTiuXtivo^  "Aqp- 

^OYEnoiHi: ax yn©2in  qpou  eTToin.o"a  0"uv9(t)aiv 

ZH  Z\) 

THIAIAMHTPI  IO  YAI  A  TVJ    ibl«    Unjpl    'loilXlOl 

ZHAYAHZH  Z\)       Aubrj       Zx) 

Das  Wort  O"üv0ecrig  scheint  hier  ein  ?5gemeinschaftliches  Grab" 
zu   bedeuten. 
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22.  Aus  den  Ruinen  von  Pompejopolis  nach  Mersina  ver- 
schleppt und  vermuthlich  schon  zu  einem  Bau  verwendet.  Copie 
Dr.  Schröders;  h.  045,  br.  070. 

AEYKIÜIKAIZAPIZEBAZTOY 
KAinATPOZTHZPATPIAOS 

YinieEOYYinNfiiNEnNHrE 

MON  IEYEPETHEKPPOrONXlN 
5  nOMPHIOPO  AITX1N 

O  AHMOZ 

AeuKiuj  Kaiaapi  ZeßaaroO  Kai  TraTpög  rfjg  Traipioog  i/iuj,  Oeoö 
u'iwvuj,  veuuv  fyfeuövi,  euep(Y|eTn  ek  ttpoyovuiv  TTouTTmoTroXtTÜuv  6  brjuog. 

Auch  in  der  griechischen  Uebersetzung  des  monum.  Ancyranum 
finden  wir  principem  iuventutis  durch  f]ueuöva  veöinrog  wiedergegeben. 

Constantinopel  J.  H.  MORDTMANN 


Zur  Epigraphik  von  Thracien 


i 

Adrianopel 

1.  Aus  dieser  Stadt  ist  bis  jetzt  nur  ein  einziger,  der  vorchrist- 
lichen Epoche  angehöriger,  Text  bekannt  geworden,  C.  I.  G.  II  2046, 
nach  Gruter,  der  ihn  mex  Apiano  et  Lazio«  hat: 

Zwffiuoc,-  'Ovricricpuivrog  Kai  TpeiTuuvuj  uirep  toö  u'ioö  'Ovntficpüijv- 
toc  'AaKXriTriuj  Kai  'YYeia. 

Wie  man  indess  aus  der  Notiz  S.  249  ersieht,  steht  diese  In- 
schrift bei  Apianus  selber  nin  Cycladum  monumentis".  Wenn  ich 
dies  Unicum  für  Adrianopel  reclamire,  so  geschieht  dies  theils  wegen 
der  Münzen,  welche  mehrfach  die  Heilgottheiten  aufweisen  (Cata- 
logue  of  Greek  coins.  Thrcv-e  etc.  S.  116  ff.),  theils  wegen  der  folgen- 
den Inschrift,  welche  ich  an  einer  Brücke  verkehrt  eingemauert 
auffand : 

HAM  mm  A  ]sfc  0-K  A  tmmm  ALK  M 

•  .  .  .dve'0r|Ka  [öeuj]  'Ao"K\[nmw .  .  . 
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2.  Drei  Fragmente  einer  einzigen  Zeile,  a)  im  Tatar  Chan, 
1.  1*47,  b)  und  c)  in  einem  armenisehen  Hause,  1.  119,  bez.  0  62, 
h.  Ö-2o. 

a)  h  c) 


NEPTMAZI0  nEElOlZA  -IN   liest  ^beschrieben 


...  .v  epYuaai  6[eo"]Treaiok;. . . 

o.  Zwei  Bruchstücke  an  einem  Hause  in  der  Nähe  des  Fisch- 
marktes,    a)  br.  (Z.  2)  037;  h.  0-18— 0'19;  b)  br.  0-53,  h.  016. 

u)  b) 

IK  AIMHAEinCC\  (OCEMNOTHTITRX 

ARTHMABIOTIK  (nUUKAinOAITlAKAA^ 

"UJNTERENTIO  'AIETH  T  O  N  B  I  O  N  A  I  A  r| 
OC/ 

Z.  4  kleinere  Buchstaben.  Auffällig  ist  die  Form  des  r;  die 
Fragmente  scheinen  metrisch. 

4.  In  dem  Hofe  der  Kirche  des  heil.  Stephan  (Metochion  des 
heil.  Grabes)  im  Pflaster  an  der  Thür  ist  folgender  Grabstein  aus 
früh  byzantinischer  Zeit  eingelassen  : 

GN0  A«4  6K  AT  AK6I 

////JKOM6NTIOAOCOTHC 

•iu  KAHIACMSH>H  CT6NA 

<///NOCTHCM€rAAHCeKAH 

5  ACYiOCKOCMA»/P6CB£ 

i n  a  n  wMiiiumiHwi  apism 

/7'/6MBPl  TH 

ACIA'AC 
^CT|N8C 
10  w/THCAY 

im  8  C  O  c/w 

m  8  6  Y  T 

APOC€T 

'Evöüfbje  KaTdKtt[T]ai  KoueviioXot;  ö  t%  ju^Kapias1  uvnjuris  Ttva- 
[utjvoc;  T\\g  ueTa\n.s-  tKiK>\ii[o"i]«^'  Ul°s'  Kocruä  [Tr]pfcO"ß(uTepou)  Kai 
TTornuXi  ..apiou  un(vöc)   No]e)ußpi[ou  ..njuepa  Tpi|Tn,  ßaai\[ia$. . . 

Z.  6  glaubte  ich  auf  dem  stark  abgeriebenen  Steine  nAmAio- 
mapi8    zu    erkennen,    vielleicht  TTarruXfnc  Mjapiou.     Z.  8  ff.    enthielt 
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das  Datum  verinuthlich  nach  den  Jahren  des  Justinus  II.  und  der 
Sophia;  diese  ganze  Partie  ist  vollständig  abgescheuert,  eine  Er- 
gänzung unmöglich;  zum  Namen  Comentiolus  vgl.  den  aus  Thracien 
stammenden  Mag.  mil.  Comenciolus  unter  Mauricius,  über  den  C. 
I.  L.  II  3420;  gehandelt  ist. 

Von  den  Inschriften  auf  den  Mauern  und  Thürmen  des  byzan- 
tinischen Castells  fand  ich  folgende  wieder  auf1) : 

5.  Auf  einem  grossen  runden  Thurme;  die  Buchstaben  und 
Zeichen  sind  durch  Ziegelstücke,  welche  in  das  Mauerwerk  einge- 
lassen sind,  gebildet;  mit  dem  Fernrohr  copirt  =  C.  I.  G.  8780. 

t  K6BO  H0eiTu)6VCeBeCTATU)K/*IAOXPICTUJBACIAEIHMa)NHJUANNH 

K(üpi)e  ßonOei  tuj  euffeßecrrdTiu  k(cu)  cpiXoxpicFTUj  ßacnXeT  f|uwv  'Iwävvn.. 

6.  Grosse  Marmorplatte  in  der  Mauer  der  Metropolitankirche, 
wohin  sie  von  einem  jetzt  abgetragenen  viereckigen  Thurme  des 
Castells  gebracht  sein  soll.  Rechts  abgebrochen,  links  erhöhter 
Kahmen,  auf  dem  bei  Z.  1  ein  Kreuz;  der  obere  Rand  ist  durch 
Holzwerk  verdeckt,  der  untere  eingemauert;  h.  048,  1.  1*27.  Nach 
einem  Abklatsch: 


7JN2SMlX*H7\a/C°HCONONcI)CK7ieOC 
/W-FCOClNeYPezIQNHKGON^/NT'N^ 

lyrrwM  q  "6VxsK^N*iTißtfB/ic^ 

M^X^CrfoCq/c&NanroH5NK^^n^J+ 

Diese  Inschrift  steht  nach  zwei  verhältnissmässig  guten  Copien 
im  C.  I.  G.  unter  n.  8713,  eine  dritte  in  Minuskeln  ist  im  Bull,  de 
Corr.  Hell.  IV  (1880)  S.  109  veröffentlicht  worden;  aber  die  Heraus- 
geber haben  durch  Missverständniss  der  zweiten  Zeile  die  Lesung 
und  Erklärung  verfehlt. 

"AvaE  Mixar)X,  Auaövwv  övtujc;  kXcoc,1, 
XuTpuuaiv  eupe  bi    öv  r\  Kuuv<JTavrivou, 
TrüpYwua  Teuxei  KccrevavTi  ßapßdpuuv 
uüxou,'  Ttpös"  aÜTuuv  d[TTTÖr)Tov  KaGoiTTaL 

')  Seltsamerweise  hat  Dumont  in  seinen  Inscriptions  et  Monuments  ßgurees 
de  la  Thrace  die  christlichen  Inschriften,  soweit  sie  schon  im  C.  I.  G.  IV  ver- 
öffentlicht waren,  weggelassen. 
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Der  Kaiser  Michael,  durch  den  ndie  Stadt  des  Constantin« 
befreit  wurde,  ist  der  Paläologe  dieses  Namens,  welcher  im  J.  1261 
die  Lateiner  aus  der  Hauptstadt  vertrieb  und  das  byzantinische 
Kaiserreich  wieder  herstellte;  hierauf  bezieht  sich  der  anstössige, 
viel  emendirte  zweite  Vers.  'H  KwvcrravTivou  für  f|  KuivcnavTivou- 
TTo\t£  ist  bei  den  Schriftstellern  gar  nicht  selten ,  ähnlich  ist  z.  B. 
H  'AXeiEdvbpou  bei  Nicephorus  S.  9  ed.  de  Boor  für  Alexandrien. 
Aikjövuuv  KXeog  ==  'Puuucxiujv  d.  i.  der  Oströmer,  wie  C.  I.  G.  8735  Irene 

'AXeStou,  KpaToövTog  Aücrövuuv,  bduap 
genannt  wird. 

Zur  Zeit  des  Michael  VIII.  war  Adrianopel  Grenzfestung  gegen 
die  Bulgaren  (Georg.  Pachymeres  III,  p.  210)  und  die  zahlreichen 
Kämpfe  mit  dem  Constantin  Tech,  namentlich  im  J.  1265,  zeigen, 
gegen  welche  Baibaren  der  Kaiser  die  Stadt  befestigte.  Auf  einem 
andern  Theil  der  Mauer  stand  noch  die  folgende,  jetzt  anscheinend 
verlorene  Inschrift  (C.  I.  G.  8755):  K(üpi)e  ßonGei  tüj  [eu]aeß[e](JTäTw 
Kai  cpi\oxpiö"riy  BacFiXeT  fijuwv  tuj  MixaqX  Kouvnvüj  tüj  TTaXaioXÖYiy, 
welche  denselben  Kaiser  nennt;  der  Johannes  von  C.  I.  G.  8780 
=  n.  5  kann  natürlich  nicht,  wie  die  Herausgeber  wollen,  Johannes 
VI.  Palaeologus  sein  (1425 — 1448),  da  Adrianopel  bereits  im  J.  1360 
von  den  Türken  erobert  wurde;  vermuthlich  ist  es  der  Komnene 
dieses  Namens,  welcher  von  1118 — 1143  regierte. 

Endlich  wird  auf  den  Mauern  noch  ein  dritter  Name  gelesen : 


w 


-N 


Dieses  Monogramm,  welches  sich  auf  einem  viereckigen  Thurme 
findet,  enthält  den  Namen  Bpuev(vioc),  vermuthlich  den  des  Nice- 
phorus Bryennius,  welcher  sich  im  J.  1077  gegen  Michael  III.  und 
Nicephorus  Botaniates  auflehnte  und  mit  seinem  Bruder  Johannes 
sich  in  Thracien  hielt;  der  ganze  Aufstand  wurde  im  folgenden 
Jahre  unterdrückt.  Während  dieser  Zeit  belagerten  die  Petschenegen 
Adrianopel,  wo  Bryennius  residirte.  und  dieser  musste  ihren  Abzug 
durch  Geld  und  Geschenke  erkaufen,  s.  Muralt,  Chronographie  Byz. 
ad  a.  6585. 

Die  byzantinischen  Mauern  von  Aclrianopel  werden  vermuthlich 
nicht  mehr  lange  existiren;  von  den  grossen  runden  Eckthürmen 
stand  während  meiner  Anwesenheit  nur  noch  der  mit  der  Inschrift 
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n.  5,  ein  anderer  wurde  gerade  abgebroehen ;   vgl.  Niebuhr,  Keise- 
beschr.  3,  164. 

7.  Grosse  Grabplatte  im  Hofe  der  Jilderim-Moschee. 


P  *YAAK6TlJUCOAOVAOnAA/CnA0IA . 


.O.  . 


(Xpio"re)  qpuXccKe  tüj  aö  bouXo  TTdpb(uj)  o"Tra9(apiiy)  etc. 

Vgl.  die  Bleisiegel  byzantinischer  Beamten  in  Thracien  im 
TTapdpTrma  des  13.  Bds.  der  Schriften  des  hiesigen  Syllogos  S.  84  ff. 
Der  Name  TTdpbog  kommt  öfters  in  der  byzantinischen  Geschichte  vor. 

8.  Auf  einem  runden  Ziegel,  vermuthlich  von  einem  byzantini- 
schen Grabe.     Im  Tatar-Chan. 


d.  i.  KuuvcrravTivou. 

Silivri. 

Die  Epigraphik  der  thracischen  Küste  von  Byzanz  bis  Heraklea 
ist  in  dem  Dumont'schen  Buche  etwas  stiefmütterlich  behandelt. 
Es  fehlen  nicht  nur  die  Inschriften  von  Byzanz  aus  der  Epoche 
vor  der  Gründung  des  oströmischen  Reiches,  sondern  auch  die  In- 
schriften der  Küste  bis  Silivri ;  aus  Silivri  selbst  sind  nur  zwei 
Texte  mitgetheilt,  von  denen  der  eine  noch  dazu  vielmehr  nach 
Damocrania  gehört  (Dum.  62c  =  C.  I.  G.  2032) ;  unerfindlich  ist, 
wesshalb  C.  I.  G.  2031,  welchen  Text  Paul  Lucas  in  Silivri  gefunden 
hatte,  und  wiederum  sämmtliche  christlichen  Inschriften  —  C.  I.  G. 
8683,  8902  —  fortgelassen  sind.  Auch  ist  der  wichtige  Text,  den 
Aristarchi  Bey  im  4.  Bd.  der  hiesigen  Syllogosschriften  S.  11  publi- 
cirt  hat,  s.  unten  n.  9,  übersehen.  Die  folgenden  Inschriften  copirte 
ich  in  Silivri  während  eines  leider  nur  kurzen  Aufenthaltes.  Ich 
bin  namentlich  Herrn  Anastasios  Stamulis  in  Silivri  für  die  viel- 
fache Unterstützung  bei  meinen  Nachforschungen  nach  Alterthümern 
zu  Dank  verpflichtet. 
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9.  Marmoitalel  bei  Herrn  Stamulis  ;  br.  0*28,  h.  022,  unten 
und  oben  an  beiden  Ecken  abgebrochen ;  die  Inschrift  ist  zu  beiden 
Seiten  von  zwei  Säulen  eingefasst ,  über  ihr  ein  bekränzter  Altar 
in  Relief.  Da  die  Abbildung  a.  a.  O.  der  Syllogosschriften  ungenau 
und  schwer  zugänglich  ist,  gebe  ich  hier  den  Text  nach  einem 
Abklatsch   wieder. 

OIKATOIKOYNTEZENZAAYM 
BPIAZTE4>ANOYNTl  HPO  An 
PONANT  I  AAKIAA  ITE*ÄNn 
XPYZEniKnMAPXOYNTA 
5       EAYTflNAPOETftNPAEI 
ONriNKAITPOIZTAMENON 
TriNTEIEPnNKAITn  NAA 
MOXIÜNO  EIJQEKAIAIKAI' 
nZElZEYPOPHKOTAAEKAI 
LA  O  Y  2  T  O  I  2  EFXnPIOIZ 
-XAiU  HAN 


10 


Oi  KOToiKouvTe^  ev  Xa„uußpia  cnecpavoövTi  Hpöbwpov  'AviiaXKiba 
CTtqpdvuj  xpucreuji  KwuapxoövTa  eauTwv  öettö  eruiv  TrXeiövujv  kcu  Ttpo- 
laiduevov  tüjv  xe  lepujv  Kai  tüjv  bauocriujv  öaiuug  Kai  biKaiuje,  eiaeu- 
TiopiiKÖTa  be  Kai  [Trjpoöbout,'    ToTg    eYXwpioi? xa  bid  Travfiöc. 

Auffällig  ist  die  Ausdrucksweise:  oi  KaroiKOuvies  ev  ZaAuußpia, 
wodurch  vielleicht  die  griechischen  Ansiedler  von  den  efxujpioi  Z.  10, 
d.  h.  den  thracischen  Eingeborenen  unterschieden  werden;  zu  kuj- 
uapxoüvxa  vgl  C.  I.  G.  364lb,  Duinont  26.  —  Z.  8  ist  nach  aikai 
eine  Rasur  auf  dem  Stein.  —  laXuußpiavög  C.  I.  G.  888,  XaXußpiav 
Kaibel  Epigr.  3ß;  auf  den  sehr  alten  Münzen  ZA'Xuiwßpuxvtövj. 

10.  Fragment  bei  Herrn  Stamulis ,  br.  0-06  —  017,  h.  0-24; 
oben,  unten  und  rechts  vollständig. 


p  o  h  t  n.  N 

im  im  im  im 
im  im  im  im  im  im  im 
2.  I  MND.N 
\OIKATEAA 
\ P  APME 
O       P  I  OP  POAI2  I 


Z.  2  und  3    in    Rasur.     Auf    der    rechten    Schmalseite    dieses 
Fragmentes  steht  folgende  offenbar  jüngere  Inschrift  (h.  0  08,  br.  024) : 
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fXOYSENnNKPA 
NTESEYA  I  n  N  A  A 
\  l  A  *  P  O  A  I  T  H  I 

.  .  .  pxou    Ze'vwv    Kpa vreg   Euaiwva  A [k]cu  'Acppo- 

bitm. 

Ueber  aitfiuväv  und  Trpoaicriuväv  s.  Hermes  XVI  107 ,  C.  I. 
Att.  514. 

11.  An  einem  öffentlichen  Brunnen  in  der  auf  das  Kir  kale 
Kapussi-Thor  zuführenden  Strasse. 

n~A~ ÄTn~T~ä~Z~~X  "~a~ 


Z.  2   ..tjov  Aiövucfov  •  i«rr€<JKeua£e. 

Des  Buchstabens  s,  Z.  2,  habe  ich  mich  besonders  vergewissert, 
ebenso  des  Interpunctionszeichens    I. 

12.  Im  Hause  des  Herrn  Stavridis.  Säule,  circa  1  M.  hoch, 
Durchm.  030. 

ATA0HI      TYXHI 
Y  n  E  P  YTE  i  AZ  TflN 

KYPIÜNHMÜNAY  235—238  p.   Ch. 

TOKPATO  Pfin  T  A  I  O  Y 
5  Zwei  Zeilen 

ausgemeisselt 
O  Yl  OYAIO  YO  YH 

'AYaOfji  Toxi1-  'Yirep  ufeiac  tujv  Kupiuuv  fiuüuv  auTOKpaiöpujv 
Taiou    ['louXiou   MaiEiuivou  Xeßacrrou   Kai   Tai]ou  'louXiou  Oun.!pou  etc. 

Z.  4  x  befindet  sich  in  n.  Nach  Z.  7  ist  keine  Spur  von 
Schrift  mehr  erkennbar;  vermuthlich  ist  die  Inschrift  gar  nicht  voll- 
endet worden. 

13.  Bei  Herrn  Stamulis;  Basrelief  mit  Giebelkrönung;  links 
kleiner  Altar,  rechts  daneben  der  Gott  en  face  stehend,  mit  der  L. 
auf  den  Thyrsos  lehnend ,  die  R,  nach  dem  Altar  ausgestreckt. 
H.  0-42,  Br.  0-22.  (Abklatsch.)  Darüber: 

AIONYCnHAHN6ITH 

Aiovütfuj  'H\nveiTr|. 

Darunter : 

nercevc  kai  k. .  .  . 

oin  epcenc 
TTepaeuc  Kai  K....   oi  TTepoeuus. 
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14.  Am  Eingang  zur  Kirche  der  Panagia,  links  von  drinnen 
eingemauert:  Basrelief:  Dionysos  mit  Chiton  bekleidet,  en  face 
stehend  mit  einer  Traube  in  der  Rechten.  Darüber  folgende,  durch 
Uebertünchung  fast  unleserlich  gewordene  Inschrift  (Abklatsch)  : 

nAYAO • XPY 
IT    OY  El  A 

15.  In  der  hellenischen  Schule.  Basrelief  (h.  0  40,  br.  0*44) : 
Todtenmahl;  1.  Frau  sitzend,  sich  entschleiernd;  1.  hinter  ihr  Diener; 
r.  Mann  auf  einem  Ruhebette  sich  bekränzend;  vor  ihm  Tisch  mit 
Speisen.     Darüber: 

/niXAPMOZ  nYeorENH 

'E]Trixapuos  rTueoYevn. 

16.  Armenische  Kirche  des  heil.  Georg;  drinnen  links  neben 
dem  Eingang  eingemauert;  Basrelief:  1.  Frau,  r.  Mann,  r.  hinter 
diesem  Kind  stehend;  darüber  folgende  Inschrift  (Abklatsch): 

~:riWii 

"H  -  I  H  •  AISMECHTO 
/C^N   -AHMO*IAOC 
(m  A  E  Y  C  - 

Z.  2:  er]n.  •  m' •  5Aveueo-nro[s  eTriK|\riv  AnuöqpiAoc  ...   unXeüs. 

17.  Am  NnmaYuuYeiov  aussen  hoch  eingemauert  und  über- 
tüncht: Basrelief:  Todtenmal,  Mann  und  Frau;  darüber  folgende 
Inschrift: 

O  A AHN  A 

OEIONAnOAAnNIO 

18.  An  der  Kirche  Koiancn*;  Tfi.5  ©cotökou  eingemauert.  Bas- 
relief: 1.  Herme,  an  deren  Fusse  ein  Vogel;  r.  vor  ihr  männliche 
bekleidete  Gestalt,  in  der  ausgestreckten  R.  und  in  der  L .,  welche 
an  die  Brust  gelegt  ist,  zwei  Trauben  haltend;  r.  ein  Kind  oder 
Diener.  H.  0  27,  Br.  oben  015,  unten  019.  Unter  dem  Basrelief 
folgende  Inschrift: 

AHMOE  IflNlKOS 

Diese  seltsame  Inschrift  ist,  soviel  ich  mich  überzeugen  konnte, 
vollständig  und  ihre  Lesung  sicher;  aueh  schien  der  Verdacht,  dass 
sie  in  neuerer  Zeit  retouchirt  sei,  sich  nicht  zu  bestätigen. 
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Herr  Stamulis  besitzt  eine  interessante  Sammlung  von  Steinen, 
welche  aus  der  Umgegend  von  Silivri  stammen;  ich  füge  hier  ihre 
Beschreibung  vor  den  christlichen  Inschriften  ein. 

19.  Aus  Kadiköi,  einem  Dorfe  1V2  St.  nordw.  von  Silivria. 
Basrelief,  oben  abgebrochen,  so  dass  man  nur  die  Ueberreste  von 
drei  Pferdefüssen  sieht.  H.  0*15,  Br.  Ol 5,  darunter  Inschrift  (Ab- 
klatsch), links  abgebrochen. 

i  uu  n  o  c  y  n  e  p  e  A  y  t  o  Y 

UUNIAIIJUNAN60HK6N 

.  ...iuuvog  UTTep  eauToö  [«cai  t]wv  ibiujv  dve6n,Kev. 

20.  Ebendaher,  zwei  zusammengehörige  Fragmente,  br.  0*27, 
h.  019;  an  allen  Seiten  abgebrochen. 

nNC 

(AYPH/\/oCA*OYC    M  €  T  A 
T    HCT'("AYKYTATHC     MO 
^Y  N  BIOYACKAHniOA 
H  C6IYHAM6NOC06O 

Darunter  ist  noch  der  Oberkörper  eines  Reiters  mit  fliegender 
Chlamys  erhalten. 

Ai)pn.X[i]os  'Aqpoög  uexd  x%  YAUKuxdxr)g  uo[u  ffjuvßiou  'Ao~K\r)Tno- 
b[ÖT]r)s  euEduevog  0eo[ig  etc. 

Die  Bedeutung  der  drei  Buchstaben  nNC  über  Z.  1  ist  mir 
unklar. 

21.  Ebendaher.  Grabrelief:  zwei  stehende  weibliche  Figuren 
nebeneinander  en  face;  1.  Hund  anspringend,  r.  unten  Vogel;  im 
Hintergrunde  ein  Bord,  auf  welchem  Kamm,  Spiegel  und  andere 
Gegenstände  stehen.  H.  ca.  174,  Br.  oben  060;  darüber  folgende 
Inschrift  (nach  Abklatsch): 

4>IAOOE    A    ZHNflNOE  ZHNI2ZHNAN02 

4>i\o9ea  Zrivuuvoy.  Zfjvig  Znvujvog. 

In  dem  Worte  *iao©ea  ist  ein  Zwischenraum  zwischen  e  und  a, 
vermuthlich  hatte  der  Steinmetz  zuerst  4>iao0eia  eingegraben. 

22.  Ebendaher.  Basrelief:  r.  Mann  gelagert,  sich  bekränzend, 
vor  ihm  Dreifuss;  1.  Frau  sich  entschleiernd.  H.  0'33,  Br.  02G. 
Ueber  dem  Relief  folgende  Inschrift  (Abklatsch): 
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A  A  AI  C  KOT  YOC 
HNA6IC    AAAIOY 

Aaaig  Kötuo?.  l'AOjnvaei?  Aaaiou. 

23.  Ebendaher.  Linkes  oberes  Bruchstück  eines  Reliefs,  ähn- 
lich n.  22,  auf  welchem  nur  noch  der  Oberkörper  einer  Frau,  die 
sich  entschleiert,  erhalten  ist;  von  der  Inschrift  darüber  der  Anfang: 

roYkC 
sehr  deutlich.     rouKo[Ö£? 

24.  Aus  Epivataes  ('EmßdTaic,  Pivados),  einer  Ortschaft  2  St. 
nördlich  von  Silivri  am  Meere,  welche  in  byzantinischer  Zeit  öfter 
genannt  wird,  s.  die  gute  Beschreibung  dieser  Strecke  durch  Paspati 
im  12.  Bande  der  Schriften  des  hiesigen  Syllogos,  Td  GpotKiKd  TTpo- 
ddTem  toö  BuZavriou  S.  32  ff.  Basrelief:  der  sog.  thracische  Reiter 
nach  r.  sprengend.  H.  Ol 7,  Br.  0*10 — 012.  (Abklatsch.)  Ueber  dem 
Relief: 

AOAAIOC  AÖXXlOg 

TITOCGeUU  TlTOg    0€UJ 

APXAT6TA  'Apxorf  eia 

unter  dem  Relief: 

eYXHNAneAUUKG  eÖXr)V    aTT€buJK€ 

25.  Ebendaher.  Basrelief:  thrakischer  Reiter  nach  r.,  im  Schritt. 
H.  O20,  Br.  015.  Inschrift  oben  zwischen  den  Theilen  der  Figur: 

h     pfliAPXA  "Hpuui  'Apx|a- 

r  E  T  A  YCTOl 

unter  dem  Bilde: 

AIONYCIC  EniK  Aiovuffi(o)g  'Ettik- 

THTOYEXH  Tl'lTOU    e(ll)xr| 

N  V 

Aus  diesen  beiden  Inschriften  lernen  wir  ein  neues  Epitheton 
des  thracischen  Herosgottes,  'ApxaYeias,  kennen ;  es  liegt  zwar  nahe, 
in  diesem  Worte  die  dorische  Form  von  dpxnjeT»K  zu  sehen,  welche 
sich  durch  die  Nähe  von  Selymbria  und  Byzantion  erklären  würde, 
daneben  aber  besteht  noch  die  Möglichkeit,  dass  es  ein  einheimisches 
Wort  ist.  Gleichzeitig  bieten  diese  kleinen  Votivreliefs  einen  neuen 
Beweis  gegen  Dumonts  Auffassung  des  thrakischen  Ritters  als 
heroisirten  Todten ,    gegen    welche    ich    mich    bereits,    und   wie  ich 
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glaube  mit  entscheidenden  Gründen  in  der  Rev.  Arch.  1878  (No- 
vemberheft) ausgesprochen  habe.  Zu  den  dort  angeführten  Belegen 
füge  ich  hier  noch  die  Bukarester  Inschrift  heroni  invicto  Ephem. 
Epigr.  II  p.  300  n.  368,  die  von  Momrasen  dazu  angeführte  römische 
mit  der  Darstellung  des  Ritters  und  der  Inschrift  deo  Heroi  Sancto, 
ferner  C.  I.  L.  VI  3195.  3202.  3236,  endlich  die  Darstellung  des  Ca- 
racalla  in  der  Gestalt  des  Herosgottes  auf  Münzen  von  Nicopolis 
(Catalogue  of  ihe  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Thrace  p.  45  n.  27) 
hinzu;  auch  C.  I.  G.  3646,  als  dessen  Provenienz  Lampsacus  oder 
Heraclea  angegeben  wird,  gehört  wegen  der  gleichen  Darstellung 
und  der  Inschrift  ("Hpuug  emcpavris  6  Kpdrng?)  nach  der  thracischen 
Stadt;  vgl.  endlich  Bull.   Corr.  Hell.  VIII  49,  IX. 

Die  Zahl  der  byzantinischen  Inschriften  in  Silivri  ist  auffällig 
gross;  sie  beweisen  das  Emporblühen  dieses  Platzes  im  Mittelalter 
gegenüber  Heraklea,  welches  Verhältniss  bis  jetzt  fortdauert,  wäh- 
rend im  Alterthum  umgekehrt  Heraklea  der  Hauptort  Thraciens  an 
der  Propontis  war.  Die  byzantinischen  Befestigungen  umfassen  die 
ganze  Höhe  nördlich  vom  kleinen  Hafen  gegen  die  Landseite, 
während  die  steil  gegen  die  See  abfallende  Seite  durch  die  Natur 
hinreichend  gegen  feindliche  Angriffe  geschützt  war.  Im  J.  805 
zerstörten  die  Bulgaren  die  ganze  Stadt:  Kai  eXOövieg  eis  XnXußpiav 
KarecTTpeipav  tö  aüiöBi  KÖtaipov  ewg  toö  ebäcpoug  Kai  Tag  eKK\naiag 
Kai  Tous  oiKOug  evETTupicrav  Sym.  Mag.  614.  Dass  dies  nicht  über- 
trieben ist,  zeigt Tdie  folgende  Inschrift  über  dem  einen  Hauptthore, 
dem  sog.  Kir  kale  Kapussi,  welche,  trotzdem  sie  zweimal  copirt 
ist  (C.  I.  G.  8683;  Schriften  des  Syllogos  Bd.  6,  S.  245  in  Minuskeln), 
noch  immer  nicht  correct  wiedergegeben  ist. 

26.  In  einer  einzigen  Zeile  auf  einem  Marmorstreifen  über  dem 
Thorbogen;  mit  dem  Fernrohr  copirt. 

f  AN6N6UU0HI06OCOCTOCnUUMCTAYTH£nHMHXAHA  :  |  0€OAOPACKAI0  |  €KAHCOYC6 
AIKAIUJC6NKCBACIA6VrHN6nHTICrHC  : 

'Aveveüuön.  i  Geöaocrros  rnuXig  taüin.  ii:r\  Mrixari^/  Oeoböpag  Kai 
0eK\r|g  oög  ebiKaiwcrev  K(upio)s  ßao~i\euYnv  errn  Tis  ff\g  • 

Die  Zeit  wird  im  C.  I.  G.  richtig  auf  die  Jahre  842 — 857,  wo 
die  Kaiserin  Theodora  mit  ihren  Kindern  Michael  und  Thecla  re- 
gierte, festgesetzt.  Das  Adj.  QeöowOTog  kommt  merkwürdiger  Weise 
in  der  Inschrift  über  dem  Silivrithore  von  Constantinopel  wieder 
vor:  dveKaivio"0r|  r\  BeöauucTTOg  TruXn  aütn.  etc.,  s.  Schriften  des  Syl- 

Archäologisch-epigraphische  Mittli.  VIII.  14 
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logos  Bd.  2,  204  n.  29.  Auffällig,  sogar  in  der  barbarischen  Ortho- 
graphie dieser  Inschrift,  ist  die  Schreibung  ßacriXeuYnv  st.  ßaaiXetfeiv, 
wofür  das  moderne  Vulgärgriechisch  Analogien  bietet. 

27.  Auf  einem  Marmorstreifen,  welcher  um  einen  der  beiden 
achteckigen  Thürme  lief,  welche  das  Thor  Orta  Kaie  Kapussi  flan- 
kiren.  in  einer  einzigen  Zeile.  Der  Thurm  ist  zum  Theil  abgebrochen 
und  ein  Theil  der  Inschrift  nach  dem  Konak  gebracht,  wo  er,  als 
beste  Illustration  zum  neuesten  Antiquitätengesetz,  zerschlagen  wurde ; 
andere  Theile  liegen  oben  auf  den  Wallmauern  (a,  b,  c). 

a)  |KAIKATirAAHCM€NON*ePUUNYMU)KAHCITeKAI0eU)PHAeA€IC€nYPreTttj 

b)  OMHCINONTUUCnPOCAABeiNKATAHlANHNnePeej 

c)  AKTOYTOYnPIN6VKA€OYCnATPIKIOYA( 

Am  Thurme  selbst  ist  noch  der  Schluss  erhalten  auf  zwei 
Seiten  (d  und  e);  leider  copirte  ich  bei  sehr  ungünstigem  Sonnen- 
stande und  mit  dem  Fernrohre,  so  dass  ich  von  der  einen  Seite 
(d),  die  stark  mit  Lichenen  bedeckt  war,    nur  wenig  lesen  konnte. 

d)  6HCCV*AIC AIA eVONICTAKAIN€0  •  PreiTHNnOAHK 

GICAOH.  .CKAVX 

e)  H(MATUüNOIKHTOPUJN€ICevnP€n€IANKAIK|AeOCTHCnOP* 
YPAC 

Von  dem  jetzt  verlorenen  Anfange  theile  ich  die  Copie  des 
Herrn  Stamulis  mit: 

+  kaaahctononta  etc.,  woran  sich  a)  anschliesst; 
d)  copirte  derselbe  so: 

GACHeNOCUJC6VKA6HCUJNCnA0APOKANAIAATOCAAMnOYCANICTA    etc. 

a)     f  KdXXnaxov  övtcc]  Kai  KaTtYAanauevov 
qpepuuvuuiy  x\r|0"i  re  Kai  0ewpr)a 
ebei  cre,  irupre,  in. 

/>)  ..our|0~iv  övtws  TrpocrXaßeTv  Karatiav 

c)  nvrrep  0e[ocpuX|aKTOu  toö  TTpiv  euKXe'oug 

TrarpiKiou,  b 

Den  Zusammenhang  mit  den  folgenden  Fragmenten  vermag 
ch  nicht  herzustellen : 
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d)         eag  Zevog 

öjg  e\)Kker\g  wv  (TTraBapoKavöibäTos 
XotuTroucmv  io"ra  Kai  veo[u]pfei  ir\v  n6\r\[v] 

e)  e\g  Öö5[av,  €i]g  Kaüxnua  tujv  oiKnröpuuv, 
eig  eu7rpe7T6iav  Kai  KXiog  t%  Ttopqpupag 

/)  Fragment  im  Konak : 

VCKAN 

g)  Fragment  in  einer  Gartenmauer  im  Kassim  Pascha  Mahal- 
lesi,  n.  0-15,  br.  060. 

i  ?  o  i  o  c  e  /v  c{ 

Diese  Inschrift  ist  gleichzeitig  mit  der  vorhergehenden.  Eine 
jetzt  nicht  mehr  vorhandene  Inschrift  von  den  Mauern,  welche  einen 
Spatharius  Sergius  nennt,  s.  C.  I.  G.  8902. 

28.  Innerhalb  des  Schlosses  liegt  die  Ruine  einer  byzanti- 
nischen Kirche,  welche  später  in  eine  Moschee  —  Fethi  Djamissi 
—  verwandelt  worden  war.  Die  Moschee  ist  seit  Jahren  ver- 
fallen; im  Innern  treten  die  christlichen  Stuckmalereien  unter  der 
Tünche  wieder  hervor;  an  der  einen  Wand  ist  ein  Sarkophag  ein- 
gemauert gewesen,  offenbar  der  des  Gründers,  und  dort  standen 
vor  Zeiten  acht  byzantinische  Säulen,  welche  auf  den  Capitälen 
folgende  Monogramme  trugen  (6 — -/nach  Copien  des  Hrn.  Stamulis) : 

a)  (zweimal)         b)  (zweimal)  c)  d) 


A 

A 

rp 

K 

O 

K       X 

M  K  N 

T       UP 

A 

n 

M 

TH 

e) 

i 

/) 

O 

N     N 

O      P 

U) 

A 

Von  diesen  Monogrammen  habe  ich  a)  bei  Herrn  Stamulis 
abgeklatscht;  Höhe  des  Capitäls  0*14,  Br.  unten  016,  oben  0'33. 
Die  Monogramme  sind  im  angeführten  Bande  des  Syllogos  schlecht 
publicirt;  ihre  Deutung  ist  von  Herrn  Stamulis  scharfsinnig  ge- 
funden worden: 

a)  b)  c)  d) 

'A\(e)£(t)o(s)      5ATr(ö)K(ao)x(o?)      Tr(a)p(a)K(oi)  u(uj)u(e)v(os       KTr|Tujp 
zweifelhaft  dagegen  scheint  die  Erklärung  von  e)  und  /)   mit 
>luj(d)vv(ng)  0](e)o\(6)|j(os) 

14* 
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Die  Geschichte  des  Alexius  Apokauchos,  1321 — 1345,  unter 
Andronikos  II.  und  Andronikos  III.  und  ihren  Nachfolgern,  wird 
bei  Johannes  Cantacuzenus  und  Nicephorus  Gregoras  ausführlich 
erzählt;  Apokauchos  hatte  seinen  Sitz  in  Thracien  und  baute  u.  A. 
den  noch  heute  existirenden  Thurm  von  Epivataes.  Er  führt  bei 
Cantacuzenus  den  Titel  eines  TrapaKOtuwuevo?,  d.  i.  eines  kaiser- 
lichen Kämmerers. 

29.  Grabstein  in  der  hellenischen  Schule,  h.  030,  br.  0*41. 

f  6N0AA€KATAKI 
T  6  C  W  Z  O  N  n  P  6  C  B  Y 
T€POCXPICTIANOC 

XOMOYMTOYiVE 
5  TAAHCYnONAKO 

A  I  A  MVH1  6NlTOf  N 

ath  eNA'ieexinpoc 

'EvGdbe  KaidKiie  Iuü£ov  TTpeffßurepos  xP^Tiavöi?  xopi°u  Nnrou- 
ueYÖtXn?  ottö  NaxoXiav  un,(vos)  TTevTTTo(u)  evdin  evb.  ie''  e'xi  npbg  töv 
[0€Öv  etc. 

30.  Ebendaselbst.  H.  0-50,  Br.  0-41. 

HC     M     tN 
e  n  e  a  a  e  k  a  t  a  k  r 

YCYn  OAIAKON 
O YAriOYK€€N L 
6A6Y06PIO  Y  T  C 

c 

YCCAYPATOYTO 

r  f 

c  OCCTATINOnOA 
AI     N6Y6cACTONBI 

Ti  OYKAAOCM€0> 
y^c    NAnAVCITOnN 

O YMSTAATIONH 

6UUNACAM1N 


10 


Der  Palast,  okog,  des  Eleutherius  in  Constanstinopel ,  Z.  5, 
wird  in  der  byzantinischen  Geschichte  häufig  erwähnt;  vgl.  z.  B. 
Muralt   ad    a.  790  und  814  p.  Chr.     Z.  6  a.  E.   vielleicht  re[v€i  K. 
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Die  grösseren  Buchstaben  über  und  links  von  der  Inschrift 
scheinen  von  einer  älteren  herzurühren,  welche  ausgekratzt  wurde, 
um  der  jüngeren  Platz  zu  machen. 

31.  Im  Hofe  der  Panagiakirche  im  Pflaster: 


/ 


LU 


e  n  e  a 

A  6  K  A  T  A 
Kl  T€  <t>  I  A  O  M 
OYCOCAEKA 
I    NOC 


A.    Q, 

'Evödöe  KaidtKiTe  OiXöuouö'os 
beKavög. 


32.  Ebendaselbst.  H.  0*40,  Br.  0'27.  Abklatsch. 


/6  O^Ti  C  T  I  C 

m  C  K  O  M  I  c  c 
K  e  6  I  UU  C  H  <J 
CVIOCCYM6 
"OYMAKAPI 
A  n  O0I  KAPIO 
6  Y  T  A  MM  O  € 

kIghainas 


'Ev9d]b[e  ki- 

i]e  6  Tis  <tis>  [uyn 

}jLT\g  Kouicrcy. . 

K€    EiuJ(Tfj(p[o 

g  uiög  Zuue[wv 
toö  uaxapijou 
dTTO0iKdpio[g  ereX 
euia  urj(vög)  Noe[ußpiou 
ke'  fi(ue'pa)  a    ivb. 


33.  Bei  Herrn  Stamulis.  Links  abgebrochen. 


JA  K  H  T  6  H 

HVHWI  C  C  I  C  I 
|P  A  0  Y  T  ATHi' 
!'  K  A  I  n  A  Y  A  « 


vEv9]a  Knie  r\ 
ins]  uvriung  2ätfi 
. . .  pa  Gutottip 
. . .  u  Kai  TTauXou 


34.  In   der   armenischen   Kirche   des   heil.  Georg  im  Pflaster. 
H.  0-41,  Br.  0-22.  (Abklatsch.) 


A6KAT  ^ 

NeYTGNI 

C  A A6A*Y 

dü  isn  e  n  r| 

YNYr 

NAYUJ 
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Ausser  diesen  Fragmenten  copirte  ich  noch  ähnliche ,  aber 
stark  verstümmelte  in  der  Kirche  Koiunm?  ir\g  OeoTÖxou,  in  der 
Panagiakirche;  ferner  eine  Säule  vor  dem  Magazin  des  Herrn 
Stamulis. 

35.  Im  Garten  der  Mitropolis.    Säule,   h.  052,  Durchm.  027, 

tKtunTA  mm  i  v\  8 

+  T8MATK8 
P  I  UJ  T8        -\- 

KuuvaxafvJTivou  toü  MorfKOupiujTOu. 

Der  Beiname  findet  sich  in  spätbyzantinischen  Urkunden. 

36.  Auf  dem  Wege  nach  Eregli,  ca.  l/„  St.  von  Silivri,  zwei 
Fragmente  an  einer  Fontaine:  angeblich  aus  der  Anastasischen 
Mauer  gezogen.  H.  beider  Bruchstücke  045,  L.  2'40. 

a) 

AYP.-MAPKIAN0  2-  OKP  -E0HJCA 

THNZOPONEMAYTÜKAITHrAY 
KYTATHMOYZY  MBIAAYP  OYAAEP1A 

h) 

EIAETIXETEPONTOAmZEIKATA0E20Al 

B 

AflZEITHnOA  EI       x$ 

Aup.  MapKiavög  6  Kp(dTtaxog)  e6r|Ka  xnv  aopöv  euaufw  Kai  tvj 
YXuKUTdiri  pou  ffupßiqj  Aüp.  OuaXepiqr  ei  be  xi£  eiepov  ToXpn,aei  Kaia- 
0eo~6ai,  bujtfei  irj  ttöXei  (bnvapiuuv)  pupidba^  buo. 

Von  a)  Z.  3  und  h)  7a.  1  sind  nur  die  oberen ,  bezw.  die 
unteren  Hälften  der  Buchstaben  erhalten,  ihre  Lesung  ist  aber  durch- 
aus sicher. 

37.  In  Eski  Eregli,  einem  Tschiftlik  2  St.  nördlich  von 
Eregli,  copirte  ich  die  Inschrift,  welche  Aristarchi  im  4.  Bande  der 
Syllogosschriften  S.  10  mittheilt;  über  die  Alterthümer  von  Esk 
Eregli  vgl.  Aristarchi  a.  a.  O.  Auch  C.  I.  G.  2028  gehört  dorthin, 
nicht  nach  Eregli. 

In  Umurdja,  einem  andern  Tschiftlik  2  St.  landeinwärts  von 
Eregli,  sah  ich  Dumont  6G,  welche  Inschrift  aus  Eregli  dorthin 
verschleppt  ist,  ohne  erhebliche  Varianten. 
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Heraklea-Perinthos  (Eregli) 
38.  Fragment,  oben  und  rechts  bis  Z.  3  vollständig.  H.  016, 


Br.  0-23. 

EAOEENTHI  BOiAHIKAlTfll 
MninOZEIA/wNlOZAIOZ 
PlAOYOArflNOOETH2EirE 
AIEPEAQflNEPIT  HMBOYA 
5  "INA0HNAION  TON  TPAm 

IAHMH2ANTAEI2TE 
HIH0ENTAH  inflN 
A  1 4>  I  A  O  T  I  M  X1XKA 
O  H  N  A I AYT 
10  /AH/WA 

"EboHev  tt]  ßo[u]Xfji  Kai  tlu  [brijuwi"  TToaetb[uu]vio?  Aioa[Ko]pibou 
ö  dfiuvoOeTris  eine  [...k|cu  eireXGujv  em  xfuu  ßouX[r]v  ...]iv  'AGnvaiov 

tov   TpaYUj[ibov   £Tr]ibr|ur|aavTa   eis  Te   djEiioBevia k]ou 

qpiXoTiuujg  Ka[i aieqpavuuj  0fivai  aurföv  etc. 

Z.  6  a.  E.  habe  ich  mir  te,  nicht  pe[piv0ov ,  ausdrücklich  notirt. 

39.  Fragment  in  einem  Hause.     H.  0  21,  Br.  0*98. 

OAflPO  "  Tf-fTIIIIIIII  2  SX  2  O  Y 

AAMtlOZ  PAMNOY2I02 

AI*IA02AIONY2IOY 
AI4>1A02  KAEANÜPNOMENAIOY 

AEYKIOY  KPH2 

Ai]öbwpog  ....Zuucrou 

AduijJios  Pauvouaiog 

AicpiXog  Aiovucriou 
AiqpiXog  KXedvuup  Nouevaiou 

AeuKiou  .  Kpr|g 

40.  Von  der  Inschrift  Dumont  69,  welche  im  Inneren  der 
TTaXaid  MnipÖTroXig  rechts  in  der  Wand  des  Mittelschiffes  einge- 
mauert ist,  nahm  ich  eine  neue  Copie,  da  die  dort  mitgetheilte 
fehlerhaft  und  unvollständig  ist.  Es  sind  zwei  Bruchstücke  von 
dem  Architrav  eines  Tempels;  a)  ist  rechts  von  b)  eingefügt.  Bei 
der  Höhe  der  Inschrift  musste  die  Copie  mit  dem  Fernrohr  ge- 
nommen werden. 
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</)  in  zwei  Zeilen : 

r  A  I  E  n  O  N  T  O  I     THNEI1APXEIAN     •     nOüAIOY 

2HTOl£AAAOIXArAAMAXINT01£ANAKEIMENOIXENAYTnEEENTOAH£KAIANAAflMATnN 

l>)  in  drei  Zeilen : 
OAYMninKAIEAEY0EPinKAIIABEI>HXEBAITH 

AAPKIArHnAinYPIZAAPKIOYAZlATIKOYGYATHPTO      frei 
nANTriNTOYnATPOZKATASKEYASAZAANEeHKE 

Z.   1    [AuTOKpdxopi    'Abpiavw]    'OXujurriiy    Kai    3EXeu9epiu)    Kai    Xaßeivn. 

ZeßacrTfj 
Z.  2  bieTrovTO?  xf)V  errapxeiav  TTottXiou AapKia  rrirraiTrupis  Aap- 

kiou  'AcnaTiKoO  Guyaitip  tö[v.... 
Z.  3  cr[uv]  TOig  äXkoig  dydXiuaöTv  ToTg  ävaKeiue'vois?  ev  auiuj  e£  evroX% 

Kai  dvaXuujuaTwv  TrdvTuuv  toö  Traipog  KaTao~Keudo~a<ra  dve8n.Ke. 

Die  ersten  Worte  der  Inschrift,  die  bei  Aristarchi  fehlen,  finden 
sich  C.  I.  G.  unter  2021  in  Minuskeln.  —  Der  Name  rn.TraiTTUpig  ist 
merkwürdig:  ihn  führte  auch  eine  pontische  Fürstin,  von  welcher 
Münzen  aus  der  Zeit  des  Claudius  erhalten  sind.  Der  Statthalter 
TTöttXios scheint  sonst  unbekannt. 

41.  =  Dumont  73b  bei  der  TTaXaid  MnTpoTToXic;  in  einer  Mauer. 

Schild  und  Lanze 
I  M  P     •     C  A  E  S 

TcjAELIO   HADR  IANo 
NTONIN  OAVGON 

42.  Grosse  Basis  auf  der  Tenne  (dXiuvi)  des  Michalaki  Hatzi 
Alexiu.  H.  0-94,  Br.  050. 

t,  jl  v  LLftl'i  nf\j    GARGILIO 
A  N  T  I  Q_V  O 
XöVSTLITIb'IvDIc'tRIb'  LAT1CL 
LEG  ffi'  GALLIC'  QVASt'  CANd'  AVG im 
5  TRIB    PL'PR'CVRAT' VIAE   CLODIAE/w 

CASSIAE'   CIMINiAE    TRIViw'  TR/*// 

lanar'  legato'  leg'-  t  •  m1nerv"/ 
i.eg'avgvstor'pro'pr'prov' 
thrac'  cos'  designat  o 
10        gaIvs'    Alexander'    et' 
aelivs'  sacerdos'  et 
flavivs'  Valens' 

g>rnicvlarT 
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L.  Jul{io)  Latino  Gargilio  Antiquo  X  v(iro)  stlitib(us)  iudic(andis) , 
trib(uno)  laticl{avid)  leg(ionis)  III  Galliciae),  qua(e)st(ori)  cand(idato) 
Aug(usti),  trib(uno)  pleb(ei),  pr(aetori)}  curat{ori)  viae  Clodlae  Cassiae 
Ciminiae  trium  Traianar(um),  legato  leg{ionis)  I  Minerv(iae),  leg{ato) 
Augustor(um)  pro  pr(aetore)  prov(inciae)  Thrac(iae),  co(n)s(uli)  designato, 
Gaius  Alexander  et  Aelius  Sacerdos  et  Flavius  Valens  corniculari. 

Der  hier  genannte  Legat  war  schon  aus  den  Provinzialmünzen 
unter  der  Regierung  des  Antoninus  und  Marcus  Aurelius  bekannt, 
inschriftlich  kommt  er  hier  zum  ersten  Male  vor. 

43.  Grosse  Basis,  h.  145,  br.  059.  Die  Inschrift  ist  zu  An- 
fang stark  zerstört,  so  dass  die  Lesung  der  beiden  ersten  Zeilen 
zweifelhaft  ist. 

■!  -.     (N?) 

TOY.  .illEPÜIOM 

£YA ON.  .  . 

nAI  •  2EOYHPIANO 
MASIMOYTOYAAM 
:>  nPOTATOYYriATIKO 

YIONnOIlAIONAlA 
2EOYHP1ANON 
MAHIMON 
AYPXPH2TO 

10  OTOsn 

Vier  Zeilen  unleserlich 


15  H2KAI 

Z.  3  ff.:  TT.  Ai[X.]  Ieour|piavo[ö]  Ma£iuou  tou  XcturrpoTöVrou  urra- 
tiko[ö]  uiöv  TTÖTrXtov  Ai'X(iov)  Zeouripiavöv  MdSiuov  Aup.  Xpf]0"To[s  etc. 
Z.  15:  Katd  tö  bÖYua  t%  ßouX]%  Kai  [tou  örjuou.  [Ueber  P.  Aelius 
Severianus  Maximus  vgl.  C.  I.  L.  III  n.  91  und  Napp :  de  rebus  imp. 
M.  Aurelio  in  Oriente  gestis  p.   15.     0.  H.] 

44—47.  Auf  der  östlichen  Seite  der  Halbinsel,  auf  einem  Platze, 
dessen  Anlage  es  wahrscheinlich  macht,  dass  dort  das  alte  Amphi- 
theater stand,  sind  vier  Marmorbasen  von  gleichen  Dimensionen 
ausgegraben,  die,  als  ich  sie  sah  (Anf.  Juli),  vermuthlich  noch  in  situ 
und  dicht  bei  einander  standen,  einen  Halbkreis  bildend: 

c  0  l  j  ° 
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Die  ersten  Zeilen  stehen  auf  dem  Aufsatze  der  Basen;  Br.  der 
Seite  (an  b  gemessen)  058,  H.  (ohne  den  Aufsatz)  0*72. 

a) 

ArA©HI    TYXHI 


TONKTICTHNKA1CUJ 

THPATHCOIKOYM6N-E 

AYTOKPATOPAKAICAPA 

5  r  OYAA  AIOKAHTIANON 

6YC€BH€YTYXHCCB 
HAAMnPAHPAKAeUU 
TUUNnOAICANeCTCeN 
HreMON6YONTOCTOY 

10       AIACHMOTATOYAO 
MITIOYAOMN6INOY 


TON£ni<t>ANeCTATON 
KAICAPA<t>A  OYAA€PION 
KUJNCTANTIONGYZE 

5        BH6YTYXHC6BACTON 
HAAMnPAHPAKACW 
TUUNnOAICANGCTH 
C6NHreMON6YON 
TOCTOYAIACHMOTA 

10      TOYAOM'AOMNeiNOY 

6YTYXUJC 


6YTYXUUC 

a)  AYOtGfji  Tuxn.i.  Töv  KTiörnv  Kai  ouuTfjpa  t%  oiKOuue'vrig  Au- 
TOKpaTopa  Kaicrapa  I".  OuaX(epiov)  AiOKXnTiavöv  eucreßfi  euruxn  Xeß- 
(aaiöv)  f)  XauTtpd  'HpaKXewTÜuv  ttöXi?  dvecrrr]0"ev  fiYeuoveuovTog  toü 
biaariuoTaiou  Aouitiou  Aouveivou.  EutuxüJ£. 

b)  ['AYaBfji]  Tüxm.  Töv  eiricpavecTTaTov  Kaiaapa  <t>X(douiov)  Oüa- 
Xe'piov  KuuvardvTiov  eucreßf)  eÜTuxfj  Xeßaöröv  f]  XauTrpd  'HpctKXeuuTwv 
TrdXig  dvecrniaev  f)YeuoveuovTog  toö  biaör]uoTdTou  Aou(rriou)  Aouveivou. 

EllTUXUJg. 

c)  d) 

AfAOHI    TYXHI  AfAGHI     m  TYXHI 


10 


tonkticthnkaicuj 

thpathcoikoymgnh; 

aytokpatopakaicapa 

maypoyaamahimianon 

6yc6bh6ytyxhc6b 

HAA(V\nPAHPAKA6UJ 

TUJNnOAICANeCTHieN 

HreMON6YONTOCTOY 

AIACHMOTATOYAO 

MITIOYAOMN6INOY 


TON6ni*ANeCTATON 
KAICAPArAA6P10NoYAA 
MAHIMIANON£YC€BH 

5        CYTYXHCeBACTONHAAM 
ni'AHPAKAeUUTUJNnO 
AICANCCTHCeNHre 
MON6YONTOCTOYAI 
ACHMOTATOYAO 

10      MITlOYAOMNfclNOY 

6YTYXUJC 


6YTYXUUC 
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c)  Wfaefji  Tuxn1-  Töv  kticttiiv  Kai  aumipa  t%  oiKouuevng  Aüto- 
Kpdiopa  Kaicrapa  M.  Aup(rjXiov)  OuaX'e'piov)  Ma£iuiavöv  euaeßfj  euTuxn 
leß(acrTÖv)  f\  Xaurrpd  'HpaKXeuiTwv  ttöXi^  dveffTnaev  njeuoveüovTos  tou 
öiacFnuoTdTou  Aoiuitiou  Aoiuveivou.  Eutuxuj^. 

d)  'Ayaefii  Tuxni.  Töv  emcpavecrraTov  Kaicrapa  TaXepiov  OuaX- 
(epiov)  Magiuiavöv  eucreßfj  euTuxn  Xeßacnöv  fj  Xajurrpd  'HpaKXewTwv 
TiöXig  dvecrniaev  fiYeuoveuovTos  toö  btacrnjuoTdTou  Aourriou  Aojuveivou. 
EÖTuxÜJg. 

48.    Basis   vor  der  Kirche  des  heil.  Georg,    h.  1*45,  br.  0'63. 

Lorbeerkranz  mit  Schleifen 
M-IVLIVS  &  AVITVS 

VLTINIAöREISßAPOLL  IN  A  lt. 
7  -  LEG  •  XV  •  APOL  -  ITEM  ■  7  ■  LEG  -V 
MAC- ET  •  LEG     XVl-  FL  ■  FIR     BIS 
5  DONIS-DONATVS  BELLODACIC'/// 

ET   BELLO-GERMANICO 
SORORES  FRATRI 

OPTIMO////////W/////I   PIENTISSIMO 

M.  Julius  Avitus  V{o)ltinia  Reis  Apollinar(ibus)  centurio  leg.  XV 
Apol(linaris)  item  centurio  leg.  V  Mac(edonicae)  et  leg.  XVI  Fl(aviae) 
Fir(mae)  bis  donis  donatus  hello  Dacic[o]  et  hello  Germanico,  sorores 
fratri  optimo  [et]  pientissimo.  [Die  dona  (zu  ihnen  gehört  der  über 
der  Inschrift  befindliche  Kranz)  sind  ohne  Zweifel  von  Domitianus 
verliehen,  worauf  auch  die  Verschweigung  des  Kaisernamens  hin- 
weist.    O.  H.] 

49.  Ebendaselbst.  Basis,  h.  1*20,  br.  041. 

AIAnYGlAENXAPTATENNH 

AKTiAENnEPiNenriYeiA 
ENriEPiNennYeiA  EN<t>iAin 
nonc-AEi    IEPONKOPHZ  IZO 
5  nYSiONENKYZiKfi     ansgemeis- 

selt     nYSIAENTPilAAI    ■   AAE 
EANAPElAOAYMniAENBEPOIA 
AAPlANAOAYMniAENKYZIKn 
nYGIAENKAAXAAONIKOINA 
10  BEI0YNIA2   ENNEIKOMHAEIA 

Leider  habe  ich  es  verabsäumt,  den  Stein  umwenden  zu  lassen' 
der  Anfang  der  Inschrift  steht  vermuthlich  auf  der  Seite,  auf  welcher 
die  Basis  jetzt  liegt. 
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Xia  TTu6ia   ev  XapTaYe'vvn ,   "Aktio:   ev  TTepivöw,    TTüGia  ev 

TTepivOw,  TTüGia  ev  cJ)iXnTTT07TÖXei ,  lepöv  Köpn.s  ictottüöiov  ev  KuZikuj, 
TTuGia  ev  Tpwdbi,  JAXe£dvbpeia  'OXuuma  ev  Bepoi'a,  'Abpiavd  'OXuuma 
ev  KuZitau,  TTuGia  ev  KaXxabövi,  KOivd  BeiSuvi'ag  ev  NeiKOunbeia. 

Die  Spiele  von  Chartagenna  (?)  Z.  1,  und  der  Agon  der  Kor a 
in  Kyzikos,  Z.  8,  scheinen  sonst  nicht  vorzukommen. 

50.  In  einem  Privathause  (Polyzon  oglu)  in  der  Nähe  der 
FTaXaid  MnTpOTToXig.  H.  0*28,  Br.  1-94.  In  der  Mitte  eine  Herme,  zu 
beiden  Seiten  derselben  zwei  Palmzweige;  links  ein  Ring,  an  dem 
ein  Krug  und  zwei  Striegeleisen  hängen.  Die  beiden  Inschriften 
befanden  sich  links  (a),  bezw.  rechts  (b)  von  der  Herme,  zwischen 
dieser  und  einem  der  Palmzweige. 

a) 

nAIAAJWErYMNAEinNEMriEIPAJWONEPMAriNOE 
KAU  YXONIAPnTnNAHIONHPAKAEOYi: 
HAHriOYNEAAONTAnAPAEYZTOIO^IAAQAOlZ 
KAYTONAPI0/VEIZ0AITOY/VErAAOYZTAAIOY 
5  H>nA£ENHnANTnN*0Or€PH0EO£H2:YriON-NIA 

KAHPfi.TH2AAIKOYKEKAlME0EPrATYXH2: 

b) 

HAHrYMNA£IOIZH2;KHMENONENTPO<t>ONA©AOI2: 
nAIAAMEKAinATPHZEAniAAKAiriATEPOS 
ENrYZKAIKOTINn*0O>EPOZKATEKOIMI2ENAAH5: 
^EYSAMENOE  TOXEO   Y2   E  I  ZAPETHNKAMATOYZ 
5  OYNOMAMOIAnPAZnATPOZAlOKAEIOiAnAYTnN 

ASAriNEIXAlAAXHNTAAYTAnONHZAMENOY 
AAAANErPHY"EPni:rEN©HZATEKAirAPE2:AAhN 
EPXOMAIH'nnNOYAENlAEinOMENOE 

a) 
TToribd  ue  -fuuvaaiwv  euTreipauov  'Epudujvog 

Kai  tuxöv  ibpuuTuuv  dEiov  'HpaxXeous, 
r\br\  ttou  ue'XXovta  Trapd  £uo~toio  cpiXdöXoig 

Kauiöv  dpi0ueio"6ai  toö  ueydXou  aiabi'ou, 
fipTiacrev  r\  TrdvTwv  96ovepn.  6eös,  f|s  uttö  vfjua 

KXriptu  t%  dbiKOu  KexXiueG'  e'pYCt  Tuxns- 
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b) 
"Hbn.  TU(Ltvacrioig  ncTKiiMevov,  eVrpoqpov  dGXoi? 

Tiatbd  jue  Kai  TTon-pn?  eXniba  Kai  Ttaiepo^, 
evYug  Kai  kotivlu  cpGovepöj?  KaTeKoiuuTev  "Abns 

Hjeuaduevog  TÖacToug  eig  dpeinv  Kaud-rou.?. 
Ouvojud  |uoi  Aujpäj?,  TraTpög  AiokXcio£,  aTraÜTwv* 

deXuuv  eig  bibaxnv  T«  auTa  Trovntfaue'vou 
dXXd  (iie  TrpnuTepwg  ireveriaare-  Kai  t«P  e?  "Abnv 

epxouai  fipuuuuv  oübevi  Xemöuevo?. 

*  d-rrdvTUJV  vermuthet  Dr.  Szanto. 

Die  Buchstabenformen  verrathen  eine  gewisse  Ungefügigkeit 
im  Gegensatz  zu  den  regelmässigen  und  eleganten  Formen  der 
späteren  Kaiserzeit;  die  Inschrift  gehört  wahrscheinlich  in  die  vor- 
römische Epoche  (1.  Jahrh.  a.  Chr.),  was  mir  der  Stil  zu  be- 
stätigen scheint. 

51.  In  der  Umfassungsmauer  eines  Hauses.  H.  040,  Br.  037. 
Rechts  abgebrochen. 

,OYNOMAMOI  n  AT  POE  i 

!  I 

iKAinOAlC     APTAIOY 

süMOYAirHNMOIj:  id 

>  \ 

OYNEKAPnMAinNE    j 
t  Sj  Y  N  A  E  M  E  M  O  I  P  A  B  P  O ' 

j      EAAABEnPINTEA, 
A  AAATEMHTEPANAZ 

nHTAXMOiroEprx 
In  derselben  Mauer  steckt  folgendes  dazu  gehörige  Fragment : 


Oövoud  uoi  7raTpö(6)ev 

Kai  ttöXi?  'ApTaiou 

'PwuouXi?  fjv  |HOl 

oüveKa  'Pujuaiuuv  eu 

vöv  bi  jue  uolpa  ßpo[t 

e'XXaße  trpiv  T€X[e'o"ai 

dXX'  aye,  unrep  "Avaafaa  .... 

Trnjdj?  uoi  Yoepui.  . .  . 

Der  Name  "Avaatfa  findet  sich  Dumont  68  (Heraklea). 
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52.  Altar,  in  Heraklea  gefunden ;  jetzt  bei  Herrn  Stamulis  in 
Silivria. 

MAnOYITI 
ozArpmn  Ai 

nPATMA      <d      TIKOZ 
ZH2AZ       %    EfHs'M» 
X  A  1  PE        ^     KAIZY 

M.  'Attoucttio^  'ATpiTTTrag  TipaYiLiaTiKÖs"  lx\Gag  %yx\  u'  x«Tpe"  Kai  crü. 

53.  Altar,  bei  demselben;  aus  Heraklea. 

AOYAAEPIOZS^E 

«tANOXTONBÜMO  N"H 
ZOPnZYNTOIZIiAPAKEUVE 
NOIZXAAKHAONIOIZAI 
0OI2AYZI  ö 

A.  Oüa\epiO£  ZTeqpavoi?  töv  ßuuuov  tvj  tfopu)  aüv  tois  Trapaxei- 
ue'voi^  Xa\Knbovtoi|?  \i0oig  buai. 

54.  In  der  Weinschenke  des  Zaphiraki ,  bei  Kanli  Liman  ge- 
funden. Basrelief:  bärtiger  Mann  in  Toga,  die  R.  an  die  Brust 
gelegt,  in  der  L.  eine  Rolle  haltend;  unten  abgebrochen.  Darüber: 

D    M 

cpobliciIxanthI 

l)(is)  m(anibus)   C.  Poblicii  Xanthi. 

55.  An  einem  öffentlichen  Brunnen  am  Eingang  des  türkischen 
Quartiers  ist  ein  antiker  Sarkophag  eingemauert,  um  als  Wasser- 
behälter zu  dienen;  darauf  die  folgende  Inschrift  in  einem  Rahmen: 

KAITHTYNAI 
KIAYTOYBOAOE 
CIA  APOEI  AIEYN 
7.  HCALHMOl 
ETH  EIKOEI 

XAIPE    n////POAEITA 

....Kai  tvj  yuvaiKi  aÜTou  BoXocraia  Apooiöi  auv£nffatf»l  M01  ^Trl 
ekoar  xaxpe  Tr|a)pobeiTa. 
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56.  Kirche  des  heil.  Georg,  im  Pflaster  des  Vorhofes. 

AYPYJVE  Aup.      Y(U6- 

niuüayp  viuj  Aup. 

aeuunae  Aeuuväs, 

AYPöOP  Alip.    00p. 

5  TOY  N  I  E  TOÖVIC, 

A  YP  <J>0  P  Alip.    00p- 

TI  UU  N  TIUUV 

IYNTPO  (TUVTpÖ- 

<t>uuE0  qpw  eQ[r\ 

10  ajwent  KJauev  x[r|V 

thapn  (TjrriXriv 

iwMi  Mvr|jur| 

EX  AP  g    X<*P~ 

I  N  IV 

57.  In  einem  Hause  neben  der  Kirche  des  heil.  Georg.  Tafel 
mit  Giebel,  h.  073,  br.  0*51 . 

KAAHSATAI2YNBIH 
KAIKA  •  EAniAI©YrATPI 
TAYICYTATAIZKAEPAZEINoEeeH 
KA  OZANAETOAWZEIAPAITO 
5  STHAAAPINHBriANYHAE 

TOAATOMireEPONTINA 
BOYAETAIBAAEINTOYTON 
AOYNAITHTAIVEIHKAITH 
nOAEIEKAZTH   x/ B<t, 

KX(aubia)  Auuvdrai  cruvßiiu  Kai  KX(aubia)  'EXttiöi  Girfaxpi  y^uku- 
xdxai£  KX(aubiog)  Epaoeivög  e'GnKa'  bg  av  be  xoXuricrei  apai  tö  o"xr|X- 
Xdpiv  f)  eiravüEas  tö  Xaxd|utv  exepdv  Tiva  ßouXexai  ßaXeiv,  toötov 
bouvai  tüj  xaueiiy  Kai  xri  iröXei  eKatfxiu  (br)v.)  ßqp'. 

Die  Schreibung  XaTÖui(o)v  findet  sich  gerade  in  Thracien  öfter : 
vgl.  57—59,  C.  I.  G.  2043,  Ephem.  Epigr.  III,  235  f.  n.  7,  wo  nicht 
zu  ändern  war. 

58.  Stele,  ähnlich  wie  Nr.  56.  H.  0-39,  Br.  0-34.  Beim  Stein- 
metzen. 
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TIBEPIOZKAAYAIOZ 
MA2IOZKATE2K  E  Y 
AZATOAATOM I N 

Em  AYTUKAITH 

ZYNBinmoYxnzo 

MEN4EIAETIZETE 
PON<ATA0HTAI 
E2  TAIA  YTHnPOZ 
TON  0E  ON 


Tißepios  KXaübiog  MäEi(u)og  xaTeffKeuacra  tö  Xaiöutv  euauiw  Kai 
rrj  auvßiuj  uou  XuJZ:o^evr]•  ei  be  Tig  etepov  KaTdOnrai,  ecrrai  ciütuj  Trpög 
töv  6eöv. 

Dieser  Stein,  ebenso  wie  die  folgenden  (59,  60,  61),  sind  im 
Felde  7a  St.  südlich  von  der  Stadt,  in  der  Nähe  der  kleinen  Bucht 
Kanli  Liman  gefunden  worden;  dort  fand  ich  noch  in  situ  den 
grossen  Sarkophag  mit  der  Inschrift  Dumont  70 l).  Dieser  Platz 
scheint  also  die  eine  Necropole  von  Heraclea,  namentlich  der  christ- 
lichen Bevölkerung,  gewesen  zu  sein;  eine  andere  antike  Gräber- 
stätte findet  sich  westlich  von  der  Halbinsel  am  Wege  nach  Tschorlu, 
bezw.  Silivri. 

59.  Beim  Steinmetzen  des  Ortes.  Stele,  ganz  wie  die  beiden 
vorhergehenden,  H.  045,  Br.  033. 

€EeN0AAeK€lNTAiriAIAeC 
nPLUTOTOKOCAOYKIC  AICCUU 
KAHPUJ0eO  AOTOC  nAP0€NO 
HAOMNAKAHPON  TPITON6E6 
5       T6A6CC6N  T6TPAAIAOYKIA 

NHneMriTHZU)HCYNOA€Y 
€1  €KT  H06OAO  YAHM€T€n 
TATG©€ITAin€N0€TeWNOYCAKA 
A6KAnPOCTOICnAP0€NOC  €BAO 
10       MATHA6TeKOYCACneYCeNIA"-IN 

nAiAACOYCAYTHnpoen£M*eN 


';  Das  Facsimile  dieser  Inschrift  bei  Aristarchi  ist  ganz  correct,  wogegen 
die  Reproduction  desselben  bei  Dumont  mehrere  Fehler  und  Correcturen  aufweist. 
Z.  8  aotirte  ich  nAPEMXEiPH:   (T  fehlt  bei  A.);  z.  E.  ah;i-ic  owai  £<;  (Ar.  ah:iiie. 
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OlCnACINnOlHC€NAATOMIN€NGA 
A6AOYKICT6KNOICIAIOICIKAIAY 
TWCYNACKAHniOAOTHAAOXUJ 
10  XPeiCTIANOIA€riANTeC€Ne 

CM6N 

"E£  ivQ6.be  KeTviai  TraTbeg  TrpuuTÖTOKog  AouKig*  bitfcrüj  KXrjpw 
GedboTog'  irapGevdri  Aö|uva  KXfipov  xpiTov  eHcreXeacrev  reipdbi  Aou- 
Kiavrp  tt6|utttit  Zuur|  cruvobeuei-  ckth  OeoboGXri  uefeTTerra  xeGenai  TrevG' 
eieujv  ouaa  Ka[i]  beKa  irpog  xoig  irapGevog-  eßbouain  be  xeKOÜcra 
cfTTeöcrev  ibeiv  uaibag  ovg  aurf]  Ttpoen-euiijev,  oig  näüiv  Troincrev  Xax6)uiv 
evGabe  AoÖKig  tckvois?  ibi'oiai  Kai  auiu»  aöv  'Acndrimoböin  dXöxw. 
Xpeicrnavoi  be  Travies  eveffuev. 

60.  Ebendaselbst.  H.  0'35,  Br.  0'27. 

AYPhAIAnOAYM^ 
A  €  n  O  I  hCATOAA 
TOMINef  NTh 
KAITU' ANAPIMO  Y 
5  ^cTNTCIMUJenO  I  h 

C  A  €  S  T  ULI  N<  O  I  NUN 
KOnUJNCAIThN 
CTh A AhN- MhA€ 
N_A_A_£  A  A  A  O  N  B  A  h 

AupnXia  TToXuuve'a  erroiricra  to  Xaxöuiv  euauTfj  Kai  tüj  dvbpi  uou 
'Ovnaijuuj  {erroinaa)  eH  tüjv  koivüjv  köttujv  Kai  irjv  cTTriXXnv  unbe'va  be 
aXXov  ßXn[Gfjvai  etc. 

Eine  andere  christliche  Inschrift  aus  Heraklea,  in  welcher  drei 
Aurelier  vorkommen,  hat  Cyriacus  copirt,  s.  Dumont  72kl). 

61.  Stele,  im  Vorhofe  der  Kirche  des  heil.  Georg  eingemauert; 
h.  056,  br.  0'56;  unten  abgebrochen.  Das  obere  Ende  ist  nicht 
giebelförmig,  sondern  bildet  eine  Ellipse;  darin: 


')  Ich  behalte  mir  vor,  auf  die  Geschichte  des  Christenthums  in  Thracien, 
zu  welcher  diese  Grabsteine  merkwürdige  Belege  bilden,  in  anderem  Zusammen- 
hange zurückzukommen. 

Arckäologisch-epigrapliischo  Mitth.  VIII,  ir 
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Die  Inschrift  ist  in   sehr  unregelmässigen  Zügen  eingegraben. 

<£akaaanaion 

PP  A  K  A  6  H  Ti:  n  O  A I  TC  * 
Y  A  ffiTE  TAPTffiEKTCA 
MATKYMBIH  MOYKAITOI 
5  E4>IATAT0IEM0Y'EKN 
OIEEIAETIETO  AMHEI 
E"EPON"INAKATA0E  E  O 
AIAHZIAOrON-HeEWENdl 
iVEPAKPICEHZTOYKPIN 

<t>X(douiog)  KaXavbiuuv  cHpaKXewTri£  TroXiTng  cpuX%  Teidping  eKTncra 
(a)ua  rrj  ffuußiw  juou  Kai  tois  cpiXidioig  uou  tckvois*  ei  be  ti?  xoXur|0"i 
erepöv  nva  KaiaöeaGat  biJucri  Xöyov  tüj  9ea»  ev  rjuepa  Kpicreuus  tou 
Kpiv[ovTog  etc. 

Ueber  dem  ma  Z.  4  a.  A.  sind  zwischen  der  Zeile  mehrere 
Buchstaben  eingegraben,  so: 

TH\EAA 
MA 

die  ich  nicht  zu  erklären  vermag. 

62.  In  der  Kirche  des  heil.  Georg,  die  zu  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  gebaut  ist  (im  J.  1729,  wenn  ich  mich  nicht  täusche), 
befindet  sich  ein  marmorner  Reliquienschrein ;  bei  näherer  Betrach- 
tung ergibt  sich,  dass  derselbe  aus  einem  antiken  Sarkophag  her- 
gestellt ist;  nach  der  Tradition  wurde  dieser  Schrein  bei  der  TTaXaid 
MrjTpÖTroXig,  einer  alten  byzantinischen  Kirche,  welche  jetzt  in  Ruinen 
liegt,  ausgegraben.     Darauf  folgende  Inschrift: 

t  t 

OT€PnNOCOVTUUCCOPKPY 

riTeiAieo 

THC0AVMATOYPrOVMAPTVP 

TAYK6PIAC 
5  06IANKAPANBPVO  VCANOMBP 

0AVJWATUUN 
eSUUNPUJCICKAMNO  VCINHOA 

AHnHrAzei 
mcTLUcnpocep  xovnAcnc 

10  AfNHKAPAIA 
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KAl0ATTONeVPOlCTOvnO08 

MGNOVAVCIN 
UUCrAPKPHNHTlCBAVZOVCA 
ZUUHCP6I0PA 
15   OVTUUCnPOKeiTAinACINAVTHC 
HXAPIC 

'0  Teprrvög  out(os)  wg  crop(ög)  KpuTrrei  XiOog 

t%  GauuaToupToö  udpTup(os)  rXuKepia? 

Geiav  K&pav  ßpuouaav  öußp(ov)  BauuaTuuv, 

e£  tuv  pdjoig  Kdjuvouörv  TroXXri  TrnYd£ei. 

TTkjtiju£  irpoaepxou  nag  Tig  d^vn.  Kapöia 

Kai  Bänov  eüpoig  toö  TroBouuevou  XüfJiv 

\hg  jap  Kprjvri  ixg  ßXu£ouo"a  £wfjg  peiBpa, 

omojg  TrpÖKeiTcu  Träcriv  auifig  f)  X«PlS- 
Das  Interesse,  das  sich  an  diese  spätbyzantinischen  Choliamben 
anknüpft,  ist  grösser  als  auf  den  ersten  Blick  scheinen  will.  Die 
Acta  Sanctorum  erzählen  unter  dem  13.  Mai  das  Martyrium  der  heil. 
Glyceria,  welche  nach  dem  Menologium  Basilii  (Migne  Patrologie 
117,  S.  452):  fjv  ev  rotg  xpovoig  'Avtuuvivou  toö  ßafJiXeuug  Kai  Zaßivou 
frfeuövog,  ev  TpaiavouTröXei  rf\g  OpaKrjg.  Diese  Angabe  ist  historisch : 
einen  Legaten  von  Thracien  M.  Pontius  Sabinus  unter  Antoninus 
kennen  wir  aus  Münzen  (Ekhel  D.  N.  II  p.  33.  43) ;  ebenso  bestätigt 
unsere  Inschrift  die  Schlussworte  des  Menologiums :  Kai  Kaieieöri  tö 
Xeiijmvov  aÜT%  ev  rHpaKXeia  T\\g  Qpa.Kr\g,  wofür  ich  ein  noch  älteres 
Zeugniss  beibringen  kann:  nach  Johannes  Antiochenus  (F.  H.  Gr. 
V  1,  38)  besucht  der  Kaiser  Heraclius  auf  seiner  Reise  von  Abydos 
nach  der  Hauptstadt  auch  Heraklia  Kai  nöHaro  eig  tx\\  ÖYiav 
TXuKepiav. 

Unter  der  Geia  Kapa  ist  der  Schädel  der  Heiligen  zu  ver- 
stehen; diese  Art  Reliquien  sind  nicht  selten  in  der  griechischen 
Kirche  (ich  erinnere  an  den  berühmten  Schädel  des  Mixar)X  Zuv- 
vdbwv  auf  dem  Athos)  und  werden  mit  dem  Ausdruck  Kdpa  be- 
zeichnet, welcher  auch  schon  in  byzantinischen  Schriftstücken  in 
diesem  Sinne  vorkommt;  vgl.  C.  I.  G.  8811,  wo  rjeßacruia  Kapa  selt- 
samerweise als  caput  statu ae  erklärt  wird. 

Constantinopel  Dr.  J.  H.  MORDTMANN 


15* 
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Scherbe  aus  Carnuntum 

den  Hermes  des  Praxiteles  darstellend 

(Tafel  V) 


Der  bald  nach  1876  im  Heraion  zu  Olympia  gemachte  wunder- 
bare Fund  des  Hermes  von  Praxiteles  hat  die  Geister  mächtig  an- 
und  aufgeregt.  Archäologen,  Künstler  und  Kunstfreunde  waren 
entzückt  über  den  Gewinn  des  für  immer  verloren  geglaubten,  durch 
Pausanias  (V,  17,  1)  constatierten  herrlichen  Marmorwerkes,  über 
die  „blühende  Anmuth  der  Formen",  die  „unübertrefflich  feine  Aus- 
führung einer  der  reifsten  Schöpfungen  der  griechischen  Bildhauerei". 
Archäologen  und  Künstler  machten  sich  daran,  gedanklich  und 
plastisch  den  fehlenden  Theil  des  rechten  Armes  und  das  Motiv 
der  erhobenen  Stellung  desselben  in  wahrscheinlicher  Weise  zu  er- 
klären und  zu  ergänzen.  Die  verschiedensten  Ideen  machten  sich 
in  letzterer  Beziehung  geltend;  aber  bald  hatte  das  Motiv  einer 
von  der  erhobenen  Hand  gehaltenen  Traube,  nach  welcher  das 
Dionysoskind  aufblickend  verlangt,  über  alle  anderen  Erklärungs- 
versuche gesiegt  und  wurde  bekanntlich  auch  bereits  bei  Nach- 
bildungen der  Statue  in  Ausführung  gebracht.  Und  doch  dürfte 
die  anfangs  ebenfalls  aufgetauchte  Annahme,  dass  die  Rechte  einen 
Thyrsosstab  oder   dergleichen   hält,    die  vor  allen  berechtigte  sein. 

Es  folge  hier  ein  Wahrscheinlichkeitsbeweis  dafür. 

Als  ich  im  Jahre  1876  ein  paar  Tage  in  Deutsch  -  Altenburg 
mich  aufhielt,  brachte  ich  unter  den  dort  im  Bereich  des  alten  Car- 
nuntum aufgelesenen  römischen  Anticaglien  auch  einige  Fragmente 
von  Gefässen  aus  Terra  sigillata  mit  nach  Hause,  von  welchen  zwei 
mit  Namensinschriften  der  Fabrikanten  und  zwei  mit  bildlichen 
Darstellungen  in  flachem  Relief  ausgestattet  sind.  Von  den  letzteren 
zeigt  eines  die  „Entführung  der  Europa"  in  recht  lebendigen  Formen, 
gewiss  nach  einem  guten  Vorbilde;  das  andere  die  durch  den  Fund 
des  Werkes  von  Praxiteles  berühmt  gewordene,  den  Dionysosknaben 
tragende  Gestalt  des  Hermes. 

Kaum  hatte  ich  bald  darauf  die  erste  Zeichnung  des  Hermes 
fundes  von  Olympia  gesehen,  als  mir  klar  wurde,  dass  dieses  herr- 
liche Werk  des  Praxiteles  das  Vorbild    für    die   im  Alterthum   un- 
zweifelhaft   sehr   verbreitete  Darstellungsart   dieses   mythologischen 
Gegenstandes  gewesen,  welche  auch  für  das  Relief  dieses  Gefässes 
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verwendet  worden  war.  Ebenso  drängte  sich  mir  im  Zusammen- 
hange damit  auch  sogleich  die  Ueberzeugung  auf,  dass  —  nach 
Analogie  meines  Deutsch-Altenburger  Gefässfragmentes  —  für  den 
rechten  Arm  der  Statue  von  Olympia  nur  ein  langer  Stab  (Thyrsos- 
stab?)  von  der  etwas  über  die  Linie  des  Kopfes  reichenden  Hand 
in  etwas  schiefer  Richtung  gehalten  gedacht  werden  kann. 

In  der  für  den  Gegenstand  gewiss  wichtigen  —  wie  die  bei- 
gegebene Abbildung  auf  Taf.  V  zeigt  —  fast  ganz  genau  die  An- 
ordnung und  Bewegung  der  Hermesstatue  von  Praxiteles  weisenden 
Darstellung  auf  dem  Gefässfragment  aus  Carnuntum  (welche  von 
der  obersten  Linie  der  erhobenen  Hand  bis  zum  unteren,  an  den 
Schenkeln  abgebrochenen  Endpunkt  30  Mm.  hoch  und  von  einer 
Hand  zur  anderen  25  Mm.  breit  ist)  hält  die  Gestalt  des  Hermes, 
bei  etwas  weniger  erhobenem  Arm,  mit  der  rechten  Hand  einen 
langen  Stab,  der  sich  am  Hüftenpunkte  mehr  dem  Körper  nähert. 
Der  Kopf  des  Hermes  dürfte  —  was  sich  in  Folge  der  vorhandenen 
Abscheuerung  der  höheren  Theile  des  kleinen  Reliefs  nicht  ganz 
sicher  erkennen  lässt  —  dieselbe  Wendung  dem  Dionysoskinde  zu, 
wie  bei  der  Statue,  haben;  und  der  rechte  Arm  des  Knaben  langt 
unverkennbar  an  der  linken  Achsel  des  Hermes  hinauf,  während 
der  linke  am  Leibe  gebogen  scheint.  Auch  die  Endtheile  des  Ge- 
wandstückes ,  in  welches  die  Beine  und  Füsse  des  Knaben  einge- 
hüllt sind,  hängen  —  wie  bei  der  Statue  —  unterhalb  des  das 
Kind  (ein  wenig  weiter  entfernt  vom  Leib)  tragenden  linken 
Armes  herab. 

Die  Frage,  ob  der  von  der  rechten  Hand  des  Hermes  gehaltene 
Stab  ein  Thyrsosstab  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  da  die  obere 
Endung  desselben  auf  dem  Fragmente  fehlt.  Aber  ich  möchte  diese 
Annahme  für  die  natürlichste  halten. 

Unter  den  weit  über  10.000  Stücke  zählenden  Gemmenpasten 
meiner  Sammlung  —  in  welcher  die  Darstellung  des  den  Dionysos- 
knaben tragenden  Hermes  fünfmal  abweichend  und  verschiedenartig 
vertreten  ist  —  findet  sich  sowohl  ein  Hermes  mit  einem  sehr  langen 
Caduceus  (alt-etruskisch:  Cades  III,  112),  als  auch  einer,  ohne 
Dionysoskind,  mit  einfachem  langen  Stab,  bei  ganz  gleich  erhobenem 
Arm  (Lippert,  Suppl.  A,  195). 

Ich  habe  dies  mein  interessantes,  mir  durch  einen  glücklichen 
Zufall  in  die  Hände  gekommenes  Gefässfragment  im  Lauf  der 
letzten  Jahre,  unter  Mittheilung  meiner  Vermuthung,  mehreren  mich 
besuchenden  Archäologen    vorgewiesen    und    ohne   Ausnahme    ihre 
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lebhafte  Zustimmung    zu   meiner  Annahme   erhalten.     Endlich  sehe 
ich  mich  jetzt  durch  unmittelbare  Anregung  veranlasst  und  in  den 
Stand  gesetzt,  hiemit  davon  öffentlich  Mittheilung  zu  machen. 
Baden  bei  Wien  Dr.  med.  HERMANN  ROLLETT 


Es  gereicht  mir  zu  grossem  Vergnügen,  mit  den  eigenen 
Worten  des  verdienten  Entdeckers  eine  neue  Darstellung  des  Hermes 
mit  dem  Dionysosknaben  veröffentlichen  zu  können,  welche  unter 
den  mir  bekannten  Wiederholungen  des  Gegenstandes  in  der  That 
die  meiste  Aehnlichkeit  mit  dem  berühmten  Funde  von  Olympia 
besitzt.  Wieder  ist  es  der  Boden  von  Carnuntum,  dem  wir,  wie 
früher  das  Widtersche  Relief,  so  gegenwärtig  diesen  werthvolleren 
Beitrag  zum  Studium  der  Praxitelischen  Composition  verdanken, 
und  wir  dürfen  ihn  im  Sinne  einer  guten  Vorbedeutung  begrüssen, 
jetzt  wo  sich  soeben  ein  Privatverein  anschickt  eine  alte  Wiener 
Ehrenschuld  einzulösen  und  Carnuntum  aufzudecken. 

Auf  einen  Bericht  über  unsere  Reise  nach  Olympia  im  Früh- 
jahr 1880  hatte    Se  Exe.  der  Herr  Minister  für  Cultus  und  Unter- 
richt von   Stremayr   an  Herrn  Professor  Zumbusch   die  Einladung 
gerichtet,  an  einem  Gipsabgüsse  eine  Ergänzung  des  praxitelischen 
Hermes   vorzunehmen.     Die   Aufstellungsverhältnisse   des  Originals 
waren  bekannt,    die  Basis  war  wiedergewonnen,    Rumpf  und  Kopf 
des    Knaben    und    der    eine    Fuss    der  Statue   hinzugefunden.     Es 
schien  möglich,    mit   den  gegebenen  Elementen  ungefähr  den    Bau 
des  Ganzen  wiederherzustellen ,    und  ein  Versuch  dieser  Art  jedes- 
falls  geboten,  um  das  kunstgeschichtliche  Verständniss  zu  fördern. 
Professor  Zumbusch    ging  bereitwillig   auf  den  Gedanken  ein,  und 
unter  seiner  Leitung  hat  ein  jüngerer  Künstler  seines  Ateliers,  Herr 
Bildhauer  Schwerzek,  sich  der  Aufgabe  unterzogen,  mit  aller  per- 
sönlichen Entsagung,  die  sie  erforderte.    Das  schliessliche  Ergebniss 
seiner  Arbeit   wurde  in   der  Akademie   der   bildenden  Künste  auf- 
gestellt, unmittelbar  neben  einem  Abguss  der  erhaltenen  Theile,  wie 
ihn  die  Gipsformerei   des    kön.  Museums   in  Berlin   geliefert   hatte. 
Unabhängig  von  dieser  Ergänzung   ist   seither  eine  zweite  zu 
Stande  gekommen,  wenn  ich  recht  berichtet  bin  auf  Anregung  von 
Georg  Treu,  durch  Herrn  Professor  Schaper  in  Berlin.  Von  beiden 
Ergänzungen  liegen  mir  Photographien  vor,  die  in  ziemlich  gleicher 
Grösse    die   nemliche  Ansicht    von    vorn  geben.     Es   ist  ungemein 
Lehrreich  sie  miteinander  zu  vergleichen. 
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Die  Leistung  des  Berliner  Meisters  hat  unverkennbar  eine 
feinere  Durchbildung  aller  neu  hinzugefügten  Formen  voraus.  Sofern 
die  Photographie  nicht  täuscht,  ist  ihr  auch  ein  glücklicheres  Eben- 
mass  der  Beine  eigen,  indem  sie  die  Unterschenkel  um  ein  Geringes 
kürzer  annahm  als  in  Wien  geschehen  ist.  Aber  in  der  Haupt- 
sache, in  dem  Stande  der  Figur,  stimmt  sie  mit  der  Ergänzung 
Schwerzeks  vollkommen  überein.  Die  breite  Anlage  des  Ganzen, 
die  schweren  Verhältnisse  im  Körper  des  Hermes  treten  hier  wie 
dort  verstärkt  hervor,  und  ich  bekenne  erst  durch  diese  Ergän- 
zungen ganz  von  einem  Sachverhalte  überzeugt  worden  zu  sein, 
welchen  Brunn  zuerst  und  von  Anfang  an  mit  grosser  Bestimmtheit 
behauptet  hatte.  Auch  die  Haltung  des  Knaben,  der  mit  dem  linken 
Arme  über  die  Brust  herübergreift,  ist  dem  allgemeinen  Motiv  nach 
im  Wesentlichen  die  gleiche,  und  als  Attribut  der  erhobenen  rechten 
Hand  ist  beide  Male  eine  Traube  benutzt. 

Erst  in  der  Art  wie  diese  Traube  gehoben  und  gehalten  wird, 
gehen  die  beiden  Wiederherstellungen  beträchtlich  auseinander. 
Nach  verschiedenen  Proben,  die  an  lebenden  Modellen  angestellt 
wurden,  erachteten  die  Wiener  Künstler  es  für  möglich,  den  Arm 
fast  bis  zu  einem  rechten  Winkel  zu  beugen  und  die  Hand  ein- 
wärts etwas  zu  senken,  so  dass  sie  —  bei  scharfer  Vorderansicht 
—  die  Traube  seitlich  nahe  über  dem  Kopfe  des  Hermes  hält,  nicht 
weit  entfernt  von  einer  Verticallinie,  die  den  linken  Rand  des  Haares 
über  dem  rechten  Ohre  berühren  würde.  Umgekehrt  führte  Professor 
Schaper  den  Arm,  mit  einer  weit  geringeren  Beugung,  ziemlich 
diagonal  nach  links  oben  heraus,  und  die  Hand  folgt  dieser  Be- 
wegung, indem  sie  die  Traube  freier,  aufrechter  hält,  auch  frisch 
in  der  Mitte  umfasst ,  während  die  Traube  in  Wien  von  der  ge- 
schlossenen Hand  mehr  wie  ein  Pendel  herabhängt.  Es  ist  erstaun- 
lich einen  wie  verschiedenen  Sinn  diese  scheinbar  nicht  sehr  bedeu- 
tende Variation  in  die  dargestellte  Handlung  bringt,  eine  wie  völlig 
veränderte  Klangfarbe  damit  der  Accord  der  Gruppe  erhält.  Hier 
wird  dem  Kinde  die  Frucht,  nach  der  es  verlangt,  mit  einer  fast 
weiblichen  Anmuth  der  Bewegung  willfährig  genähert;  der  Vorgang 
hat  etwas  Sanftes,  Zahmes  erhalten.  Dort  fährt  der  Arm,  wie  einer 
Eingebung  des  Augenblicks  folgend,  resolut  und  mit  dem  Eindrucke 
von  überschüssiger  Jugendkraft  heraus,  man  möchte  eher  glauben, 
um  die  Frucht  dem  Kinde  vorzuenthalten.  Ueber  dem  Vergleichen 
tritt  das  Problem  als  solches  zurück  vor  dem  Interesse  der  unmittel- 
baren Wahrnehmung,   wie    künstlerisches   Nachschaffen,    auch    wo 


232 

noch  so  viele  Prämissen  gegeben  sind,  sich  gottlob  doch  nicht  in  ein 
Rechenexempel  auflöst,  wie  unendlich  leichter  volle  Einheitlichkeit 
von  dem  frei  Producierenden  getroffen  wird  und  wie  hochorgani- 
sierte Kunstwerke  bis  in  die  geringsten  Partikeln  hinein  unerbittlich 
individuell  bleiben. 

Hatte  die  Arbeit  Herrn  Schwerzeks  für  uns  alle  das  Verdienst, 
hauptsächlich  die  grosse  Schwierigkeit  der  Sache  deutlicher  vor 
Augen  zu  stellen,  so  fürchte  ich,  dass  auch  diejenige  Professor 
Schapers  bei  allen  Vorzügen  im  Einzelnen  nicht  allgemein  als  end- 
giltige  Lösung  erscheinen  werde.  Auch  sie  lässt  für  meine  Empfin- 
dung, sowohl  in  dem  formellen  Rythnms  der  Bewegung  wie  in  der 
momentanen,  nach  dem  Stilgefühle  der  älteren  griechischen  Zeit 
vielleicht  überfrischen  Action  immer  etwas  nicht  ganz  Befriedigendes 
zurück,  und  ich  gestehe,  dass  sich  mir  diese  Zweifel  angesichts  der 
Scherbe  von  Carnuntum  verstärkt  haben. 

Die  Zusammenstellung  von  Wiederholungen  des  Gegenstandes, 
welche  die  Wiener  Vorlegeblätter  Serie  A  Taf.  XII  selbstver- 
ständlich ohne  Absicht  auf  Vollständigkeit  brachten,  ist  neuerdings 
durch  Cecil  Smith  im  Journal  of  hellenic  studies  III  S.  81  vermehrt 
worden.  Auch  in  seiner  reicheren  Liste  treten  indess  nur  die  beiden 
früher  schon  bekannten  Monumente,  das  Silberrelief  des  Turiner 
Tiegels  und  das  Votivrelief  von  Godramstein  im  Antiquarium  zu  Mann- 
heim, als  näher  verwandt  heraus.  Nur  in  diesen  beiden  Fällen  ist 
der  rechte  Arm  des  Hermes  erhoben  und  zwar  beide  Male  nach  dem 
Kopfe  zurückgebogen,  das  eine  Mal  mit  dem  Beutel,  das  andere 
Mal  mit  der  Traube.  Wie  sich  in  dieser  Hinsicht  eine  Bronzegruppe 
im  Besitze  Baron  de  Wittes  verhalte,  über  welche  kürzlich  in  der 
Revue  arcMologique  1883  S.  185  eine  Notiz  gegeben  ist,  lässt  sich 
nach  dieser  Notiz  nicht  beurtheilen.  Jetzt  kommt  als  drittes  Zeugniss 
die  Scherbe  von  Carnuntum  in  die  engere  Liste,  und  zwar  unbe- 
denklich an  die  erste  Stelle. 

Das  Kind  wird  hier  etwas  weiter  vom  Körper  weggehalten 
und  der  Baumstamm  fehlt;  der  rechte  Oberarm  des  Hermes  ist 
nicht  ganz  so  hoch  erhoben  und  die  Haltung  des  abgescheuerten 
Kopfes  nicht  mehr  zu  bestimmen.  Aber  die  ganze  Bewegung  in 
dem  Körper  des  Hermes,  das  herabfallende  Gewand,  das  Kind 
das  mit  dem  rechten  Arm,  wie  ich  an  dem  Original  gleichfalls  zu 
erkennen  glaube ,  wirklich  auf  die  linke  Achsel  des  Gottes  hinauf- 
reicht, stimmt  genau  überein,  und  die  Summe  dieser  Uebereinstim- 
mungen  ist  eine  immerhin  so  grosse,    dass  ich  sie  nicht  für  Zufall 
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halten  kann.  Auch  das  Attribut  der  rechten  Hand  des  Hermes  ist 
an  sich  so  singulär,  oder  tritt  wenigstens  in  der  ganzen  Reihe  der 
herangezogenen  Monumente  hier  in  so  singulärer  Verwendung  auf, 
dass  es  die  Beweiskraft  zu  steigern  scheint. 

Schon  der  eigentliche  Entdecker  des  Praxitelischen  Werke?, 
Georg  Treu,  hatte  in  seiner  ersten  verdienstvollen  Publication  für 
die  rechte  Hand  des  Hermes  einen  Thyrsos  gefordert,  eine  solche 
Stütze  wenigstens  als  dem  Gleichgewichte  der  Composition  sehr 
günstig  bezeichnet.  Allen  ist  in  frischer  Erinnerung,  wie  die  schöne 
Eirene  des  Kephisodot  erst  durch  die  Ergänzung  des  aufgestützten 
Scepters,  welches  dann  die  athenische  Münze  bestätigte,  ihren  vollen 
ursprünglichen  Werth  erhielt;  und  ein  stabartiges  Attribut  in  der 
Hand  des  Hermes,  sei  es  nun  Scepter  oder  Thyrsos  (denn  ein  langes 
Kerykeion  ,  wie  Cecil  Smith  für  möglich  hält  ohne  zu  verkennen 
dass  ein  solches  dem  Hermestypus  des  vierten  Jahrhunderts  fremd 
ist,  steht  ausser  Frage)  würde  wie  ein  letztes  Schlussglied  sich  den 
Darlegungen  Brunns  einfügen ,  welche  das  Werk  für  eine  Jugend- 
arbeit des  grossen  Künstlers,  entstanden  unter  dem  Einflüsse  des 
Vaters  Kephisodot  und  unter  Anlehnung  an  seine  Eirene,  erklärten. 
Es  wäre  überraschend,  aber  in  der  chaotischen  Ueberlieferung  der 
antiken  Denkmälerwelt  keineswegs  befremdend,  wenn  wir  aus  Car- 
nuntum  einmal  eine  Aufklärung  über  Olympia  erhielten. 

Meines  Wissens  findet  sich  auf  dem  Reste  der  in  die  Basis 
eingelassenen  Standplatte  der  Gruppe  keine  Spur,  die  auf  den  Ein- 
satz eines  stabartigen  Attributes  deuten  könnte,  und  natürlicher 
Weise  würde  man  eine  solche  Spur  dort  vorauszusetzen  haben.  Ob 
es  möglich  ist,  die  Hand  so  weit  herauszubringen,  dass  ein  Stab 
wenigstens  für  die  Ansicht  von  vorn  den  rechten  Schenkel  nicht 
überschnitte  oder  seinem  Contour  nicht  allzunahe  käme?  Ich  be- 
daure  lebhaft,  dass  hier  in  Wien,  so  viel  ich  weiss,  kein  derartiger 
Versuch  gemacht  worden  ist,  denn  eine  Entscheidung  werden  nur 
sehr  genaue  Proben  abgeben  können.  Da  ich  zu  solchen  jetzt  keine 
Möglichkeit  sehe ,  endigt  die  Betrachtung  für  mich  vorläufig  mit 
jener  Frage.  Aber  ich  meine,  es  sei  schon  ein  Verdienst,  und  ich 
bin  jedesfalls  Herrn  Rollet  dankbar  dafür,  in  einer  so  viel  erörterten 
Angelegenheit  zu  einer  begründeten  Fragestellung  geführt  zu  haben. 

0.  B. 
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Römisches  Denkmal  in  Cilli 


Dass  der  Boden  von  Cilli  als  Fimdplatz  antiker  Monumente 
noch  lange  nicht  erschöpft  ist,  hat  erst  unlängst  mit  einem  glän- 
zenden Beispiele  die  in  Lava,  einem  Orte  der  nächsten  Umgebung 
der  alten  Celeia,  ausgegrabene  bronzene  Satyrmaske  gezeigt.  Nach- 
dem dieses  Prachtstück  die  Aufmerksamkeit  der  Localforscher  auf 
die  nordwestlich  ausgedehnten  Dependenzen  des  Stadtgebietes  hin- 
gelenkt, haben  ein  paar  andere,  ebenso  zufällig  zu  Tage  getretene 
Fundobjecte  wahrscheinlich  gemacht,  dass  in  dieser  Richtung  noch 
manche  Entdeckung  zu  gewärtigen  sei.  Zwar  ist  der  stattliche 
Grabbau  von  Gomilsko  (s.  diese  Mitth.  VIII  S.  91—92)  in  Folge 
getäuschter  Habsucht  des  Grundbesitzers  zerstört  und  das  Material 
bis  auf  einige  Ziegelplatten  mit  den  Stempeln:  regano  (retrograd) 
und  parati  und  spärliche  Fragmente  marmorner  Gefässe  (länglicher 
Becher),  die  sich  im  Local-Museum  zu  Cilli  befinden,  verschleppt 
worden. 

Dafür  hat  Lava  an  zwei  neuen,  näher  der  Stadt  gelegenen 
Stellen  beachtenswerthe  Funde  geliefert.  In  einem  der  Frau  Minna 
Stiger  gehörigen  Grundstück,  1V2  Km.  von  Cilli,  wo  vor  einem 
Jahr  eine  Anzahl  römischer  Graburnen  und  einige  unbedeutende 
Beigaben  aus  der  Erde  gehoben  wurden ,  fand  sich  heuer  die  vor- 
dere (Gesichts-)  Hälfte  eines  unbärtigen  Marmorkopfes  mit  ideali- 
sirten,  im  unteren  Theile  weichlichen  Porträtzügen  und  eigentüm- 
licher Bedeckung.  Die  letztere  besteht  anscheinend  in  einer  halb- 
steifen Kappe,  welche  über  der  Stirn  einen  Winkel  bildet,  hinter 
den  Schläfen  bis  zu  den  Ohren  herabläuft  und  das  Haar  völlig 
verdeckt.  L.  026,  des  Gesichtes  Ol 6,  grösste  Br.  02,  der  Stirne 
Ol 6  Cm.  Unweit  davon  lagen  zwei  Bruchstücke  einer  stark  lebens- 
grossen  Marmorstatue:  eine  den  Griff  eines  in  der  Scheide  ver- 
sorgten Schwertes  umspannende  linke  Hand ,  von  welcher  Mittel- 
und  Zeigefinger  fehlten  (H.  015,  Br.  0*12  Cm.),  und  das  Fragment 
eines  Oberarms  mit  breitem  Armringe;  dann  eine  0  86  Cm.  lange, 
im  oberen  Umfange  044  Cm.  starke  Steinkeule,  endlich  verschlackte 
Bausteine,  welche  schliessen  lassen,  dass  die  hier  bestandene  Nieder- 
lassung durch  Feuer  zu  Grunde  gegangen  sei.  Diese  Reste  fanden 
sich  bei  der  Feldarbeit  nur  wenige  Zoll  unter  der  Erde;  leise 
Bodenschwellimgen  und  eine  gewisse  Verschiedenheit  des  Erdgrundes 
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verrathen  die  Stellen,  wo  Nachgrabungen  auf  diesem  Felde  weitere 
Resultate    ergeben  dürften. 

Wenige  Minuten  von  dort  und  noch  näher  an  Cilli  (un- 
gefähr 1'25  Kilometer)  wurde  ganz  kürzlich  beim  Bau  eines  Wirth- 
schaftsobjectes  im  Gehöfte  der  Frau  M.  Stiger,  1  M.  unter  der 
Erde,  ein  colossaler,  reich  ausgestatteter  römischer  Denkmalstein 
gefunden,  der  leider  in  den  bildlichen  Theilen  der  Vorderfläche 
stark,  in  dem  inschriftlichen  aber  fast  ganz  zerstört  ist.  Der 
Schaden  geschah  durch  Sickerwasser,  welches  die  Flächen  theils 
völlig  corrodierte,  theils  zahlreiche,  1  Cm  tiefe,  dicht  nebeneinander 
laufende  Rinnen  bildete.  Sonst  ist  das  Monument,  bis  auf  den  aus- 
gesprengten rechten  Rand  des  unteren  Bildfeldes,  in  seinen  ansehn- 
lichen Dimensionen  (H.  3'28,  des  Inschriftfeldes  1-26,  der  Bild- 
fläche 0-90,  des  Zapfens  024  M.,  Br.  1  M.,  D.  0'23,  an  den  Rändern 
0  27  M.)  wohl  erhalten ;  auch  ein  Rest  (ca.  V4)  der  0*28  M.  hohen 
gegliederten  Basisplatte  fand  sich  vor.  Quer  durch  die  Bildfläche 
läuft  ein  Bruch,  ebenso  durch  das  Inschriftfeld  eine  1  Cm.  hohe 
Ader  von  Quarzsand,  welche  der  Zerstörung  der  Epidermis  durch 
ihre  grössere  Härte  widerstanden  hat.  Das  Material  ist,  wie  bei 
allen  Cillier  Römersteinen,  Marmor  vom  Bachergebirge.  Das  von 
zwei  mit  Blumengewinden  verzierten  Säulen  eingefasste  Inschriftfeld 
lässt  in  der  ersten  Zeile  den  grossgeschriebenen  Namen: 

C-LVCANI// 
in  der  zweiten  einige  undeutliche  Buchstabenreste,  von  den  drei  bis 
vier  folgenden  nichts  mehr,  dann  unter  der  erwähnten  Ader: 

///mpe//////// 
//7/ro///////// 
endlich  am  Fusse    des   leergebliebenen  unteren  Drittels  der  Fläche 
einen  Theil  der  letzten  Zeile: 

/////////m-her-non/////*) 

*)  Ende  August  1884  habe  ich  die  Inschrift  in  Cilli  folgendermassen  copirt: 

C  •    LVCANIV/ 

/  E  /  N  V  /  /  /  / 

drei  Zeilen  zerstört 

///mpe///// 

/m  ;  r  oj  /  ll I 

//////m-her-non/// 

Die  Buchstaben  in  Z.  2  schienen  mir,    obgleich    die   Oberfläche   des   Steins 

ganz  abgebröckelt  ist,  sicher  erkennbar;  in  der  vorletzten  Zeile  hat wohl p\atro\no. . . 

gestanden,  in  der  letzten  Zeile  hoc  monu]m(entum)  her(edem)  non  [seqitietur).   O.  H. 
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erkennen.  Auf  dem  Architrav  über  der  Inschriftfläche  sind  Profilköpfe 
in  flachem  Relief  derart  angebracht,  dass  zwei  derselben  nach 
aussen  gewendet  über  den  Säulencapitälen  standen  (der  linke  ist 
ganz  zerstört,  der  rechte  zeigt  einen  idealen  weiblichen  Typus  mit 
einem  Kranze  von  Haarlöckchen),  zwei  andere  mit  männlichem 
barbarischem  Typus,  Schnurbärten  und  reichem  langem  Haar,  un- 
gefähr über  den  Buchstaben  l  und  n  der  ersten  Inschriftzeile  ein- 
ander zugekehrt  die  Stellen  bezeichnen,  innerhalb  welcher  das 
Giebelfeld  durch  einen  verticalen  Ausschnitt  unterbrochen  ist.  In 
diesem  Ausschnitt  befinden  sich :  am  Architrav  zwischen  den  beiden 
Köpfen  eine  nach  rechts  schwebende,  nackte  kleine  Flügelfigur; 
darüber,  in  der  Mitte  des  Giebelfeldes,  eine  en  face  gebildete  weib- 
liche Maske  mit  groben  conventionellen  Zügen,  gorgonenhaftem 
Ausdruck  und  wulstförmig  über  der  Stirne  liegender  Haartracht 
oder  Kopfbedeckung ;  endlich  dicht  über  der  letzteren  eine  kleinere 
weibliche  Protome  mit  idealem ,  von  Haarwellen  eingerahmtem 
Antlitz.  Auf  den  mit  aufstehendem  Kymation  verzierten  Dach- 
rändern des  Giebels  ruht  jederseits  ein  nach  auswärts  gewendeter 
Löwe  mit  aufgesperrtem  Rachen.  Das  untere  Bildfeld  zeigt  zwischen 
decorirten  Pilastern  (nach  einer  naheliegenden,  wenn  auch  nicht  völlig 
zweifellosen  Erklärung)  eine  mythische  Kampfscene:  Menelaos  die 
Leiche  des  Patroklos  schirmend.  Ein  jugendlicher  Krieger  mit 
korinthischem  bebuschtem  Helm,  Halbstiefeln,  kurzem  Chiton  und 
Harnisch,  der  mit  doppelten  Lederstreifen  die  Hüften  bedeckt,  steht 
umblickend  sehr  stark  nach  links  (vom  Beschauer)  geneigt  und 
stützt  mit  dem  r. ,  fast  rechtwinklig  gebogenen  Knie  die  nackte 
Leiche  eines  Gefallenen,  dessen  geschlossene  Beine,  Haupt  und 
rechter  Arm  schlaff  herabhängen,  während  die  Lage  des  1.  Armes 
nicht  mehr  zu  erkennen  ist.  Die  r.  Hand  des  Stehenden  fasst  den 
Gefallenen  unter  der  Brust,  die  L.  ist  mit  dem  Schilde  nach  rück- 
wärts hoch  erhoben  (um  nachdrängende  Feinde  abzuwehren).  Ein 
nach  r.  flatternder  Mantel  liegt  über  dem  1.  Arme  und  dem  Rücken 
und  ist  mit  seinem  anderen  Ende  noch  unter  der  r.  Hand  des 
Kriegers  sichtbar.  Die  Stellung  der  Gruppe  ist  frei  und  kühn ;  ein 
schöner  und  klarer  Linienfluss  adelt  die  Zeichnung,  welche  jedes- 
falls  auf  ein  gutes ,  hier  in  ziemlich  plumper  Ausführung  wieder- 
holtes Vorbild  zurückgeht.  Doch  dürfte  das  letztere  in  seinem  Ur- 
sprung kein  statuarisches  gewesen  sein,  sofern  nämlich  der  mit  dem 
Schilde    ausgestreckte  Arm    des  Kämpfenden    eine  Verbindung   der 


237 

Gruppe  mit  anderen  Gestalten  vorauszusetzen  scheint.  Eher  möchte 
das  Bild  einer  grösseren,  in  Relief  ausgeführten  Composition  ent- 
lehnt sein*).  Alle  Details  der  Darstellung  werden  fast  nur  nach 
längerer  Betrachtung  bei  günstigem  Licht  erschlossen ;  anscheinende 
Reste  von  Sculptur  (eines  Kranzes  oder  andern  Füllschmucks,  ob- 
wohl ein  solcher  an  dieser  Stelle  wenig  wahrscheinlich  ist),  die 
sich  gänzlich  der  Deutung  entziehen,  gewahrt  man  in  der  linken 
oberen  Ecke  des  Feldes. 

In  Cilli  selbst  ist  unlängst  beim  Neubau  des  Theaters  eine 
0'73  M.  h.,  0-58  M.  br.,  0-08  M.  dicke  Inschrifttafel  aus  weissem 
Marmor  gefunden  worden ;  der  Schriftcharakter  weist  auf  das  erste 
Jahrhundert  n.  Chr.  hin: 

VI  ND  V 

COMATILLAE 
V-  F-SIBI  •  ET 
SATVLLAE • F 
ANN  •  XXX 

Vielleicht  erlaubt  es  der  Zweck  dieser  Mittheilungen,  Vor- 
stehendem eine  Notiz  anzufügen,  die  ich  dem  um  die  Aufsuchung 
und  Erhaltung  römischer  Denkmäler  verdienten  Herrn  Bergrath  Em. 
Riedl  in  Cilli  verdanke  und  die  sich  auf  einen  jüngstgemachten 
Fund  in  Krain  bezieht.  Auf  Aeckern  des  Dorfes  Dernovo  bei  Thurn 
am  Hart  (dem  bekannten  gräfl.  Auersperg'schen  Schlosse)  wurde 
eine  Reihe  von  mit  Bruchsteinen  ausgemauerten  Gräbern  geöffnet 
und  wieder  verschüttet,  worunter  eines  von  besonderer  Ausstattung 
war.  Die  Länge  desselben  betrug  19,  die  Breite  1,  die  Tiefe  unter 
der  Erde  ca.  lr5  M.  Die  Grabkammer  war  der  Länge  nach  durch 
eine  niedere  und  schmale  Zwischenwand  in  zwei  ungleich  breite 
Abtheilungen  geschieden,  von  welchen  die  grössere  Skeletreste  von 
unteren  Extremitäten,  die  kleinere  Brandasche  enthielt.  In  der 
Schmalseite  der  ersteren  befand  sich  eine  Art  Eingang.  Die  Zwi- 
schenwand führte  nicht  ganz  bis  zur  andern  Schmalseite,  sondern 
stiess  vor  derselben  auf  eine  niedere  Stufe,  auf  welcher  eine  grössere 
Zahl    verschieden    geformter  Thongefässe    stand.     Die  Wände   der 


*)  Die  Darstellung  des  Reliefs   enthält,    obwohl   im   Gegensinne    componirt, 
unverkennbare  Züge  der  Pasquinogruppe,  namentlich  in  der  Haltung  des  Leichnams. 

O.  B. 
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Kammer  waren  mit  Stuck  überzogen  und  mit  Malereien  (auf  vio- 
lettem Grunde)  geschmückt,  in  welchen  der  genannte  Herr  folgende 
Darstellungen  erkannte:  a)  an  der  Schmalwand  über  den  Urnen 
sechs  bekleidete  Figuren  ohne  deutliche  Action,  wahrscheinlich 
Bilder  der  Verstorbenen ,  welche  in  dem  Grabe  beigesetzt  waren, 
und  ihrer  Angehörigen ;  b)  an  der  Langwand  rechts  über  der  Brand- 
asche Helios  mit  einem  Viergespann  sich  bäumender  Rosse;  c)  an 
der  Langwand  links  über  den  unverbrannten  Knochen  Europa  auf 
dem  Stiere.  Dieses  und  die  anderen  minder  schmuckreichen  Gräber 
wurden  von  Bauern ,  die  sich  jetzt  im  Lande  Krain  vielfach  der 
Suche  prähistorischer  Fundobjecte  widmen,  blossgelegt  und  sehr 
bald  wieder  ausgefüllt.  Das  Beschriebene  soll  vorher  von  einem 
auf  die  Entdeckung  des  Grundbesitzers  neidischen  Nachbar  zerstört 
worden  sein. 

M.  HOERNES 


Inschriften  ans  Armenien*) 


Das  kleine  armenische  Städtchen  Penga  (türkisch  Pindjan) 
liegt  am  linken  Ufer  des  Kara.-su  (westlicher  Euphrat-Arm)  in  der 
Gegend,  wo  derselbe  die  westliche  Richtung  verlässt,  um  in  süd- 
licher Richtung  die  OW.  streichenden  Gebirgszüge  des  Taurus  zu 
durchbrechen.      Die    Gärten  von   Penga,  Baktsche  genannt,   liegen 


*)  Herr  Josef  Wünsch,  Professor  am  Pädagogium  in  Jißin,  unternahm  im 
J.  1882  von  Iskenderun  aus  eine  Keise  nach  Armenien  und  Kurdistan,  um  einzelne 
Gegenden  besonders  im  Quellgebiete  des  Euphrat  und  Tigris,  die  —  in  Folge  der 
Wildheit  der  Einwohner  oder  des  Terrains  schwer  zugänglich  —  geographischer 
Forschung  bis  auf  unsere  Zeiten  fast  gänzlich  sich  entzogen  hatten,  aufzunehmen. 
Hiebei  wurde  er  vom  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht,  von  der  geographi- 
schen Gesellschaft  in  Wien  und  von  dem  Vereine  „Svatobor"  in  Prag  unterstützt. 
Heinrich  Kiepert  in  Berlin  ging  ihm  dabei  mit  werthvollen  Kathschlägen  in  freund- 
lichster  Weise  an  die  Hand.  So  nahm  er  in  den  Jahren  1882  und  1883,  freilich 
mit  grossen  Schwierigkeiten  kämpfend,  einzelne  Theile  vom  Kara-su  und  Murad-su 
auf  und  drang  nach  Dersim,  dem  wilden  Gebirgslande  zwischen  diesen  beiden 
Euphrat- Armen.  Von  Wan  aus  ging  er  einer  unbekannten  Keilinschrift  nach, 
die    ßl    endlich    an    der    persischen  Grenze    auf    dem  Aschrüt  Darga   fand  und  die 
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Jedoch  auf  dem  rechten  Flussufer  und  man  gelangt  zu  ihnen  über 
eine  solide  Holzbrücke. 

In  diesen  Gärten  fand  ich  am  23.  Juli  1883  folgende  antike 
Steine : 

1.  In  der  Thüre  zum  Garten  des  Müdür  Balthasar  Effendi 
Mesadurian  rechts  und  links  vom  Eingänge  je  einen  Stein  mit  einer 
Inschrift,  deren  Abklatsch  ich  anfertigte.  Beide  Steine  sind  im 
Thürstocke  eingemauert. 


1*).  RTTS  ■  D* 
ALll  •  VLP 
AVRSTIP« 
XXII  •  VIXAN 

5  XLVIVLPHIL 

PVSDVP-  AL-  EI\( 
D  F.  M  •  F  R  A  T  E  R 


.  ...]r[£]us  de[c)  al(ae)  II  Ulp(iae)  Aur{ianae)  stip(endiorum) 
XXII  vix(it)  an(nos)  XLV  Jul(ius)  Phü[ip\pus  dupilarius)  al(ae) 
eiu[s]dem  f rater  [p(osuit)?]. 


in  den  Schriften  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  veröffentlicht  werden  wird, 
suchte  die  östliche  Tigrisquelle  auf,  verfolgte  deren  Lauf  bis  Seert  und  durchzog 
dann  die  Landschaft  Chisan.  Ebenso  untersuchte  er  die  westliche  Tigrisquelle  und 
den  See  Gölldschik  und  seinen  Zusammenhang  mit  dem  Tigris  und  dem  Euphrat. 
Auf  der  Rückreise  nach  Trebisond  legte  er  die  verworrenen  Flussläufe  des  Kümür, 
Gerdschanis  und  Kelkit  zurecht. 

Die  kartographischen  Resultate  dieser  Reisen  werden  in  den  Mittheilungen 
der  geographischen  Gesellschaft  in  Wien  und  anderen  Fachzeitschriften  veröffent- 
licht. Die  oben  mitgetheilten  Inschriften  hat  Herr  Wünsch,  dessen  muthige  und 
geographisch  belangreiche  Unternehmungen  vollen  Anspruch  auf  Sympathie  und 
wissenschaftliche  Anerkennung    haben,    unserer  Zeitschrift  zur  Verfügung   gestellt. 

O.  B. 

*)  [Penga  (auf  Kieperts  Karte  Pingan)  liegt,  wie  diese  Inschrift  erkennen 
lässt,  an  der  Stelle  des  alten  Dascusa,  wo  nach  der  notitia  dignitatum  die  ala  Au- 
riana  stationirt  war  (Or.  38,  22).  Dazu  stimmt  auch  die  Angabe  des  Plinius  über 
die  Entfernung  Dascusa's  von  Melitene  n.  h.  5,  84:  Dascwa  —  inde  navigatur  Meli- 
tenen  Cappadociae  LXX1V  m.  p.  Schon  Arrian  eKTöSi«;  p.  80,  6  Herch.  (vgl.  Grote- 
fend  Philol.  26  p.  22)  nennt  eine  ala  Auriana  im  cappadokischen  Heere.  Unsere 
Inschrift  zeigt,  dass  sie  von  der  ala  I  Hispanorum  Auriana,  welche  zuerst  in  Nori- 
cum  (Tac.  h.  3,  5)  später  in  Raetien  (C.  L  L.  III  D.  XXIV)  stand,  verschieden  ist. 
Der  Kaisername  kann  hier  ebensowenig  wie  bei  der  ala  1  Flavia  Gallorum  Tauriana 
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2.  NONIN6I  SIC  VOVl    (u)V€l- 

MHceiNe  un?  ei've- 

K6XPHCTO  K€    XP^l^TO- 

TATHC  TOtTriS 

Ausserdem   fand   sich   in   diesem    Garten  ein  Bruchstück  von 

einem  Steine    mit    der    Inschrift:   politanvs.     Diese   Schrift 

schien  mir  jedoch  verdächtig. 

2.  In  dem  Garten  des  Mahmud  Agha  Schechik  -  Oghlu  vom 
nahen  Dorfe  Rabat  ein  Säulenkapitell  links  vom  Eingange  einge- 
mauert. 

3.  In  dem  Garten  des  Karabet  Agha  Asturian  vor  der  Thüre 
rechts  ein  Bruchstück  eines  antiken  Steines  (Länge  50  u.  40  Cm., 
Breite  35  Cm.)  und  darauf  eine  Figur  und  einige  Thiere  (Ziegen 
oder  Kameele)    in    erhabener  Arbeit   dargestellt;    stark  beschädigt. 

4.  Weiter  nördlich  in  den  Gärten,  in  einer  „Keper"  (Abgrund) 
genannten  Localität,  im  Garten  des  Serkis  Marabaian  eine  längliche, 
20  Cm.  dicke  Platte  von  dichtem  Kalkstein  mit  Ornamenten  und 
sehr  feinen  Buchstaben,  die  jedoch  fast  ganz  verwittert  und  un- 
kenntlich waren. 


K 

AY 

X 

et) 

H 

6 

Alle  diese  Steine  wurden  nicht  weit  von  den  Baktsche  auf 
einem  Hügel  am  rechten  Ufer  des  Kara-su  ausgegraben  und  hierher 
geschleppt.  Der  Hügel  heisst  der  „Hügel  der  drei  heiligen  Kinder" 
und  es  stand  einst  die  Kirche  der  drei  heil.  Kinder  darauf.  Es  ist 
offenbar,  dass  sich  bei  einigem  Nachgraben  noch  Vieles  finden 
Hesse. 


0.  I.  L.  VIII  2394.  2395,  welche  von  Tacitus  bereits  beim  Aufstand  des  Vitellius 
erwähnt  wird  (h.  1,  59),  den  k.-iiserliehen  Stifter  des  Corps  bezeichnen  (Marquardt 
Staatsv.  II  a  S.  472  Anm.  5).  Vielleicht  ist  er  als  Ehrenname  aufzufassen,  ebenso 
wie  der  Beiname  Augusta  der  Alen:  I  Augusta  Petriana;  Augusta  Q-allorum  Procu- 
leiana  (Eph.  epigr.  V  p.  171  b).  Denn  die  Verleihung  des  Beinamens  Augusta  an 
Alen  als  Ehrennamen  ist  gesichert  durch  C.  I.  L.  VII,  340.  341-  344.  A.  v.  Do- 
maszewskij. 
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Man  sagte  mir  in  Penga,  dass  im  kurdischen  Dorfe  Sineker 
—  2  Stunden  von  hier  und  1  Stunde  von  Simara  entfernt  —  viele 
Antiquitäten,  Ruinen  von  Gebäuden  etc.  zu  sehen  wären. 


II 

Das  armenische  Dorf  Kesrik  liegt  eine  halbe  Stunde  Weges 
südöstl.  von  Charput  -  Mesre.  Am  süd  -  östlichen  Ende  des  Dorfes 
findet  man  auf  einer  kleinen  Anhöhe  eine  von  Stein  erbaute  arme- 
nische Kirche  und  vor  der  Thüre  derselben  einen  viereckigen,  auf 
vier  Pfeilern  ruhenden,  kuppelartig  eingedachten  Vorbau.  Auf  der 
inneren  Seite  der  zwei  vorderen  Pfeiler,  also  rechts  und  links  vom 
Eingange,  ist  circa  50  Cm.  über  dem  Fussboden  je  eine  gegen 
2  M.  hohe,  gegen  1  M.  breite  und  20  Cm.  dicke  Steinplatte  von 
Muschelkalk  eingemauert.  Die  Platten  werden  von  einem  erhabenen 
Rande  eingefasst,  doch  ist  diese  Einfassung  theilweise  beschädigt 
und  bei  dem  linken  Steine  fehlt  sie  oben.  Die  von  dieser  Um- 
rahmung eingeschlossene  tiefere  Fläche  trägt  je  eine  schön  erhaltene 
Inschrift.     Die  genauen  Dimensionen  der  Steine  sind  folgende : 

Der  Stein  auf  der  rechten  Seite  hat  eine  Höhe  von  195  Cm. 
(innere  Fläche  134  Cm.)  und  eine  Breite  von  95  Cm.  (innere  Fläche 
75  Cm.) ;  jener  auf  der  linken  Seite  hingegen  eine  Höhe  von  185  Cm. 
(innere  Fläche  133  Cm.)  und  eine  Breite  von  95  Cm.  (innere  Fläche 
73  Cm.). 

Ich  copierte  die  Inschriften  am  6.  Juni  1882  und  erfuhr  zu- 
gleich ,  dass  sie  vor  drei  Jahren  in  der  Umgebung  gefunden  und 
von  deren  Eigenthümer,  einem  reichen  Insassen  von  Kesrik,  der 
sich  Johann  Effendi  Pascal,  Sohn  des  Gabriel  nennt,  hier  aufgestellt 
wurden*). 

1.       NEROCLAVDIvs  2.      N  E  R  O  CLAVDIV*'/ 

CAESAR  AVC  CERMNo  CAESAR  AVGGERMNCvs 

IMP   PONT  MAX  TRIB  IMPPONTMXTRIBPOTXT 

POT-  Xl-  COS-  IlII-IMPTXR  R  COS  II!!  IMP  Villi  PAT  P 

5                CNDOMITIO@////BVL°I^:                            5  C  N  D  O  M  I  T  I  O  €RBVLON 

//»LEGAVG-PRO-PR  LEG-  AVG  ■  PRO  ■  PR 

TAVRELIO-  FVLVO  TAVRELlOFVLVOLE<WC 

LEG     AVC-  LEC-UT-GAL 
L  E  G  •  nl  •  GAL  • 


*)  [Beide  Inschriften  sind  in  der  Ephem.  epigr.  V  n.  35  publicirt    und   von 
Mommsen  erläutert  worden.     A.  D.] 

Archäologisch-epigrapliische  Mitth.  VUI.  16 
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Von  demselben  Owannes  Effendi  erfuhr  ich  auch,  dass  in  dem 
etwa  drei  Stunden  von  hier  südöstlich  gelegenen  armenischen  Dorfe 
Kowank  sich  eine  ähnliche  Inschrift  befinde.  Ich  fand  dieselbe  am 
11.  Juli  1883  in  der  vorderen  Abtheilung  der  Doppelkirche  von 
Kowank  links  vom  Altare  in  einer  Höhe  von  2  M.  über  dem  Fuss- 
boden  eingemauert.  Der  Stein  war  90  Cm.  hoch  und  70  Cm.  breit. 
Ob  es  harter  Sandstein  oder  Granit  sei,  war  bei  dem  schwachen 
Kerzenlichte  nicht  zu  unterscheiden.  Die  Ränder  waren  mit  Kalk 
angeworfen,  der  erst  th eilweise  abgeschabt  werden  musste,  wogegen 
einige  Bauern  protestierten.  Ueber  die  Inschrift  war  jedoch  ein 
grosses  Kreuz  eingehauen  worden,  wodurch  die  Inschrift  fast  total 
ruinirt  worden  ist. 

Restitution  *) 

nero  Claudius 
caesar  aug  germanicus 
ntm  ibp  imp  jpoNT  Niax  trlB   Pot  xi 

Y(\i   H  xi  cos  TUT  imp  ix  p  P 

D  P  R.  i  cn  Domitio  cor  bulone 

p  leg  aug  pro  ?r 

L  v  t  aurelio  fuhvo  leg  aug 

leg  iii  gal 

In  der  zweiten  Abtheilung  der  Kirche  sah  ich  ferner  zwei 
Säulenschäfte  von  2  M.  Länge  und  37  Ctm.  Durchmesser  von 
rothem  grobkörnigen  Granit  in  die  Wand  der  Kirche  theilweise 
eingelassen.  Auch  diese  Säulenreste  scheinen  antiken  Ursprunges 
zu  sein,  doch  habe  ich  nicht  erfahren  können,  ob  sie  an  Ort  und 
Stelle  gefunden  oder  etwa  von  Kesrik  zum  Kirchenbau  hierher- 
geschleppt worden  sind. 

*)  [Ohne  Zweifel  ein  drittes  Exemplar  der  Corbulo-Inschrift  und  wahrschein- 
lich von  Kesrik  nach  Kowank  verschleppt.     A.  D.] 

JOS.  WÜNSCH 
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Inschriften  aus  Bosnien 


Die  folgende  Inschrift  wurde  zwischen  den  alten  Schlakenhalden 
des  Bergwerkes  Gradina  bei  Srebrenica  aufgefunden  und  eine  Ab- 
schrift, sowie  ein  Abklatsch  an  die  k.  Antikensammlung  durch  die 
Direction  der  Gewerkschaft  Bosnia  eingesendet.  Der  würfelförmige 
Stein  misst  in  der  H.  1*14,  Br.  0*69,  D.0'45.  Die  Schriftfläche  ist  von 
einem  einfach  profilierten  Rahmen  umschlossen.  Dem  Berichte  der 
Gewerkschaft  entnehme  ich  ferner,  „dass  in  der  Mitte  sowohl  der 
Ober  -  als  der  Unterseite  ein  Loch  zur  Aufnahme  eines  Zapfens 
ausgemeisselt  ist ,  woraus  mit  Sicherheit  geschlossen  werden  darf, 
dass  der  Stein  mit  einem  Aufsatz  versehen  auf  einem  Sockel  ge- 
standen hat." 

L  D  O  M  I  T  I  O 
I  F  R  O  T  I  VI 
ROEXEQVES 
t-RIBVSTVR 
5  MISEGRPGtO 

P  RO^vraTokI 
/ETALLORVM 
\    N   N  /  N 

delm/tmi 

MEINTE /rITatis 
TBONI  //TIS 
HAVR-Rv//lCVb 

vedvcf//mico 


10 


l'RAESTA./  /  /  SSIMC 


L.  Domitio  [.  .  E]roti  viro  ex  eques[t]ribus  turmis  egregio, 
procuratori  \ni\etallorum  [Pa]nn[o]n  forum)  [et]  Delm[a]t(iorum),  mi[r]ae 
inte[g]ritatis  [e]t  boni[ta]tis  [M.]  Aur.  Ru[st]icus  v.  e.  duce[n(arius) 
a\mico  praesta[nti]ssimo. 

Das  Amt  eines  p-ocurator  metallorum  Pannoniorum  et  Delmatiorum 
findet  sich  hier  zum  ersten  Male.  Es  kann  nur  von  dem  procurator 
sämmtlicher  Bergwerke  in  Dalmatien  und  Pannonien  verstanden 
werden  und  zeigt  zugleich,  dass  Mommsen  mit  Recht  in  dem  pro- 
curator metallorum  der  lex  metalli  Vipascensis  den  procurator  aller 
Bergwerke  von  Lusitanien    oder  von   ganz  Spanien   erkannt  hat1). 


')  Ephem.  epigr,  III  p.  187. 


16* 
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Demnach  wird  in  jenen  Provinzen  wenigstens  für  eine  bestimmte 
Periode  der  Kaiserzeit  eine  Centralstelle  für  den  gesammten  Bergbau 
bestanden  haben.  Ob  die  für  die  einzelnen  Categorien  der  Berg- 
werke nachweisbaren  Procuratoren8)  durch  diese  Centralisierung 
der  Verwaltung  beseitigt  wurden  oder,  was  an  sich  durchaus  möglich 
scheint,  unter  dem  procurator  metallorum  weiter  fungierten,  lässt 
sich  bei  der  Dürftigkeit  der  Zeugnisse  nicht  entscheiden3).  Unsere 
Inschrift  ist  auch  dadurch  von  Wichtigkeit,  dass  sie  zeigt,  dass  in 
Srebrenica,  unweit  dem  Thale  der  Drina,  ein  Hauptsitz  des  dalma- 
tinischen Bergbaues  war4).  Der  Ausdruck  ex  equestribus  turmis,  zur 
Bezeichnung  des  Ritterranges,  findet  sich  auch  C.  I.  L.  VIII,  9754. 
Beide  Männer  sind  sonst  nicht  bekannt. 


An  der  Fundstelle  wurden  auf  Veranlassung  der  Gewerkschaft 
„Bosnia"  Ausgrabungen  unternommen.  Man  stiess  auf  Reste  von 
Mauerzügen,  deren  Verlauf  noch  nicht  genügend  aufgehellt  ist.  Doch 
fanden  sich  in  dem  Sockel  einer  2  "50  M.  hohen  Mauer  drei  Kalk- 
steinplatten als  Stufen  eingemauert,  von  welchen  zwei  Inschriften 
trugen. 

Die  beiden  Platten  haben  die  gleiche  Form.  Die  Vorderseite 
trägt  in  einem  von  einem  einfach  profilierten  Rahmen  umschlossenen 
Felde  die  Inschrift.  Die  Dimensionen  der  Steine  sind:  H.  1*21, 
Br.  0*56,  D.  O40.  In  der  Mitte  der  Ober-  und  Unterseite  fanden 
sich  circa  (MO  M.  weite  Löcher.  Auf  der  Unterseite  des  Steines 
Nr.  2  stak  in  dem  Loche  noch  der  Rest  eines  eisernen  Dübels  im 
Bleivergusse.  Bloss  Reste  des  Bleivergusses  wurden  in  dem  Loche 
an  der  Oberseite  des  Steines  Nr.  1  entdeckt.  Man  kann  daraus 
schliessen,  dass  beide  Steine  auf  Basen  standen  und  von  einem 
Gesimse  gekrönt  waren.     Ich   gebe    die  Inschriften  nach  den  wohl 


')  Dass  man  in  der  Verwaltung  die  einzelnen  Arten  der  Bergwerke,  wie 
Gold-,  Silberbeigwerke  etc.  getrennt  hat,  zeigt  Hirschfeld  Verwaltungsg.  S.  85  f. 

3)  Ein  procurator  argentariarum  Pannoniaruni  et  Dalmatiarum  aus  der  Zeit 
des  Coramodus  (vgl.  Hirschfeld  in  den  Arch.  -  epigr.  Mitth.  III  S.  41)  findet  sich 
C.  I.  L.  III,  6575.  Unsere  Inschrift  scheint,  nach  den  Schriftformen  zu  schliessen, 
ins  dritte  Jahrhundert  zu  gehören.  Der  Titel  vir  egregius,  den  beide  Beamte  führen, 
ist  seit  Commodus  nachweisbar,  vgl.  C.  I.  L.  VIII,  10570,  4,   10. 

4)  Ueber  die  Spuren  antiken  und  mittelalterlichen  Bergbaues  in  den  Blei- 
und  Silbergruben  von  Srebrenica  vergleiche  den  Geschäftsbericht  der  Gewerk- 
schaft „Bosnia"  1882  S.  7,  1883  S.  8. 
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gelungenen  Abklatschen  des  Hrn.  Pogatschnig.  Die  Schrift  beider 
Steine  zeigt  treffliche  Charaktere  in  sorgfältiger  Ausführung.  Die 
zum  Theile  schwierige  Lesung  der  eradirten  Stellen  schien  voll- 
kommen sicher. 


1.  IMP-CAES  •  W 
AVREL • SEVERO 
ALEXANDRO 
f'IOFELIN  VidO 

5  AVG-POfr  MA  X 
TRIB  POTXi?^AT 
PCOSliu'NDY, 
GENTlSSlOTO 
PRINCIPI-  ORDO 

10  MVN-DOM-DD 
PP • DEDI CANTE 
1  VL-TACITIAN  O 
V-E-PROC  -AfGN 

N  v  M  i  n  %  ei  v  s 

15     DEVOTISSIMO 

eTD?ca  Tissimo 


2.    iuliaema 

MAEAE-  AVG 
M  A  T  R  I  •  I  M  P 
CAES    -    MAVR 

5  SEVEr  i  alexa 
N  d  r  i  p\\  fei  i  n 

V  i  C  •  AVG-  Et 
cast  eTSENAT 
AC  PA"R  •  ORDO  - 

10  MVN  ■  DOMA' 
D-  D-P-  P-DEDICAN-: 
IVL  -  TACITIANO 
V-E-PROC-  AVG  n 
DEVOTISSIMO 

15     NVMINIEOR/M 


Der  Procurator  Julius  Tacitianus*)  ist  ohne  Zweifel  der  Pro- 
curator  der  Bergwerke.  Das  mun(icipium)  Domav....,  sonst  nicht 
nachweisbar,  muss  nach  Ausweis  unserer  Inschriften  die  antike 
Bergwerkstadt  gewesen  sein. 

Beiläufig  300  M.  von  Gradina  gegen  Sase ,  am  rechten  Ufer 
des  Baches,  liegt  an  einer  sanft  ansteigenden  Lehne  unter  einem 
Buchenhaine  eine  alte  Begräbnissstätte.  Hier  entdeckte  Hr.  Po- 
gatschnig eine  römische  Inschrift.  Ich  gebe  sie  nach  seiner  Copie. 
Oben  die  Reste  zweier  Büsten;  darunter  in  einem  von  einer  Guir- 
lande  umschlossenen  Felde  die  Inschrift: 


*)    Vielleicht   identisch    mit   dem   als  Sohn    eines  evoeatus  in  einer  Inschrift 
von  Palermo  (X  n.  7289)  genannten  Jnlius  Tacitianus.     O.  H. 
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D  •  M 
CATILIA  • 
TRYPHENA 
VIX- ANN  -L- 
5  MARCVS-CA 
TILIVS  •  MA 
XIMVS  •  FIL 
ET  •  IVL1VS 
ATTICVS  NZ. 
15      B  -M-  POS  • 

Wien  A.  v.  DOMASZEWSKI 


Bericht  über  eine  Keise  in  Kärnten 


Während  der  letzten  Sommermonate  erhielt  ich  von  der  Direc- 
tion  des  archäologisch -epigraphischen  Seminares  den  Auftrag,  in 
der  Klosterbibliothek  des  Benedictiner-Stiftes  St.  Paul  im  Lavant- 
thal  in  Kärnten  eine  Anzahl  aus  dem  ehemaligen  Stifte  St.  Blasien 
im  Schwarzwalde  dahin  gelangter  Handschriften*),  welche  von  Hrn. 
Bibliothekar  Holder  in  Karlsruhe  als  epigraphisch  vielleicht  in  Be- 
tracht kommend  bezeichnet  worden  waren,  einer  Durchsicht  zu 
unterziehen.  Eine  genaue  Durchprüfung  derselben,  die  ich  durch 
die  Freundlichkeit  des  hochwürdigen  Bibliothekars  P.  Ans elm  Is. 
Ach  atz  unterstützt,  durch  drei  Tage  anstellte,  ergab  indes  nur 
einige  Briefe,  die  sich  auf  die  Inschriften  Brambach  J.  Rh.  n.  1654. 
1655  und  besonders  1683  beziehen ,  jedoch  durchaus  nichts  Neues 
bezüglich  des  Fundortes  lehren. 

Meinen  Aufenthalt  im  Lande  benutzte  ich,  soweit  es  bei 
der  Kürze  desselben  möglich  war,  die  Inschriften  Kärntens  und 
insbesondere  des  Lavantthales  einer  Nachvergleichung  zu  unter- 
ziehen und  nach  etwaigen  neuen  Inschriften  Umschau  zu  halten, 
wobei  ich,  was  das  Lavantthal  anbelangt,  durch  die  Localkenntnis 


*)  Es  sind  die  folgenden  Nummern  des  Handschriftencatalogs  der  Kloster- 
bibliothek von  St.  Paul:  Cod.  chart.  26  (nicht  vorhanden,  schon  im  Katalog  als 
fehlend  bezeichnet),  34.  50.   127.   129.  142.  154—157.  174. 
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des  sich  für  kärntnerische  Alterthttmer  lebhaft  interessierenden  Prof. 
Franz  Jäger  aus  Klagenfurt,  der  seit  einigen  Jahren  in  St.Andrä 
wohnt,  vielfach  unterstützt  wurde.  Ihm  verdankte  ich  die  Nachricht, 
dass  sich  hoch  oben  im  Gebirge,  an  der  Kirche  St.  Oswald  auf 
derRieding,  Filialkirche  der  Pfarre  St.  Marein,  2  Stunden  von 
Wolfsberg,  eine  römische  Inschrift  befindet,  die  er  vor  zwei  Jahren 
entdeckt  und  erst  kürzlich  vom  Mörtel  vollständig  gereinigt  hatte. 
Die  Inschrift  ist  eingemauert  an  der  südlichen  Kirchenwand,  links 
neben  dem  Eingang;  ich  theile  sie  mit  nach  Copie  und  Abklatsch, 
die  ich,  von  Prof.  Jäger  dahin  begleitet,  an  Ort  und  Stelle  ge- 
nommen habe: 

1.  Inschriftfeld  1.  0'75,  br.  0-35-,   Kalkstein,  schlechte  Schrift. 

COTVKO   PATAkI 
F    ET    VINDAE    AR.I 
MANI    F    VX    VF    SIBI 
ET  IANTVMARO   F 
5  AN    XX 

Was  die  Namen  anlangt,  so  begegnet  Jantumarus  oft  auf  nori- 
schen  Inschriften  (vgl.  Index  zu  C.  I.  L.  III);  Vinda  findet  sich 
C.  I.  L.  III  4110.  5663;  Arimanus  wohl  identisch  mit  dem  sonst 
vorkommenden  Ariomanvs  (C.  I.  L.  III  n.  4594.  4880.  Eph.  epigr.  IV 
568) ;  Cotulus  vgl.  de  Vit  onomast.  s.v.  Cotulo.  Unbezeugt  scheint  Patalus. 

Oberhalb  dieses  Inschriftsteines  ist  ein  zweiter  Stein  einge- 
mauert, in  dem  ich  wegen  der  Randleiste  ebenfalls  eine  Inschrift 
vermuthete;  nachdem  wir  ihn  von  der  ihn  bedeckenden  starken 
Kalkschichte  befreit,  kam  die  folgende  gut  erhaltene  Inschrift  zum 
Vorschein : 

2.  Inschrift  1.  0*40,  br.  0'30 ;  unterhalb  der  Inschrift  ein  freier 
Raum  von  009,  schöne  Schrift. 

S  E  X  T  1  L  I  V  S 
S  EXTI-  F-  V    F-  S 
"E-TERENTIE 
C  O  I 

Z.  4:  co(n)i(ugi),  oi  sicher,  am  Anfange  glaubte  ich  auf  dem 
Stein  noch  c  zu  sehen,  sonst  konnte  ich  weder  auf  dem  Stein  noch 
auf  dem  Abklatsch  Buchstaben  erkennen. 

Wien  S.  FRANKFURTER 
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Inschriften  in  Pola 


Unter  den  neuerdings  in  Pola  zum  Vorschein  gekommenen 
Inschriften,  die  ich  im  October  1884  zu  copiren  Gelegenheit  hatte, 
verdienen  die  beiden  folgenden  vielleicht  schon  vor  dem  Erscheinen 
des  von  Professor  Pais  in  Cagliari  vorbereiteten  Supplementes  zu 
C.  I.  L.  V  an  dieser  Stelle  mitgetheilt  zu  werden. 

1.  Grosser  Kalkstein,  gef.  1884  in  dem  Dome  unter  dem  Pres- 
byterium;  der  Stein  wird  daselbst  aufbewahrt: 

Q_  CATVSIO  -  SEVERIANO  •  CIVI 

GALLO  •  NEGOTIANTI  •  VESTIARIO 
FLAVIA    •   FORTVNATA    •   CONIVGI 
INCONPARABILI-  ET  ■  Q_-  C  A  T  V  S  I 
5  VS  •  F  L  A  V  I  A  N  V  S  •  P  A  T  R  I  •  B  E  N  E 

MERENTI 

2.  Kreisförmiges  Mosaik,  in  dem  antiken  Fussboden  des  Doms 
gefunden  und  noch  an  seinem  Platze  befindlich.  Die  Schrift  dürfte 
dem  5.  Jahrhunderte  angehören: 


D 

O  N  A 

i  T 

I  A 

N  VS 

PRO 

Co 

MM  k 

MORATIOM 

z  EB1 

DE 

FEC- 

P  ED  cc 

O.  H. 


Zu  den  Inschriften  aus  der  Dobrudscha 


Zu  den  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlichten  Inschriften  aus 
der  Dobrudscha  verdanken  wir  der  freundlichen  Mittheilung 
Theodor  Mommsen's  folgende  Bemerkungen: 

VI  S.  41  Z.  2 — 4  ergänze  ich:  Mace[don.,  ex  bf.  c]os.,  milit(are) 
coep(it)  m(ües)  \ /(actus)  Antoni]n(o)  IUI  cos.  Darnach  würde  die 
mis8io  in  der  verlorenen  Hälfte  der  Inschrift  gestanden  haben. 
Militare  coepit  miles /actus   ist  nicht  gerade  schön,    aber  erträglich, 
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genau    genommen    nicht    einmal    tautologisch.     Die  Dienstzeit  von 
161  —  183  stimmt  nicht;  es  werden  25  Jahre  gefordert. 

VIII  S.  2  Z.  7:  doch  wohl  ex  r{e)p{ublica)  [sua];  die  Präpo- 
sition fordert  dies. 

S.  3  n.  7  Z.  3:  Tiana  ==  Tyana. 

S.  7  n.  19  könnte  man  an  folgende  Ergänzung  denken:  qui 
sem[per  in  persequendis  de$er]toribus  et  a[d]lectionibus  [perficiendis] 
versatus  [est]. 

S.  20  n.  60  Z.  14:  i[Xapxov  cpu]\%,  vgl.  Staatsrecht  II  S.  800. 
Z.  18  a.  E.  ist  xai  zu  tilgen.  Die  singulare  Carriere,  dass  Longinus 
zuerst  praefectus  cohortis  wird  und  dann  vom  Sevirat  auf  die  senato- 
rische Carriere  vollständig  durchmacht,  hängt  wohl  mit  der  Adoption 
zusammen,  die  ihn  aus  dem  Ritter-  in  den  Senatorenstand  gebracht 
haben  wird. 

S.  23:  dass  die  ala  I  Flavia  Gaetulorum  später  im  Orient 
stand,  zeigt  C.  I.  L.  III  n.  600. 

S.  26  fg.:  die  wohlbeglaubigte  Annahme,  dass  Artaxata  im 
J.  163  eingenommen  wurde,  kann  durch  den  barbarischen  Meilen- 
stein nicht  erschüttert  werden.  Das  in  jeder  Hinsicht  fehlerhafte 
ii  imp  vor  avg-  bei  Marcus  ist  augenscheinlich  Nachtrag,  und  ebenso 
wird  Armeniacus  bei  Verus  Nachtrag  (im  Concepte)  sein.  Ob  diese 
Nachträge  im  J.  163  auf  die  Kunde  des  Falls  von  Artaxata  hinzu- 
gefügt wurden,  oder  schon  162  auf  die  Nachricht  von  dem  Ein- 
treffen des  Verus  im  Osten,  ist  nicht  auszumachen  und  gleichgiltig. 
Ordentlich  Bescheid  wusste  der  Concipient  auf  keinen  Fall. 

S.  30:  der  Augustustitel  Geta's  ist  hier  wohl  zu  erklären  nach 
Staatsrecht  II  S.  1106  Anm.  2. 

S.  32:  ti\tulum  [con]freq(ii)ent(etis)  III  kal.  Junias? 

S.  33:  Növva  K(ai)  6  TuveKabeAcpog. 
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Berichtigungen  und  Nachträge  zu  dem 
epigraphischen  Bericht 


(p.  104—179) 


p.   104  ad  C.  I.  L.  III  n.   1723    auch    publ.  von  Zore    in    der    Zeitschrift  Slovinac 

1882,  p.  334. 
p.  108  zu  n.  16    1.  Z.  2  cohiortis)  statt  Z.  1  coh(prs). 
p.  100    „    n.  20,  bereits  vollständiger  publicirt  von  Hoernes  in  diesen  Mittheil.  IV 

p.  37  (Z.  1  fin.  N    —  Z.  2  XX    —  Z.  4  DICa/////a). 
p.   110    „    n.  23    ist.  nicht  von  Bulic  sondern  von  Alacevich  publ. 
p.   113    „    n.  35    nach  dem  Bull,  auch  mitgetheilt  im   Viestnik  III  p.  125. 
p.   116     „    n.  48  auch  Ljubic  Viestnik  I  p.  15,  nach  ihm  gef.  1873  in  Bile  bei  Biac\ 

Z.    7    IE,  er  ergänzt  deshalb  Z.  6—7:  p]ie[ntissimae  t.  f.  i.] 
p.   117    „    n.  54    Z.  5.  6  ist  co{ho)r(tis)  [VIII]  vol.  zu  ergänzen, 
p.  119    „    n.  63    u.  p.  125  zu  n.  91  dieselbe  Fundnotiz  wie  bei  n.  38  nachzutragen, 
p.   124    „    n.  85    Z.  1    QA.VDE  (sie)  überliefert, 
p.  126    „    n.  92    Z.  5   TE  ligirt. 
p.   145    „    n.  172  Z.  4  sVPERwIXITQVE. 
p.   161  n.   141  identisch  mit  C.  I.  L.  III  n.  2828. 
p.   165  n.  254  nach  Prof.  Hirschfeld,  der  die  Inschrift  gesehen  hat,  nicht  antik  und 

Z.   1  statt  HVNC  ARIAE  zu  lesen :    HVNGARIAE. 
p.  172  die  Inschriften  aus  Stolac    auch   mitgetheilt   von  Zore  Slovinac    1880  p.   14 
u.  416. 

Die  Inschrift  aus  Stonj  (slav.  Name  für  Stagno,  die  Inschrift  wäre  eigentlich 
oben  p.  107  anzuführen  gewesen)  auch  von  Zore  selbst  im  Slovinac  1882  p.  334 
in   der  Anm.  mitgetheilt. 

Nachzutragen  ist  eine  Inschrift  ausZanice,  die  bei  Gegenheit  eines  Neubaues 

gefunden  wurde : 

306.  AELIO 

AVRELIO  COM 

MODO   IMP 

CAESARI  PF-AVG 

Zore  nach  einer  Abschrift  des  Pfarrers  F.  Trojanovic  aus  Buk,  Slovinac 
1880  p.  56. 

Nach  Abschluss  und  Abdruck  des  zweiten  Theiles  meines  Berichtes  wird  mil- 
der vor  Kurzem  in  dem  ersten  Hefte  der  diesjährigen  ' Archaeologia1  (London  1884, 
XLVIII.  1)  erschienene  Aufsatz  von  Arthur  John  Evans:  'Äntiquarian  researches 
in  Ulyriewm'  zugänglich;  ich  gebe  danach  noch  folgende  abweichende  Lesungen  oben 
mitgctheilter  Inschriften  und  Nachträge  : 

Risano.     Zu  p.  105  n.  4  =   Evans  p.  47  Fig.  13  Z.  4  CL- 

p.   106  n.  7  =    Evans  p.   47  Fig.   17  Z.  2  M-PPOSI1TA 

Ragusa  vecchia  (Epidaurnm).  Zu  p.  106  n.  10  =  Evans  p.  14  Fig.  6  mit 
denselben  Ergänzungen  (aussserdem  ergänzt  Evans  Z.  1  AQ_  Z.  2  F  Z.  3  LINO); 
gef.  wurde  die  Inschrift  im  röm.  Aquäduct  am  nordöstl.  Ende  der  alten  Stadt. 
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n.   12  =   Evans  p.  47  Fig.  15  Z.  1  [mta-  1£av      Z.  3   AILIVSe  also  wohl  Ae- 
m]ilitu.     Z.  4  VXORI 

Neue  Inschriften,  gef.  von  Evans  1875: 

307.      p  E  R.  S  I  l|  /  .#    e     C      0     N 
IVGI   ö  INCOMPÄÄIL 
M  •  LOF  VS  -SIL  VA  -MA 
RITVS-  filVS-  VIVVS 
5  F  E  C|I  T  es 

Evans  Researches  p.  12  Fig.  4;  Z.  1    angeblich   ergänzt    nach  den  Angaben 
eines  Eagusaners,  der  die  Inschrift  noch  ganz  gesehen.     Z.  1  und  3  verdorben. 

308.  Ebendaher   der  untere    Theil     eines    Sarkophages   mit  dem  folgenden 
Inschriftfragment : 

L  •  T  -AMISSE  X  lSwfe| 
Evans  Researches  p.  13  Fig.  5. 

Zu  C.  I.  L.  m  n.  1746  Z.  4  ganz  sicher   und  deutlich:  VFLDDDN  Evans 
Researches  p.  16. 

309.  Dorf  Ljuba  bei  Gruda  (Canali),  Kap.  S.  Giovanni,  an  der  Steinbank  vor 
der  Thüre,  von  Kalk  und  Mörtel  zum  Theil  bedeckt,  rechts  gebrochen. 


Nach ~  einer  mir  von  Professor  Hirschfeld  zur  Verfügung  gestellten  Abschrift 
von  Dr.  R.  Schneider;  die  Inschrift  auch  publ.  von  Evans  Researches  p.  37  (Z.  4 
u.  6    fc,  Z.  5  Rl). 

310.  Mokropolje,  1  Stunde  von  Trebinje,  Meilensäule,  1.  2l/2',  Buchstaben 
stark  verwittert,  die  Lesung  unsicher. 

ged///// 
wsmn///// 

IPMAXP  //// 
NAC  VICSEMP 
6  A  V  VQQ  B  R 

P     N 

Facs.  bei  Evans  Researches  p.  96,  Fig.  IIa:  'wie  aus  Z.  3  ff.:  princ\ip{es) 
max(imi)  p[eren]n(es)  [a]c  mc{tores)  semp{er)  (Augusti)  bfonae)  r(ei)  p(uhlicae)  n{ati) 
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hervorgeht,  gehört  sie  ins  IV.  Jahrh.,  doch  lässt  sie  sich  aus  den  sehr  unsicheren 
Resten  im  Anfang  nicht  mit  Bestimmtheit  restituieren.' 

311.  Luöin  D6  (1  Stunde  von  n.  310),  Meilensäule  in  mehrere  Stücke  zertrüm- 
mert, von  Evans  restauriert,  ein  Stück,  das  oberste  der  Säule,  trägt  die  folgende 
Inschrift  in  fast  3  Centim.  hohen  Buchstaben,  in  der  Mitte  fehlt  ein  Stück,  das 
leicht  ergänzt  werden  kann. 

Tl  CLAVülias  d  r  \',/Sl  FIL 
C  A  E  S  A/r  aug  jerMANiC 
PONT  Max  tr  p  uii  imp  xu\  ,a.  47 — 48  p.  C. 


CO,«    n  it   p    p    cenj  S 

Evans  Research.es  p.  102  Fig.  15a. 

Zu  p.  108  n.  17  =  Evans  p.  74  Fig.  7a  Z.  5-6:  CAv//lLVSFIER  Z.  4  ohne 
Punkt. 

Zu  p.  164  Facs.  der  dort  erwähnten  Inschrift  aus  Udbina  bei  Evans  Researches 
p.  55  Fig.  la  (Z.  4  HL)  ebenso  der  ebda,  angeführten  kleineren  Fragmente  aus 
Lapac  bei  Evans  p.  56. 

312.  Neu :  Gorazda  in  Bosnien  (vgl.  Hoernes  Arch.  -  epigr.  Mitth.  IV  p.  47). 
Theil  einer  Ära  eingemauert  in  der  Apsis  der  orthodoxen  Kirche  (am  Ufer  der  Drina 
in  der  Nähe  des  jetzigen  Thurmes). 


Evans  Researches  p.  90  Fig.  9a;  Term(inis). 
313.  Ebenda,  Theil  einer  breiteren  Platte: 


I  O  M  OR, 

I A  N  D  A  R  W  O  R 
SATVRNINVS  / 
CONS 


Evans  Researches  p.  91  Fig.  10a. 

Z.  1:  J(pvi)  o(ptimo)  m{aximo)  co{ho)r{tali  vgl.  C.  I.  L.  III  1782.  —  Z.  2: 
[d(ecurio)  m\[unicipii)  Andarvano7-[um],  wie  Evans  wohl  richtig  ergänzt.  —  Z.  4  wohl 
[b(ene)f(iciarius)]  cons(ularis). 

Zu  p.  144  n.  169  Facs.  auch  bei  Evans  Researches  p.  67  Fig.  6a  jedoch 
Z.   2   XII      Z.   3    OCTOBRIS      Z.   4  ADVCTA 

Endlich  ist  noch  nachzutragen  C  F.  Bianchi  „Le  antichita  Romane  e  Medioe- 
vali  di  Zarau  Zara  1883;  derselbe  liest  n.  243  Z.  3  P-P  und  gibt  n.  244  voll- 
ständiger als  das  B.  D.,  nämlich  Z  3 — 4:    VETER- TEST 

P  •  I- 

Wien  S.  FRANKFURTER 
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